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Z dieser Nummer

» Die Wahrheit wird euch freimachen« er diesem 1te erinnerte Heinold
Fast in einem seiner bedeutendsten Vorträge die Entstehung des Täufer-
tums 1n der chweiz VOT 450 Jahren (Mennonitische Geschichtsblätter 1975).
Ihn grüßen WITr mıiıt dem Vorabdruck eines Tükels ZU Freiheitsbegriff, der
für die revidierte Fassung des Mennonitischen Lexikons geschrieben wurde:
einem späten Echo auf selne Gedanken Zzu rsprung der Freiheit unter den
frühen Täufern Am &K Marz 2014 wird Heinold Fast seinen 85 Geburtstag
feiern können. Von 19/4 bis 1992 hat den Mennonitischen Geschichtsver-
eın geleitet, zudem wurden auch die Mennonitischen Geschichtsblätter VO  a

1970 bis 1993 UTrc se1ine Arbeit stark eprägt. Er ist och unter NS, doch
se1lit einer schweren Ikrankung schon viele Te Jang nicht mehr erreichbar.
Er fehlt u1lls mıiıt seiner Expertise, VOT em wenn darum geht, die eit auf-
zuarbeiten, die selber entscheidend mitgestaltet hat
In den etzten Jahren wurde verstärkt die Geschichte der Mennoniten 1MmM
Dritten eiCc erinnert. Sie ist och ängs nicht aufgearbeitet. nzwischen liegt
diese eit aber weıt zurück, da{fß eine VO  —; motionen geleitete Sichtweise,
die das Verhalten amaliger Mennoniten entweder verteidigt oder verdrängt,
überwunden werden sollte Zu arbeiten ware einer geschichtswissen-
schaftlichen Sichtweise, in der sich die heutige Betroffenheit ber das ama-
lige Verhalten der Mennoniten mıiıt einem aANSCMESSCHNCNHN Verständnis ihrer
Zeit, ihrer Handlungsspielräume un: Möglichkeiten verbindet,
einer sachgemäfßen Einschätzung gelangen.
Wie schütter un: unzuVverlässig Erinnerungen sein können, hat kürzlich der
kanadische Historiker Johann Werner eispie seINeESs Vaters gezeligt, der
VO  . den mennonitischen Siedlungen ber den Dienst in der Roten Armee
un! dem Wechsel der Fronten ZUT deutschen Armee schliefßlich ach Kanada
elangt ist. ESs wird die tückische ist 1im mgang mıt der Vergangenheit auf-
gedeckt, der 65 immer wieder gelingt, Ur das erinnern, Was einem nutzt,

sich 1ın der Gegenwart Neu Orlıenteren un: veErgangecN«E Entscheidun-
SCHh rechtfertigen. Dieses Buch, das den bezeichnenden 1te The COoNn-
structed Mennonite tragt, wird 1m Rezensionsteil dieser Geschichtsblätter aus-
führlich besprochen.
Wiederholt ist in der einen oder anderen Veröffentlichung auf die Einstellung
der Mennoniten ZUuUr Verfolgung der en unter dem Nationalsozialismus



eingegangen worden. Kaum berücksichtigt wurde aber bisher, da{ß en un
Mennoniten eine jahrhundertelange Beziehungsgeschichte verbindet, die eın
eigenes Licht auf den Umgang der Mennoniıten mıt der Judenfrage 1m Irit-
ten elICc. werfen könnte. ber diese Beziehungsgeschichte hat unNns Helmut
Foth, der sich während seiner Lehrtätigkeit als Religionslehrer in öffentlichen
chulen intensiv mit der Shoa auseinandersetzte, einen informativen ber-
1C| ZUrTr Verfügung estellt. Und schliefßlich sind die gelegentlichen Hinweise
auf den Einsatz einzelner Mennoniten, edrängten jüdischen Mitbürgern
helfen, s1e VOT der Geheimpolizei verstecken oder ihnen das Untertauchen

ermöglichen, eın besonders eindrucksvolles Beispiel erganzt worden.
Der niederländische Iheologe Ne Hoekema hat die Aktionen holländischer
Mennoniten ausführlich geschildert, die jüdische Kinder VOT Deportationen
in Konzentrationslager bewahrt en uch dieses un! ahnlıche Beispiele
gehören ZUr Geschichte der Mennoniten 1m Dritten e1C un mussen bei
der Beurteilung dieser Geschichte mıiıt berücksichtigt werden.
SO könnte auch diese Ausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter dazu
beitragen, die für 2015 geplante Konferenz ber » Mennoniten und NS-Zeit«
vorzubereiten un weıitere Forschungen AaNZUICSCH (vgl. 190

Die Schriftleitung
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HANS-JUÜRGEN GOERTZ

reinel eın Stichwort Im revidierten Mennonitischen exikon
Heinold Fast ZU 55 Geburtstag

Wo ber Grundbedürfnisse menschlicher Existenz se1it der eit der ufklä-
rung nachgedacht wird, spielt das Freiheitsverständnis iıne besondere
er Mensch wird aufgefordert, sich als freie Person verstehen, »um dem
en einen selbstgewollten, humanen Inhalt geben« (Heinz Eduard Tödt,
Arı Freiheit, 108) Freiheit steht auf dem Spiel, wenn TODIeme der
»conditio humana« wird. Das ist in Philosophie und eologie
ebenso der Fall wWw1e in der Anthropologie, den Biowissenschaften, den Sozial-
und Geschichtswissenschaften. ber Freiheit wurde viel geschrieben, da{fß

nicht möglich ist, enzyklopädisch fassen, Was sS1e ist un: W1e€e mıiıt ihr
UMSCHANSCH wird einst un! jetzt: Hier können DUr ein1ge rundzüge
beschrieben werden, die ZU Verständnis der ersten »freien« Kirche auf PTO-
testantischem Boden iın kuropa wichtig sind.

1. Freiheit eine Signatur der Neuzeit
» Freiheit« War das Losungswort der Französischen Revolution un: et
nachfolgenden Revolutionen, vorher schon des Unabhängigkeitskriegs, den
die Kolonien ın Nordamerika die englische Krone führten, un davor
der Auseinandersetzungen, die ZU Abfall der niederländischen Provinzen
Von der Herrschaft Spaniens führten. » Freiheit« wurde ZUT Signatur der Neu-
zeıt, sS1€e wird immer och CTUNSCNH, sS1e nicht eingelöst ist und
Demokratie und Menschenrechte sich och nicht durchgesetzt en Ein
eispie. für den Kampf Freiheit heute sind die Befreiungsbewegungen ın
aller Welt och selbst wenn die Freiheit politisch institutionalisiert un:
rechtlich garantiert wird, mMu s1e geschützt un: gepflegt werden, sS$1e ist mehr
Aufgabe als Zustand, prekär und fragil. Das gilt für Meinungsfreiheit SCHAUSO
W1e für Religions- un Gewissensfreiheit, für die grundgesetzlich garantıierte
freie Entfaltung der Persönlichkeit W1e für Freiheit 1ın Forschung un: Lehre,
für die freie Marktwirtschaft SCNAUSO wWw1e für das Recht der Völker aufpoliti-
sche Selbstbestimmung un die freie Verfügbarkeit ber die wirtschaftlichen

Mennonitische Geschichtsblätter,
2013; 7—27)



Resourcen 1m eigenen Land Überall sind Freiheitsräume entstanden, un
überall sind S1e immer och der Gefahr ausgesetzl, eingeschränkt oder ZC1I-

STOr werden. Traditionellerweise wird diese Beobachtung auf den 1lder-
streıit VONN Gut un OSe ın der Natur des Menschen zurückgeführt un 1n der
Überwindung der menschlichen Böswilligkeit eine Chance für die Freiheit
gesehen. Andererseits wird unter modernen Gesichtspunkten eine moralisch
indifferente rklärung aIiur angeboten: Die modernen Gesellschaften eröff-
NnNenN mıt einer sich steigernden Komplexität bisher ungeahnte Spielräume für
die freie Entscheidung der Menschen ANSCINCSSCHEIN Verhalten un Han-
deln Darin liegen Chancen für die Verwirklichung menschlicher Freiheit.
Darin lauert aber auch die efahr, VOIN der oft schon MONSTIrOS angeschwolle-
nenNn Komplexitä überifordert werden un das eigene en doch nicht
mehr frei gestalten können. Die Gesellscha: wird undurchschaubar un:
beginnt, Zwänge auszuüben, die aum eine Gegenwehr möglich ist
(vgl Gordon Kaufman, In Face of Mystery, 160
Das gilt nicht 1Ur für die Ööffentlich wirksame Freiheit,; sondern auch für die
Freiheit, die 1m individuellen, personalen Bereich wirkt un: verantwortet
wird. PE bewähren, Was eiınem gewährt wird, nämlich sich frei entfalten
dürfen, ist nicht leicht un: ann chnell in repressives Verhalten umschlagen,
sobald die eigenen Bedürfnisse nicht respektiert werden oder sich nicht VCI-

wirklichen lassen. Die Erfahrung der eigenen Ohnmacht 1im Räderwerk der
gesellschaftlichen und politischen Institutionen ann azu führen, sich in
Kesignation zurückzuziehen, sich den Zwängen fügen un schliefßlich auf
den eigenen Freiheitsanspruch verzichten. Individue auszulebende Frei-
eıt ist SCHNAUSO angefochten wI1e kollektiv CITUNSCHC un gemeinschaftlich
gestaltete Freiheit. So wird Freiheit einem Lebensexperiment, auf das nlıe-
mand verzichten WIT'  d, der sich Freiheit hat oder dem Freiheit
ewährt wurde, sie bleibt aber eın Experiment, das nicht NUur gelingen, SOI1-

dern auch scheitern annn Gerade die Zweideutigkeit 1m Umgang mıiıt Frei-
eit älst diese Erfahrung einem religiösen Problem für die Menschen
werden, sofern sich 1n ihr das Ausdruck verschafft, unls unbedingt
angeht« Paul Tillich, Systematische eologie, 19=22), aber Aaus eigener
menschlicher Kraft nicht verwirklichen ist. Wilie iın der klassischen Antike
(Ernst uCAs, Art Freiheit, 1101) geht iın der Freiheit, wenngleich mit
anderen Inhalten, auch heute das eil der Menschen.

Freiheit als Befreiung im en und euen Testament
Im Alten Testament gibt 65 eın Substantiv, das dem griechisch-hellenisti-
schen oder neuzeitlichen Freiheitsbegriff entspricht. Am nächsten kommen



diesem Verständnis ein1ige Verben, die 1MmM Zusammenhang mıt Sklaverei
stehen und der Sprache des Rechts 1m alten Israel angehören: auslösen und
freikaufen (Gerhar: Rad, eologie des en Testaments, 178) Freiheit
wird 1im en Testament als Befreiung verstanden und orlentiert sich der
Befreiung des Volkes Israel AaUus der Knechtschaft in Agypten (2 Mose 2052
An diese Befreiung wird 1mM Urbekenntnis der Israeliten un ın der Feier des
Sabbat erinner Was sich ursprünglich ohl 1Ur auf den wirtschaftlichen un:
sozialen Bereich eZ0g, begann sich ZUT!r religiösen Grunderfahrung eines
SaNzZcCh Volkes auszuweiten un: eröffnete NEUE Möglichkeiten: die Land-
nahme Kanaans, die Aussicht auf natürliche Resourcen 1m Überfluß un die
Abschaffung der Sklaverei. Im Zuge der Überlieferungsgeschichte wurde die
Erinnerung ıne Kriegstat Jahwes theologisch einem »befreienden
Rechtsakt Jahwes« und schhelisl1ıc. ZUF »Erwählung« sraels Zzu olk (‚ottes
umgedeutet (Gerhar Rad, eologie des en JTestaments, 178
Schlie{fßlic wurde ZUT eit der Propheten nicht mehr 1U das »Zeichen
un!: Wunder« der Befreiung Schilfmeer erinner (5 Mose 26,5 SOIl-

dern ach mancherlei Rückschlägen (Z:B der Wiedereinführung des Skla-
vendienstes) die Befreiung DUr och in ferner Zukunft erwarte un: War »Im
gesellschaftlichen Leben sraels 1Ur als verheißene gegenwart1g« ans-
Werner Bartsch, Art Freiheit, 1n Theologische Realenzyklopädie, 498)
Von Anfang bis zu Ende stand die wechselvolle Geschichte Israels 1m Zei-
chen einer befreienden und erlösenden Tlat (GJottes: einer erfahrenen un:
einer verheißenen.
In den synoptischen Evangelien des Neuen lTestaments eDenTIalls der OMe-
chisch-hellenistische Freiheitsbegriff (eleutheria), stattdessen sich ler
die alttestamentliche Vorstellung VO:  F der Befreiung als Heilshandeln Gottes
durch Der griechische Begriff wurde erst 1ın den Briefen des Paulus und 1im
Evangelium des Johannes aufgenommen. DIe Gleichnisse un under Jesu
verkündigen den Anbruch der Herrschaft (sottes. oziale Unterschiede
werden eingeebnet, zwischenmenschliche Beziehungen NECU ausgerichtet,
kurzum: die dem en Testament äÜhnelnden Verben der Befreiung deuten
auf 1ne Befreiung VON Abhängigkeiten in, die dem Heil, w1e 65 1M eic
(Jottes angeboten wird, entgegenwirken. Dazu zählen die Wirkungen der
römischen Frem\:  errschaft ebenso w1e die Forderungen, die im Namen des
jüdischen Gesetzes erhoben werden. In der Begrifflichkeit der Befreiung wird
die Otfscha: VO  e der umfassenden Erlösung des Menschen 7AUR Ausdruck
gebracht. Das zieht sich 1im Grofßfßen und (Janzen auch durch die paulinischen
Briefe, wird dort allerdings in die griechisch-hellenistische Vorstellungswelt
un: Begrifflichkeit übertragen. Erstens spielt jer das sich der OllSs und



dem Verhalten in der OllSs reibende Freiheitsverständnis ine Rolle und wWel-
tens die UOrientierung den Fähigkeiten der Menschen, sich intellektuell VON

den aufßeren Abhängigkeiten emanzıpleren. So beschreibt Paulus die Frei-
heit,; WI1e s1e in der Gestaltung der Verhältnisse 1MmM Leib Christi bzw. in
der Gemeinde der Christen konkret wird In der Gemeinde (dem christlichen
AÄquivalent der Polis) sind durch die Taufe die sozialen Unterschiede aufge-
löst, Was nicht bedeutet,; da{fß damit eine uflösung olcher Unterschiede
aufßserhalb der Gemeinde gefordert werde, dennoch verändert s1e das Ver-
hältnis, das der FEinzelne seiner Situation ın der Welt einNnNnNımMmm Das e1in-
zelne Gemeindeglied wird aufgewertet, indem 65 der Gestaltung des
Gemeindeleben mıt seinen enbeteiligt ist ( Korinther 14) und azu bei-
tragt, die Konflikte gemeinsam regeln (1 Korinther 5—7) Da{ß weder
ave och Freier, Grieche och Jude 1n der Gemeinde se1 (Galater 3,26—29);

Korinther 1213 ist nicht Ausdruck einer Freiheit sich, sondern Aus-
UFEr dessen, Wäas 1ın der 1eDe, die en Menschen gilt un!: alle Menschen
umfalßt, wirksam ist (1 Korinther 8—14) odern gesprochen, ist Freiheit eine
Dimension des Gehorsams und der 1e S1ie steht nicht für sich allein (vgl.
Ernst uCcNAs, Art Freiheit 1m N ’ Sp 1102} Damıiıt wird ZU Ausdruck
gebracht, da{ß auch 1ın der Gemeinde och die Freiheit wird.
Freiheit, die Gott will,; hat 1er keinen ontologischen Status aANSCHOMUNCH,
sondern wird verkündigt un: verheißen, 1im eschatologischen rwartungsho-
rızont, In dem die Christen leben, beginnt s1e allerdings auch schon eine
heilsame Wirkung ın der Gemeinde entfalten. In der Taufe werden nicht
1Ur die sozialen Unterschiede den Gemeindegliedern aufgehoben, SOIN-

dern auch iıne Einheit NTC den Geist (jottes hergestellt. S1ie sind einem
Leib geworden (1 Korinther 125139 Im irken des göttlichen Geistes sind
und werden S1€e immer och VO  5 der Macht der unde, die Z Tode führt,
un! VOIN dem Gesetz befreit, das nicht ın der Lage ist, das eil vermitteln,
sondern die Menschen verknechtet (Römer Schliefßlich markiert Freiheit
einen Herrschaftswechsel. Der Mensch ist frei VOINN un un: Tod, er dient
nicht mehr dem (Gesetz un: dem Fleisch, 1m Geist dient CF Jesus Christus, der
Von Gott esandt wurde, »auf dafß die Gerechtigkeit, VO Gesetz erfordert, in
uns rfüllt würde, die WITr 1U  - nicht ach dem Fleische wandeln, sondern
ach dem (jeist« (Römer 8,4) Wenn Paulus also betont, auch der erecht-
fertigte Mensch nicht frei,; sondern Knecht Gottes geworden se1 (Römer 622
ann geschieht das, die Spannung zwischen der rlösung des Menschen
ıIn Kreuz un! Auferstehung Jesu Christi und der Verpflichtung, nicht han-
deln, wWw1e einem gefällt, sondern sich den Mitmenschen 1ın 1€' ZUZUWE

den Damit folgt Christus, der sich selbst entäußerte un! »Knechtsgestalt«



annahm (Philipper %7% 8 ist nicht 198088 WI1e Paulus eın »Knecht Christi«
(Römer Ea sondern auch eın Knecht der Menschen © Korinther 4,5) So

die Freiheit, die schon angebrochen, aber och nicht vollendet ist; in
der dialektisch gebrochenen Rede ihren eschatologischen USdaTruc.
Anders wird darüber 1m Johannesevangelium gesprochen. In einem Wort,
das der Evangelist dem irdischen Jesus 1ın den Mund legt, wird die Freiheit als
eın Vorgang bezeichnet, der 1ın einer bleibenden Verbindung der Jünger mıt
Jesus entsteht: » WE ihr in meıner Rede bleibt, seid ihr wirklich meine
Jünger, und ihr werdet die anhnrhen erkennen, un:! die ahrheı wird euch
frei machen« (Johannes 8,31 Dieses Wort wird die en gerichtet, die
Jeiz Christus glauben, aber jeden Gedanken daran, da{ß s1e nicht VO  -

Abraham her schon Freie se]ılen, abweisen. S1ie verstehen nicht, da{fß allein das
Erkennen der ahrheit,; die 1n der Rede Jesu jetzt schon Z Ausdruck
gebrac ist, befreien vermag un! 1n die Freiheit führen wird. Diese Frei-
eit ist eine »eschatologische Gabe«, S1€e ist » Freiheit VON der Welt un:
zugleic die Freiheit VO  ; der Vergangenheit und damit des Menschen VON

sich selbst«, un: s1e erschlie{ßt Zukunft des Menschen »als eines Zukünftigen,
Neuen« (Rudolf Bultmann, Das Evangelium des Johannes, 36 un: 5)
Hıer wird och einmal deutlich, da{ß die Identität des Menschen nicht ıIn ihm
selbst iegt, sondern aufßserhalb seiner Selbst, nicht CT seliner Ver-
knechtung ANES die un STEeis sich selbst sucht, sondern ß sich in
JjeDe, die der 1e Jesu Christi Kreuz nachgestaltet ist, dem Nächsten
zuwendet und die Freiheit auslebt, der 6 gerufen wurde und die chlie{ß-
ich andeutet, Wäas in ‚wigkeit seiın wird. » Die Freiheit VO Tode eröffnet
sich ihm also bis ıIn das Handeln hinein als seine in Jesus geschehene
Zukunft« (Heinrich chlier, Art eleutheria, 499 und 500)

Freiheit Iim TUuC der Reformation
In der Encyclopedia 0}  e Reformation (1996) un:! ın der Mennonite Encyclo-
pedia V, 1990) gibt 65 keine Einträge ZUr » Freiheit«. Oftensichtlich wird
die Reformation nicht 1m Licht der europäischen Freiheitsgeschichte gesehen,
un:! Täufer un Mennoniten können als Angehörige freikirchlicher Gemein-
den verstanden werden, ohne s1e mıt der allgemeinen Geschichte der Freiheit
in Beziehung setzen In beiden Enzyklopädien wird die Freiheitsproble-
matik der Reformation aufArtikel ZUT Kontroverse die Willensfreiheit des
Menschen zwischen Martin Luther un:! Erasmus VO  a Rotterdam un! ZUr
Freikirche eingeschränkt. Vieles pricht allerdings dafür, die Geschichte einer
revolutionär wirkenden Freiheit nicht erst mıuıt der Aufklärung in Europa, SON-
ern bereits mit der Reformation beginnen lassen. Um Freiheit gıing 65 1in



den frühen reformatorischen Bewegungen, die sich mıit kämpferischer ehe-
i1NeNz den Klerus wandten un! den Nnspruc. der Laien, sich 1n der
Kirche ohne Bevormundung durch die Tliester frei entfalten, durchsetz-
ten ( Antiklerikalismus). S1e en der mittelalterlichen Ständepyramide die
erıkale Spitze abgebrochen un! auf diese Weise den gesellschaftlichen
Aufbau nicht LIUT gestört, sondern geradezu revolutionär verändert. Das Walr

eın chritt auf dem Weg ZUT Befreiung des Einzelnen und der Kirche VOoN den
Zwängen, die VOI der klerikalen Hierarchie ausgeübt wurden. Theologisch
hatte die Losung VO Priestertum er Gläubigen den vorreformatorischen
Antiklerikalismus radikalisiert, W1e s1e sich aus$s der Rechtfertigungslehre
Martin Luthers ergab. Mit dem en: da{fß der ensch nicht ın der Lage
sel,;, für seıin eil NTE frommeer SOLSCHIL, ist die Mittlerfunktion des
Priesters zwischen dem Gläubigen un Gott außer Kraft gesetzt un die
Unmittelbarkeit des Einzelnen Gott,; Ww1e s1e 1D11SC. begründet ist, wieder
hergestellt worden. Luther Wal davon überzeugt, da{fß das meritorische Jau-
bensverständnis die Freiheit Gottes, das eil dem Menschen ohne dessen
Verdienste zuzuwenden, beschnitten habe. Die Rechtfertigungslehre un: mıt
ihr die OSsung VOI1 Priestertum aller Gläubigen sollten die Freiheit Gottes ZUT

Geltung bringen. Um diese Freiheit ging VOL allem un! zuerst. Dieser
Gedanke jeg' den beiden Schriften aus dem Jahr 1520 Grunde, die VO  —

der Babylonischen Gefangenschaft der Kirche un Von der Freiheit eines Chri-
stenmenschen handeln In der Freiheitsschrift bringt Luther das Verständnis
christlicher Freiheit auf dialektische Weise Zu Ausdruck »Eyn Christen
mensch ist C freyer herr/über alle ing, vnd niemandt vnterthan. Eyn Chri-
sten mensch ist CYyM' dienstpar ecCc aller ding vnd yderman vnterthan« (WA
/ 21) Das heifßßt, da{fß Gott sich die Freiheit nımmt, den Sünder VO  e der
ast der Uun! befreien, sich das Heil selber verdienen mussen, gleich-
zeıt1ig aber auf se1ine Freiheit dennoch verzichten, indem den Mitmen-
schen als Knecht dienen bereit ist, sofern dieser Hilfe braucht Darum ging
5 auch 1n der Kontroverse den freien illen weni1ge Jahre später. Luther
War davon überzeugt, da{fß der des Menschen Urc den Süundenfall kor-
rumpilert und nicht mehr frei sel, sich für sein eigenes eil erfolgreich eINZU-
setzen oder auch 1Ur moralisch en können, während Tasmus einem
est unbeschädigter, VOoONn der Sünde nicht lädierter Geschöpflichkeit des Men-
schen sich teilweise FA Erwerb des eıls aktivieren lassen
(Erasmus VON Rotterdam, De libro arbitrio diatribe, 1524; Martin Luther, De
VO arbitrio, 555 Wenn 1n der Rechtfertigungslehre der Grundgedanke
der Reformation gesehen wird, ann ist zumindest aus theologischer Sicht die
Freiheit ZUuUr Signatur der Reformation geworden. Sehr eutlıc wird das



später mıt der Prädestinationslehre Johannes Calvins och einmal ZU Aus-
druck gebracht werden.
Um die Freiheit des Menschen hat auch Ihomas untzer Wenn
sich die » Ankunft des Glaubens« 1m Inneren des Menschen mıiıt Hilfe der
mystischen Heilslehre bemüht,; ann ist das eın Versuch, den Sünder VON

seiner Anhänglichkeit die » Welt« lösen und ihn In mortifikatorischen
Akten »leer« un: frei für den Empfang des göttlichen Geistes 1m »Abgrund
der eele« machen. Schliefßlic überträgt das innere Heilsgeschehen auf
die außeren Ver  N1ısSse ın Kirche un: weltlichem (Gemeinwesen un: kommt
in der Hochverursachten Schutzrede (1 524) dem bemerkenswerten Schlufß-
Satz: »das VOIC wirdt freiy werden und Got ll allayn der err daruber SE1IN«
(Ihomas untzer, chrılten un Briefe, 343) Anders als bei Luther zeigt
sich auch 1er der theologische Zusammenhang VON der Freiheit Gottes un!
der Freiheit der Auserwählten. Es zeigt sich auch, da{ß Freiheit 1Ur unter der
Herrschaft (Jottes möglich se1n wird, sofern die alten, dem en (Gottes ent-
gegenlaufenden Wege der Menschen verlassen sind. Freiheit findet ihren Aus-
HC ıIn der einvernehmlichen Beziehung zwischen Gott un! ensch Hans-
Jürgen Goertz, Ihomas untzer, 160-172).
Peter Blickle, der die Freiheitsbemühungen der Bauern zwischen Mittelalter
un! Neuzeit gründlich untersuchte, hat ıIn seiner 2003 veröffentlichten
Geschichte der Freiheit 1n Deutschland eın ebenso deutliches WI1e überzeu-
gendes Urteil gefällt: » Die Freiheit entfaltete erstmals ihr revolutionäres
Potential in kuropa, und ZWAarTr ın der Reformationszeit« (Peter Blickle, Von
der Leibeigenschaft den Menschenrechten, 76) Gemeint ist die spekta-
kuläre rhebung des »gemeinen Mannes«, der 1in Unruhen un:! Aufständen
versucht hat; die Leibeigenschaft, der die ländliche Bevölkerung litt,
abzuschütteln. Die Freiheit, für die sich die Bauern un: die mıt ihnen SyIn-
pathisierenden Handwerker 1n den tädten miıt Leib un: en einsetzten,
wurde auf dreifache Weise begründet: »mıt dem ezug auf den Erlösertod
Christi theologisch, 1MmM 1NDI1IC auf die Schöpfungsordnung, die sich in der
eiligen Schrift ausdrücke, naturrechtlich und mıiıt Verwels auf die äch-
stenliebe, die das Handeln der Menschen leiten soll, ethisch« (ebd., 91) Die
Bauern kämpften nicht 1Ur ihre wirtschaftliche Zukunft, sS1e wollten auch
eine » Welt der Brüderlichkeit un: ächstenliebe« 1Ns en rufen. SO DCSC-
hen War die ewegung der Bauern ıne reformatorische ewegung auf dem
an Darin sieht Blickle den Beginn einer Tradition, die TOTLZ heftiger
Behinderungen urc die weltlichen Obrigkeiten schliefßlich dazu eführt
hat, da{fß sich auch auf deutschem en die Menschenrechte, die ihre Wur-
zeln 1im spätmittelalterlichen Kommunalismus aben, durchsetzten.
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Im antiklerikalen Kampfmilieu und 1m kommunalen Befreiungskampf der
Bauern (Bauernkrieg) entstanden auch die ewegungen der Täufer. S1e
gehören mıit ihrer VO Priester und seinem Kult befreiten Kirche in die
Geschichte der Freiheit, ebenso mit der Absicht, die Kirche VoO FEinflu{fß
obrigkeitlicher Herrschaft befreien. » Freikirche« ist nicht die Verwirkli-
chung des neutestamentlichen Kirchenverständnisses iın ausschliefßßlichem
Kontakt miıt der eiligen Schrift, w1e oft geschrieben wurde, sondern das
rgebnis biblischer Lektüre 1m antiklerikalen Kampfmilieu und 1m Geist
kommunalistischer rhebung. DIie Erfahrungen in dieser konkreten Situa-
tıon ührten auch die Täufer dazu, ıne Kirche der Brüderlichkeit und äach-
stenliebe aufzubauen. Die Bemühung der Täufer 1ın einigen Regionen, sich
ach der Niederschlagung der bäuerlichen Erhebungen VO  — der bestehen-
den Kirche, der katholischen WwI1e den entstehenden reformierten un luthe-
rischen Kirchen, ebenso VON ihren militanten und libertinistischen Gefähr-
ten un: pauschal VON der » Welt« abzusondern, ist ihre Weise SCWECSCH, in
einer tiefen Krise der ursprünglichen Einsicht 1ın die Freiheit Gott
festzuhalten. Doch die r1gorose Abgrenzung, die s1e ach aufsen hin VOTI-

nahmen, wandten s1e auch auf das en iın der Gemeinde un
sich VO  ! den Ungehorsamen in ihren eigenen Reihen (Bann) Hier mufßten
s1€e ohne sich dessen immer bewulföst werden die Grenzen ihrer
Möglichkeiten stofßen, die Freiheit 1n ihrer SaNnzCch Konsequenz ausleben
können. Die Freikirche Warlr 1im Laufe ihrer Geschichte nicht immer eine
»Kirche der Freiheit«. Das zeigte sich schon 1MmM Täufertum der Reformati-
onszeılt, w1e der Täufer Pilgram Marpeck bemerkte, un: nicht erst in
der Geschichte der Mennoniten mıiıt ihren nneren Spannungen, Zwistigkei-
ten und Spaltungen ın den folgenden Jahrhunderten.
ber das Täufertum 1im Zusammenhang miıt der Geschichte der Freiheit 1n
Europa ist iın der Forschungsliteratur aum nachgedacht worden. In der
Theologischen Realenzyklopädie, die einen ausführlichen Artikel AFa » Frei-
heit« enthält, findet das Täufertum überhaupt keine Erwähnung. Auch in
der Täuferforschung ist » Freiheit« eın ema Nur hin un wieder wird
auf den Beitrag der Täufer ZUTr neuzeitlichen ITrennung VOIN Kirche und
Staat un ZUr!r Religionsfreiheit ın den Verfassungen der modernen Staaten
hingewiesen: » ES ist keine rage, da{fß die großen Prinzıplen VO  ' (GJewis-
sensfreiheit, Irennung VO  aD} Kirche un: Staat un: Freiwilligkeit in Religi-
onsangelegenheiten letztlich VO  3 den Täufern der Reformationszeit her-
kommen, die s1e erstmals klar herausstellten un: die cArısiliche Welt auf-
forderten, s1€e auch 1n die Tat umzusetizen« Harold Bender, Das täuferi-
sche Leitbild, 3 > Ders., The Anabaptists and Religious Liberty, 32-—50;
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vgl auch Hans-Jürgen Goertz, Das Täufertum eın Weg ın die Moderne?
In ders., [Jas schwierige Erbe der Mennoniten, 57-72). Erwähnenswert
ist allerdings eın Aufsatz, in dem Heinold Fast 1m Zusammenhang mıiıt dem
Wort VO  «} der ahrheit, die freimachen wird (Johannes 8:52); die Anfänge
des Täufertums in der chweiz interpretiert und die eschatologische Span-
NUuNg zwischen Verheißung und Erfüllung aus heutiger 16 theologisch
praziser ın Betracht zieht, als den Täufern selbst einst ohl möglich War

(Heino Fast, » Die Wahrheit wird euch freimachen«, 7—33) In er
Deutlichkeit en die Täufer aber die Wahrkheit, die In der eiligen chrift
ZU Ausdruck gebrac un VO  an ihnen erkannt wurde, als Quelle der Frei-
eit verstanden und beteuert,; da{fß NUuUr frei sel;, WeI 1n der Wahrheit steht
und bleibt, un da{fß nicht der äubige für sich allein frei sel, sondern als
1e der Gemeinde ın Gemeinschaft mıit allen, die sich das Verständ-
N1Ss der biblischen anrheı miteinander bemühen un: dem Erkannten 1mM
Gehorsam eine konkrete Gestalt verleihen. Auf diese Weise, meıint Heinold
Fast, hätten die Täufer die Wahrheit un: die Freiheit 1im Kreuz Christi VelI-

ankert, das 1in seiner konkreten Konsequenz VO  - den Nachfolgern Jesu
übernommen wird. Hatte Martin Luther gemeınt, da{ß die Freiheit sich NUr

1m Gerechtfertigten verwirklicht und aufßerhalb der Rechtfertigung keiner-
lei Freiheit sel, haben die Täufer die Freiheit auf diejenigen einge-
schränkt, die 1ın der Gemeinde ZUTr Erkenntnis biblischer ahrher gelangt
un allein moralischem Verhalten un: Handeln befähigt selen. Miıt den
Schleitheimer Tikeln (Brüderliche Vereinigung gesprochen, ist Freiheit,
wWw1e die Täufer S1e verstanden, 1Ur 1n der » Vollkommenheit Christi« und
nicht außerhalb dieser Vollkommenhei Luther hatte dem Gesichts-
pun der personalen Heilserfahrung und das schweizerische Täufertum

korporativ-ekklesiologischem Gesichtspunkt eın exklusives christ-
lichliches Freiheitsverständnis entwickelt: auf diese Weise hatten el!
behauptet, da{fß Ur Gerechtfertigte oder Glieder der christlichen Gemeinde
ın der Lage selen, thisch begründet handeln Heinold Fast, » Die Wahr-
eit wird uns freimachen«, 26) 1ne solche Exklusivität der Moralität
mufßte sich ın der Aufklärung, die sich besonders intensiv miıt der rund-
Jegung der allgemeinen ora beschäftigte, einer eftigen Kritik unterzie-
hen und schlie{fßlich aufgegeben werden. ber diese Andeutungen hinaus
ware das Freiheitsverständnis der Täufer 1m Kontext der allgemeinen
Geschichte der Freiheit weıter untersuchen (Etwas intensiver ist das ın
der Erforschung des Baptismus bereits geschehen: Martin Rothkegel, Frei-
eit als Kennzeichen der wahren Kirche, 201-225). Hier wartet ıne Auf-
gabe auf die Täufer- und Freikirchenforschung der Zukunft.
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Freiheit eın verheißungsvolles Problem zwischen den Zeiten
Auch In systematisch-theologischer Hinsicht ist Mennoniten bisher 11UT

wen1g über » Freiheit« selbst nachgedacht worden. Dieses Ihema wurde VO  .

ekklesiologischen Fragen (Freikirche, Taufe) un VO  e roblemen des Frle-
denszeugnisses (Wehrlosigkeit) überlagert. Theologisch nachgedacht werden
muüßte ber die Freiheit, die dem Sünder iın Kreuz un: Auferstehung Jesu
Christi ewährt wird, ebenso darüber, w1e diese Freiheit 1m Verhalten und
Handeln des aus der Knechtschaft der un: befreiten Menschen konkrete
Gestalt annımmt. Hier können 1U einige Probleme umrıiıssen werden, die
sich mıiıt diesem doppelten Aspekt der Freiheit verbinden.
(a) Zunächst scheint sinnvoll se1n, zwischen der personalen un der
korporativen Unfreiheit un Freiheit unterscheiden: der Unfreiheit und
Freiheit des Individuums VOT Gott bzw. der Unfreiheit und Freiheit, mıiıt der
das Individuum den Mitmenschen 1mM Privaten, in der Gesellschaft, 1m Staats-
CSCII; 1n der Kirche egegnet, und der Unfreiheit, die in Institutionen
herrscht, oder die Freiheit, die dort angestrebt un schon erfahren wird Han-
delt 65 sich €1 zwel voneinander getrennte Erfahrungsbereiche VO  —

Unfreiheit un! Freiheit oder sind beide nicht doch miteinander VeI-

schränkt, da{fß der Mensch nicht allein VOL Gott steht; sondern mıiıt ihm alles,
Was korporativ auf ihn eingewirkt hat un: weiterhin einwirken wird?
(b) Freiheit ist eın dauerhafter Zustand, Ww1e 1MmM Freiheitsdiskurs gelegentlich
bemerkt wurde, sondern eın verändertes Verhältnis;, das der Befreite Gott,

Mitmenschen, Institutionen un den Dingen einnımmt auch das eın
beständiges, sondern eın bewegliches Verhältnis Es andert sich VoNn Situation

Situation. [Dieser Freiheitsbegriff ist eın relationaler un! eın substantiali-
stischer Begriff: dynamisch, wechselhaft und 1n höchstem Grade angefoch-
ten. Freiheit A hekal die gesamte Existenz des Menschen ergreifen, s1e ann sich
auch 1U ın estimmten Erfahrungsbereichen verwirklichen un: 1im 1der-
streıit Unfreiheiten 1n anderen Bereichen unterliegen. S1e partızıplert
den Bedingungen menschlicher Ex1istenz, auch wWwenn siıe, WI1e die göttliche
Freiheit, die den Menschen ewährt wird, VON diesen Bedingungen eigentlich
befreit Frei se1in er sich den Unfreiheiten auszusetzen, sich ihnen 4 B b
ber aber verhalten, als ob S$1e keine Macht auf den Menschen ausübten.
Das Pauluswort VO eschatologischen Vorbehalt gilt nicht 1UTLE für die 1ın der
Rechtfertigung des ünders eröffnete Freiheit, sondern für jede Art VON

Befreiung, die Menschen erfahren oder für andere erwirken. In diesem » Als
Oob« wird eine eschatologisch qualifizierte, sich nicht das vergehende
»Schema« der Welt bindende Existenzform ZU Ausdruck gebracht
(1 Korinther / > olfgang Irilhaas hat ın seiner VOIN der »rela-

16



1ven« Freiheit gesprochen (Wolfgang Trillhaas, Berlin 1959, 62)
Sofern Freiheit-dem Sünder ewährt wird, ist s1e »relativ«, abhängig VO  w}

dem chöpfer, der die verlorene und verdorbene Freiheit wiederhergestellt
hat Relativ ist s1e aber auch, sofern der Gerechtfertigte och nicht endgültig
frei ist Angesichts des rechtfertigenden Gottes ann der ensch nicht VO  ,

einer »absoluten« Freiheit sprechen. Die »relative« Freiheit ist der run
iıne exklusive, 11UT dem Gerechtfertigten geltende Freiheit, in höch-

stem aße problematisch ist DIie Freiheit, die dem Süunder angeboten wird,
ist Freiheit, die en verheifßen ist. Selbst WEn dieses Angebot ANSCHOININ
un! konkretisiert wird, ist das eın TUunNn: für den Gerechtfertigten, sich VON

demjenigen, der das Angebot och nicht ANSCHOMIMNEC: un:! konkretisiert hat,
abzugrenzen, ganz 1m Gegenteil, der Gerechtfertigte wird frei se1n, sich
dem unterwerfen un! dienen, der unfrei ist, un daraufvertrauen, da{fß
auch diesem die abe der Freiheit widerfährt und gul tun wird. Mit diesem
relationalen Freiheitsverständnis stellt sich das Problem, ob VO  w der Freiheit
des Einzelnen VOT (Gott nicht 1Ur gesprochen werden darf, Wenn der Befreite
nicht zugleic. den och Unfreien In den enNnu: seiner Freiheit kommen äfst.
Solange der Nächste nicht frei ist, ist auch derjenige, der diesem der Nächste
ist, nicht frei un! immer och auf die befreiende Nal (Gottes angewlesen,
die en gilt Vor Gott steht der 1ne nicht anders da als der andere. Das ist
die otschaft, die aus Luthers dialektischem Freiheitsverständnis herauszu-
hören ist, sobald 65 aus den Zwängen eines substantialistischen Denkens
gelöst wird (Roger Mehl, Art Freiheit, 12-520).
Mit diesem Freiheitsverständnis stellt sich auch das Problem; ob die onkre-
tion der Freiheit, der göttlichen wWwI1e der menschlichen, sich institutionell Z
» Freikirche« verfestigen alst Sicherlich ist iıne y»freie« Kirche eine ANSCMCS-
sCHE Antwort auf die Rechtfertigungsbotschaft, 1ne rage ist allerdings, ob
s1e, WI1Ie die Täufer S1e egeben un: die Mennoniten s1e ber die Jahrhunderte
hinweg wiederholt aben, die einz1ige Antwort se1ın 111US5 Wenn Freiheit eın
Zustand ist, sondern sich immer wieder aktualisiert un€l experimentell,
fragmentarisch und vorläufig bleibt, ann könnte die Freiheit der3r auch
unterschiedliche Formen annehmen un:! nicht 1Ur neben den bestehenden
Kirchen oder sS1e Gestalt annehmen, sondern auch 1ın ihnen. Im christ-
lichen Freiheitsverständnis liegt nicht begründet, da{ß die gebotene »Konkre-
t10N« der Freiheit ihren UusSaruc 1in ganz estimmten Organisationsformen
en INUSsS, Freiheit kann sich 1n Versammlung, Gemeinschaft, Institution,
Körperschaft des oMentlichen Rechts,; ZU USdruc bringen (so spricht NECU-

erdings 1im aum der katholischen Kirche beispielsweise Hans Küung, Christ
se1n, 468-472 VO  . der »vielgestaltigen Kirche«), s1e annn sich auch 1n den
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Verhältnissen konkretisieren, die Menschen aufvielfältige Weise untereinan-
der eingehen, In experimentierenden, tastenden, oft auch inIormellen un!
irregulären Versuchen, auf das Evangelium reagleren. Eın biblischer
Grundbeleg für den Zusammenhang VOICund Freiheit ist Matthäus 18,

» Wo Zwel oder rel versammelt sind in meinem Namen, da bin ich miıtten
un ihnen«. SO spricht eSsus Christus, in dem sich die Freiheit Gottes für die
Menschen offenbart hat Auch für die Kirche gilt, da{ß s1e un eschatologi-
schem Vorbehalt steht un:! menschlich allzu menschliche emeinschaftsfor-
INeN als ob S1€e diese nicht nutze o annn eine Volkskirche durchaus
Wege finden, sich iın un: neben den traditionellen Zwängen ihre Freiheit eın
ucC weIılt bewahren (sO die Bekennende Kirche 1im Dritten Reich), un!
ine Freikirche kann sich ihre Freiheit bringen oder s1e eın Stück weıt VeI-

lieren (sO evangelische Freikirchen 1m Dritten Reich). In diesem korporati-
ven Freiheitsverständnis erreicht die Kirchen die Verheißung, iın der ökume-
nischen ewegung auf einem Weg ZUT: Einheit der Kirche Jesu Christi

se1ln un sich Jjetz schon gemeinsam die In Jesus Christus offenbarte
ahnrher ammeln, die sS1€e anderem auch füreinander frei machen
wird (Johannes 8533
(C) Im Freiheitsdiskurs ist auch eullCc geworden, W1e INTeEeNSIV die onkre-
ten Situationen, 1ın denen sich die Kirchen un! die einzelnen Gilieder der Kir-
chen unterschiedlichen Zeiten und unterschiedlichen Orten befinden,
auf die Konkretion der Freiheit einwirken. Diese Situationen, die nicht VOoO  eD)

den Kirchen oder ihren einzelnen Mitgliedern geschaffen werden, 1n denen
sehr ohl aber Traditionen wirksam sind, die auch christliches Vorstellungs-
gut In die Gegenwart tragen, tellen den Bedingungsrahmen er, in dem sich
die geschenkte Freiheit konkretisiert. ber die Realisierungschancen ent-
scheidet nicht 11UT der gute der Gerechtfertigten, sondern auch die
Widerständigkeit antireligiöser r=x ebenso Ww1e die Sehnsucht der Men-
schen allgemein, sich Freiraume ZUr Entfaltung der eigenen Persönlic  el
un ZUTr Verbesserung ihrer Welt chaffen Die Situationen entfalten keine
normatiıve Kraft, die über richtiges oder falsches ethisches Verhalten un!
Handeln entscheidet, W1e einer Situationsethik oft unterstellt wird Wohl aber
fallen die Entscheidungen ber Freiheit un: Unfreiheit 1ın den Situationen
un! nicht unabhängig VON ihnen. Diese Entscheidungen werden VO Okal-
kolorit un! VOr em VO rad gesellschaftlicher Komplexitä gepragt.
Besonders solche Situationen, 1n denen sich die Möglichkeiten vermehrt
aben, dieses oder Jenes Verhalten oder Handeln wählen, werden
diagnostisiert werden mussen, sich aufverantwortungsvolle Weise für die
Chancen der Freiheit einsetzen können. SO ist die Nachfolge Jesu Christi
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nicht eın pauschales Postulat christlicher Ethik, sondern eın Experiment, das
sich bis ın die kleinsten Verästelungen des Lebens hinein verwirklichen
versucht. DIie Situationen, 1ın denen sich die »ethische Forderung« nNnu
Loegstrup, Die ethische Forderung, 1959) tellt, sind 1n der ege. gesell-
schaitlich: VO  - zahlreichen Menschen epragt, die unterschiedlichen
Werthaltungen verpflichtet sind: religiösen, areligiösen, atheistischen, dgNO-
stischen. Alle diese Menschen sprechen 1ın den verschiedenen Situationen mıt
un beeinflussen ber die Situation die Entscheidungen für die Freiheit oder

s1€, S1€e verlängern die eıit der Unfreiheit oder tragen dazu bei; S1e
verkürzen. So ist 65 nicht 11UT der rsprung der cANrıstilichen Freiheit im e1ls-
handeln Gottes, der dafür9 da{ß das eil den Menschen unverfügbar ist,
sondern auch die täglich erfahrene Unwägbarkeit, gelegentlich auch die
Undurchschaubarkeit der Situationen. Die Antwort des Menschen auf die
Freiheit, die Gott gewährt, annn gelingen, sS1e ann auch misslingen. SO bleibt
Freiheit eın Problem, und die Chancen der Freiheit steigern oder vermindern
sich in der Weise, WI1e€e mıiıt diesem Problem UMSCHANSCH wird. Christen
werden darin eınan sehen, sondern die Schwierigkeit, mıit der Freiheit
umzugehen, als ıne Verheißung begreifen, eın gottgefälliges und menschen-
würdiges, eın befreites en Twartiten dürfen.
(d) John Howard er hat die Gemeinde der Täufer als eine »alternative
society« beschrieben, 1ın der das eic (jottes schon iın dieser Welt präfigu-
riert wird un der Differenz zwischen Kirche und Welt eine sichtbare Gestalt
gibt. Die Kirche wird nicht in ihrer Verwicklung mıiıt der Welt zwischen den
Zeiten beschrieben, sondern ın Distanz ZUT Welt, auch Staat un:
Gesellschaft, dargestellt, iıne Differenz, die eINZIg un allein Hrc das Zeug-
N1s der Kirche gegenüber der Welt überbrückt, aber nicht aufgelöst wird
Howard Ooder, TIhe Christian iıtness LO the State, 1964) Die IC| hat nicht
die Aufgabe, die weltlichen rTrobleme lösen un einem ute Ende
führen. S1e wird diejenigen, die 1n dieser Welt für die Welt handeln, DUr kri-
tisch begleiten un: ihnen VOT ugen halten, W1e sich (3Oft eine VO  — der
Knechtschaft der Süunde befreite Gemeinschaft vorstellt Howard oder,
Die Politik des Leibes Christi: 2011): Die Konsequenzen, die Regierungen
oder gesellschaftlich wirkende ra daraus ziehen, dürfen nicht ‚WU.  N
werden. SO meınter ZWATFr, da{ß die Kirche ihre eigene Konsequenz aus der
ın Kreuz und Auferstehung Jesu Christi gewährten Freiheit zieht, fragen
bleibt aber, ob die Freiheit, die der Welt zugestanden wird, nicht letztlich als
Unfreiheit eingeschätzt wird. Damıit wird die Welt aber mıit einem Freiheits-
verständnis konfrontiert, dem die Zuwendung ist, VO  en der die
Kirche 1m Sinne Yoders selber ebt Hier stellt sich die Frage, ob die iın Gott
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gründende Solidaritä unter den Menschen in ausreichendem Ma{fse VCI-

wirklicht wird. Solidarisch ware, die Bemühungen Freiheit in emokrati-
schen Gemeinwesen oder 1ın den Befreiungsbewegungen unterentwickelter
Länder unterstutzen un geme1ınsam ber konkrete chritte ZUT Befreiung

beraten. Wo eın herrschaftsfreier Dialog unter Menschen unterschiedli-
cher Werthaltungen angestrebt wird, werden Christen nicht fehlen, nicht
die Partner eines Besseren belehren, sondern gemeinsam herauszu-
finden, TO guter Absichten och Unfreiheit iın den Gesprächen herrscht,

diese Unfreiheiten ıIn ommunikativem Verhalten abzuschmelzen egin-
neN un sich die Räume eriahrbarer Freiheit erweitern. Nur WEn die
Unfreien da aufgesucht, 1Ns espräc. SCZOBCN und auf eCcue een gebrac
werden, s1e sich in ihren Versuchen, das en bewältigen, vergeblich
bemühen, verzweifeln un leiden, ann teilweise wenigstens gelingen, der
Freiheit, wI1Ie Gott s1e gemeıint hat,; eine Schneise schlagen und ihr onkre-
tiıon verleihen, da{fß s1e auch für diejenigen erfahrbar un: verständlich
wird, die sich der göttlichen Freiheit verschlossen hatten rst iın diesen tiefen
Verästelungen gemeinsamer Lebenserfahrungen, in der auch die Gerechtfer-
tigten sich ihr Scheitern eingestehen, wird möglich se1n, die Differenz ZWI1-
schen göttlicher un: menschlicher Freiheit markieren un aIiur
SOTSCNH, da{fß Menschen den Abstand zwischen Gott un! Welt respektieren
un: die Unverfügbarkeit der Freiheit als Na un Chance RDE Überwin-
dung ihrer Unfreiheit wahrnehmen.

Freiheit: Anfang, Mitte und FEnde der
Da die Freiheit en Menschen verheißen ist, sind auch alle Menschen daran
beteiligt, auf diese Verheißung reagleren. Das aber er da{ß die Freiheit,
die VOT Gott gilt, nicht 1Ur aus der Knechtschaft der Sünde befreit, sondern
auch die mıiıt der Kreatürlichkeit gegebenen Chancen aufnimmt und SO
entfaltet s1e ihre Kraft, den exklusiven uspruc durchbrechen un:
einer alle Menschen einschliefßßenden Solidarität weıiten. Das Problem, VOT
das die Theologie jer gestellt wird, ist zeigen, da{fß der Slogan »alle Men-
schen werden Brüder« nicht 1U das Pathos menschlicher Revolutionen ZU

Usaruc bringt, sondern auch den tiefen religiösen Sinn erfafßt, der dem
Zusammenhang VON Freiheit un! Solidaritä der Menschen 1n dieser Welt
zugrunde jeg SO wird verständlich, da{fß alle mıt dem Freiheitsgedan-
ken beginnt (Wolfgang Trillhaas, 62) Besonders eutlic hat Karl
Barth den Zusammenhang VO  a} Freiheit un ın seliner Lehre VON der
Schöpfung erortert ar Barth, Kirchliche ogmatia 1OSE): Um
erstaunlicher Ist, da{ß John Howard oder, der einem starken Einflufß



der ethischen Passagen der Kirchlichen ogmati Barths stand, als sich die
Grundlagen für seine Ekklesiologie als Sozialethi erarbeitete Howard
oder, Why Ecclesiology 15 Social Ethics, 102-126), dem Freiheitsgedan-
ken wen1g Beachtung geschen hat Möglicherweise hätten die robleme,
die mıt der Konkretion der Freiheit In der Spannung VON gewährter un! och
nicht erfüllter Freiheit verbunden sind, die Girenze zwischen Christen un:
Nichtchristen 1m Bemühen die Chancen der Freiheit ın dieser Welt
durchlässiger gestaltet, als se1in Konzept der Freikirche 65 zulie{ß Ist Kirche
iıne »Institution gesellschaftskritischer Freiheit« Johann Baptist Metz, Zur
eologie der Welt, 1220 ann ist S1€e bereit, ihre sozialen Formen aufzu-
geben, sobald ihre befreiende Kraft erlöschen beginnt, un: ach
suchen, Freiheit in dieser Welt konkretisieren. ine rche, die aus der
Freiheit (Jottes lebt, wird das Risiko bewußt auf sich nehmen, sich 1m Dienst

der Welt verzehren. S1ie wird bereit se1n, sich selber verlieren, die
Freiheit gewinnen. Die Ethik Dietrich Bonhoeffers wurde miıt seinem
Gedicht über Stationen auf dem Wege ZUr Freiheit als Motto posthum her-
ausgegeben. Das Gedicht, das den bereits erwähnten Freiheitsakzent jeder

bestätigt, ScCAI1EeE »Freiheit, dich suchten WITFr Jange 1ın HC und 1ın
Tat un 1ın Leiden erben erkennen WITFr DUn 1m Angesicht Gottes dich
selbst« (Dietrich Bonhoeffer, 1966) Es ist:; als hätte Bonhoefftfer den
Freiheitsweg mancher Täufer und Täuferinnen 1m reformatorischen Auf-
TUC beschrieben
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HELMUT FOTH

uden, Taufer, Mennoniten
Fın Überblick über hre 500 Jahre wahrende Beziehungsgeschichte

1992 wurde in den Mennonitischen Geschichtsblättern eine Studie ber den
aDDater Andreas Fischer vorgestellt. Die Rezension schlo{fß mıt den Worten:
»Dennoch sind die Trobleme, die 1er sichtbar werden, ernstzunehmen und
aufzugreifen. Sie können azu ANTICSCIL, die Beziehungen zwischen Täufern
un en allgemein einmal gründlich erforschen un: darzustellen.«'
ach über ZWaNZIlg Jahren ist HEZATG erstmals eın Überblick ber diese 500
TE alte Beziehungsgeschichte erschienen‘, der erganzt durch eCUuUe

Erkenntnisse 1ler vorgestellt werden soll.*

; R Juden, Taufer und die lutherische Reformation
Hubmaier und die Vertreibung der Regensburgeren
Am Februar 1 eSCAIO der Rat der Regensburg, da{ß die gesamte
jüdische Gemeinde ach heutiger Schätzung 500 Familienangehörige
un! ungefähr 10 chüler der Talmudschule binnen einer OC| die
verlassen hätte »Juden un! Juedinnen, etlich rankh, lam, khindtpetterin«
wurden in den folgenden agen aus ihren ausern un:! aus der vertrie-
ben und das jüdische Viertel, bis aufeın Haus, dem Erdboden gleich gemacht.“
Der jüdische YT1e:wurde geschändet un die 5000 Grabsteine eraubt
oder Zerstor DIie kostbare jüdische Bibliothek mıiıt wertvollen Handschriften
un:! Bibelkommentaren War UVO konfisziert worden, auch diesen Teil
jüdischer Identität auszulöschen. on gleichen Tag wurde mıiıt dem T1
der Vorhalle der romanischen ynagoge begonnen, Lags Ta der est mıt
»unvernünfftiger izigkait« dem oden gleichgemacht.”
Dr. Balthasar Hubmaier, ein1ge re später der bedeutendste Täuferführer,
pielte bei diesen Vorgängen ıne nicht unbedeutende Seit 15 16 hatte

als Domprediger muiıt selinen Hetzpredigten ZUr aufgeladenen Pogromstim-
INUNg In der Stadt beigetragen.® Der zeitgenössische Chronist Ostrophrankus
sah in Hubmaier den VO Himmel gesandten Retter, der sich wWwI1e eınu
Hirte, WwI1Ie eine Mauer VOT die Schafe die en gestellt habe Fuüur Hub-
maler die en geldgierige Wucherer un Lästerer Christi SOWI1Ee der
Jungfrau Maria./ Hubmaiers antijüdische Verkündigung brachte ihn jedoch
in Konflikt mıt Kaiser Maximilian I) der die judenfreundliche Politik se1ines
Vaters Friedrich LIL fortsetzte. Hubmaier wurde kurzfristig der verwlie-
SCIl, und der Kaiser drohte Regensburg 0ga mıiıt dem Entzug gerichtlicher
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Hoheiten. Anfang 1518 egte eın kaiserlicher Abgeordneter Hubmaier ZUT

Last, 8 habe Ur se1ine Predigten » Widerwillen un Aufruhr unter der
christlichen Bürgerschaft un! den en hervorgerufen«. Zehn TE späater
wurde CT ın Wien als Aufrührer hingerichtet. Es »sollte sich zeigen, da{ß die
Kaiserlichen nicht VEISCSSCH hatten, welche er ın der Judenverfolgung
in Regensburg gespielt hatte« ® In der Marienkapelle, die der der SyNn-

erbaut wurde, die Gebeine VON i8 Kindern aufgebahrt, angeb-
ich pfer jüdischer Ritualmorde Der Strom der Pilger WarLr gewaltig, und
Hubmaier wurde geistlicher Regent dieses religiösen Massenspektakels, iın
dem der Sieg der Gottesmutter ber ihre jüdischen Lästerer gefeiert wurde.

Hubmaier und der Antisemitismus ım Dritten elCc
1934 erschien Wilhelm Giraus Buch Antisemitismus Im späten Mittelalter Das
Ende der Regensburger Judengemeinde O15 eın eispie: nationalsozia-
listischer Geschichtsfälschung. Der Junge katholische Historiker versuchte ın
diesem reichlich widerwärtigen Werk »das Christentum als antijüdisches
Ollwer. un:! als grundsätzlich mıiıt der nationalsozialistischen Rassenlehre
vereinbar darzustellen«?. Er sah die spätmittelalterliche Judenfeindschaft
nicht als Symptom einer tiefgehenden wirtschaftlichen un sozialen Krise,
sondern deutete s1e als schon damals rassisch empfundenen Gegensatz VOIN

en un: Nichtjuden un sprach VON einer »Abneigung und einer Art
Widerwärtigkeitsgefühl, die der Deutsche den en als Angehörigen
einer anderen temden Menschenart empfand«'” Sein eigentliches Ihema
War die Vertreibung der en Aaus Deutschlan: 1m Jahr 193 un: die Lösung
der » Judenfrage«, für die die Regensburger Geschichte instrumentalisierte.
(Grau beschreibt Hubmaier ın diesem ach seiner IC gerechtfertigten Anaf-
stand das ausbeuterische un: verschwörerische udentum als ine antı-
semitische Führerpersönlichkeit, die das Ma{ß des Durchschnitts weıt über-
traf: » Zwei willensstarke ugen geben diesem Antlitz, über dem ein A11C
VON Leidenschaft un: religiöser Gesinnung ausgebreitet liegt, die Glaubwür-
digkeit, da{ß dieser Mann imstande WATr, mıit religiösem Fanatismus die en
aus Regenburg vertreiben.«' Im gleichen Jahr 193 3, als Wilhelm (srau mıt
dieser Schrift VON der Universität München promovılert wurde, emigrierte der
jüdische Historiker Raphael Straus mıiıt seiner Familie ach Palästina. Sein
Buch über Die Judengemeinde Regensburg ıIm ausgehenden Mittelalter War eın
ahr veröffentlicht worden.‘? Straus hatte Grau iın u  m Glauben se1in
umfangreiches Quellenmaterial ZUT Geschichte der en In Regensburg
übergeben un: wehrte sich 1U  er AUs dem Exil die Nutzung dieser Texte
in antisemitischer Absicht. ®



Nationalsozialistische Geschichtsschreibung und die Täufergeschichte
1936 konnte INa  s als Antwort auf die Forderung, Christen hätten das jJüdi-
sche Ite lTestament aufzugeben, in der Mennonitischen Jugendwarte lesen:
» Warum en WITr diese uneingeschränkte Wertschätzung des un:
Testaments bei Hubmaier vor® S1e erscheint uns besonders bemerkenswert,
weil Hubmaierein ausgespochener Ge@meTt des zeitgen0S-

War |Sperrung Oske Oftfensichtlich kam 6S

damals auch Mennoniten elegen, einen promiıinenten »antijüdischen gita-
« Aaus ihrer Ahnenreihe vorzeigen können.
Torsten Bergsten gıng iın seiner 25 re spater erschienenen Biographie Hub-
malers etwas kritischer mıt (iraus Buch u benutzte dennoch diese antıse-
mitische Schmähschrift als Quelle und deutete den sozialgeschichtlichen
Ansatz VO  e Straus als »jüdisch« begründet: » Als Jude betrachtet Straus die
inge VOIN einem anderen Standpunkt als Grau un: eobald 65 tun.«” Der
grofße Täuferforscher Johann Loserth chrieb ach dem Ersten Weltkrieg
och sachgerecht VOoO »Wucher der uden, den Hubmaier bekämpfte«'° Um

unverständlicher bleibt eine Einschätzung, die och 1mM ahr 1978 lesen
War » Aber 61 ı Hubmaier| sah ebenso, da{fß das ausbeuterische Gebaren der
Juden die ökonomische Basıis der zugrunde richtete.«! Hubmaier wird
als Volksführer gezeichnet, der »sich in den jahrzehntelangen amp der

die en einschaltete« un: sich durch den amp die jJüdi-
sche Bevölkerung als Judengegner erwies«'®
In Wirklichkeit hatte sich die ökonomische Situation der ach der Ver-
treibung der enverschlechtert, Hubmaier bekam immer och keine Pfründe,
und 1es War womöglich auch der TUnN! se1ines raschen Weggangs Regensburg
wurde 521 ın Worms VON Karl se1lnes Rechtsbruchs einer en
Entschädigungsleistung verpflichtet. Den geschädigten en wurden 1Ur 4/50
Gulden zuerkannt, Was nicht einmal dem Wert der geraubten Pfandbriefe,
geschweige denn der Liegenschaften un! Gebäude entsprach.”
uch als auler  rer blieb Hubmaiers Haltung gegenüber den Juden 11VCI-

sohnlıc Man sollte ihnen gegenüber War » Werke der Notdurft« gewäh-
ren“®. auch eın espräc. wollte mıt ihnen halten“, aber seinen Glauben
die göttliche Mutterschaft der »raınen vnnd keuschen Mariam« verteidigt el
bis seiın frühes Lebensende gegenüber den Juden.“

Die jüdische 1C| auf Luther und die Reformation
Luthers Schrift VOoOnNn 523 Daß Jesus Christus ein geborener Jude sel löste bei den
en nicht I11UT ın Deutschlan: große Zustimmung und Erleichterung aus.“?
Er atte die alten Vorwürfe der Blutsbeschuldigungen un: des Hostienfrevels
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widerlegt und einem freundlichen mıt den en geraten. Auszüge
dieser Schrift wurden 1Ns panische und Hebräische übersetzt. DIie Amsterda-
inNer jüdische Gemeinde sandte als ank eine künstlerisch gestaltete SCATFr1L
des 130 Psalms in deutscher Sprache un! begrüßte das LICUH beginnende
espräc. über die 1U  aD allen zugängliche Bibel Jüdische elehrte aus Südeu-
LODaA und Palästina sahen ın Luther einen Reformator, der entschlossen WäAäl,
religiöse Wahrheit un: Gerechtigkeit wiederherzustellen un: die Tatsache,
sich die Reformatoren für das tudium des Hebräischen einsetzten, timmte
sS1€e zuversichtlich. Man erhofflte, da{fß die Reformation einer Verflüssigung
der tarren Gestalt des Christentum un SOM letztlich seiner uflösung
führen werde un die Verfolger ZzZu Judentum zurückkehren würden. Eın
sephardischer Historiker un! Arzt sympathisierte offen mıt der reformatori-
schen ewegung, weil CT ın ihr die Vorbereitung allgemeiner religiöser Tole-
alnlz sah Als Vertreter der jüdischen Minderheit identifizierte cr sich mıt VeCI-

folgten Waldensern 1n der Provence. Fur ih stellten die Tapferkeit un! das
Leiden dieser reformwilligen Gläubigen ıne Geschichte »des heroischen Mar-
tyrıums« dar. Andere brachten ZU USdrucK, Zeugen einer »großen Irans-
formation« se1n, deren arakter als »erlösend« empfunden wurde.
Wesentlich nüchterner fiel das Urteil VOINl ose. VON Rosheim aus.<* Diese her-
ausragende Gestalt des deutschen Judentums jener eit hatte als »Befehlsha-
Der« der deutschen Judenheit in Verbindung mıt Kaiser Maximilian und
Kaiser Karl gestanden und sich bei ihnen un:! vielen anderen Landesfür-
sten unentwegt für die Rechte seiner Glaubensgenossen eingesetzt. Seine Mis-
S10N hatte aber auch das Ziel, ın dieser Umbruchzeit »den jüdischen Men-
schen VON innen her umzuformen, durch ine sittliche un religiöse ieder-
geburt seinem en einen Sinn und eine NEUEC Weihe geben«.“”
ose War angesichts des Verlaufes, den die Reformation nahm, mehr un:
mehr davon überzeugt, die lutherische Bewegung iıne verschärfte efahr
für die deutsche Judenheit bedeutete. Die territorialen Machthaber
gegenüber dem Kaiser gestärkt worden, der W1e selıne Vorgänger die jüdische
Gemeinschaft seinen Schutz gestellt hatte

Die Bedeutung des Hebräischen und Ansäatze des jüdisch-christlichen Dialogs
Seit der Jahrtausendwende SCWaANN Hebräisch in talien un: Deutschland
ungemeıln Bedeutung. Die 1ın ihrer Ursprungssprache verstehen un
auslegen können, setzte ausgezeichnete Hebräischkenntnisse OTaus

Außerdem faszinierte das hebräische Verständnis der Sprache als UsSaruc
unendlıcher göttlicher Weisheit Humanisten un: eologen. Jüdische
elehrte, en oder getaufte uden, spielten bei der Vermittlung jüdischer
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cnArılten un: des Hebräischen iıne Schlüsselrolle Aufgrund ihrer umfas-
senden Kenntnis der Sprache un: Überlieferung der lieferten s1e einen
wichtigen Beitrag Zzu reformatorischen Proze(?. 456 Christliche Humanıisten
un:! eologen erschlossen sich jüdisch kabbalistische Jlexte un deren VerI-

borgene Aspekte der gö  ichen Schöpfung. Bedeutende jüdische Hebräisch-
lehrer zugleich auch akademisch ausgebildete Ärzte, Was den Zugang

ihnen ın einer immer och antijüdisc. eingestellten Umwelt erleich-
Irotz aller Oftenheit gegenüber dem jüdischen Geist wurden direkte

Gesprächskontakte jüdischen Menschen verheimlicht.
Hier liegt vielleicht eın entscheidender Unterschied zwischen uther und ein1-
sCcH cArısulıiıchen Hebraisten, unter ihnen auch täuferisch Gesinnte. uther, der
ıIn einmaliger Weise die hebräische Bibel übersetzte, suchte VONN sich Aaus

1mM Gegensatz den »Judenfreunden« olfgang Capito Strafsburg, Andreas
Osiander in ürnberg oder Hans PAC un Ludwig Hätzer niemals den
Kontakt gelehrten en » Der S1t7 1im Leben« VOIL Luthers Beschäftigung
mıiıt dem Judentum War in keiner Lebensphase die > Judenmission«, sondern der
Kampf eines christlichen Theologieprofessors die yWahrheit« des Evange-
liums un! die ‚Reinheit« der angefochtenen TCHe.: die der Verteidigung
die Feinde Christi in den en der Endzeit bedurfte.«« Luther atte sich
auch immer die Teilnahme einer Disputation mit en gewandt aus

ngst, s$1e möglicherweise In ihrem theologischen Irrtum bestärken. Chri-
sten müfsten die »unsınnıge Narrheit« der en unter sich behandeln. *®
Hätzer un enc ingegen suchten das espräc und den geistigen Aus-
tausch mıiıt Rabbinern in Worms. encC. hatte urz UVO iın Bergzabern
einer offenen Disputation mıt en teilgenommen und Oswald erwurde
ın Worms nachweislich VON jüdischen Gelehrten 1n die Geheimnisse der Kab-
bala eingeführt. Augustineratteonmıt einem jüdischen Gelehrten
in Leipheim un:! führte Gespräche mıt en ın Günzburg.“”
2. Juden und Taufer in der Reformationszeit
en un:! Täufern eın geschärftes Krisenbewußtsein gemeinsam.*” €l1|
Gruppen ın permanenter Gefahr, VOIN Haus un Besitz vertrieben
werden. Für jüdische un! täuferische Existenz gab keine Rechtssicherheit.
Täufern drohten aufgrund ihres Ketzerstatus Leibstrafen un: Tod en
konnten jederzeit einem Pogrom A pfer fallen Dennoch zeigten sich
bedeutende Tra 1m Spektrum der radikalen Reformation offen für eine
»messianische Wende«. üdische Endzeiterwartungen seıt der Mas-
senvertreibung aus Spanien 1492 auch iın Deutschland aufgeblüht. enun
einige Radikalreformer sehnten die Errichtung einer zukunftsfähigen und



gerechteren Welt mıt göttlicher herbei Furel Gruppen Z 1€eSs e1in-
schneidende Konflikte mıt der herrschenden christlichen Gesellschaftsord-
HNUunNng ach sich. Der Ideenaustausch über messianische Ihemen zwischen
beiden Milieus War dennoch beachtlich ?' Im Einzelfall en Täufer
jüdische Vorstellungen VON der Heiligung des Namens (Kiddusch asSchem
1n ihr Martyriumsverständnis übernommen. iıne weılitere Gemeinsamkeit
WAar die täuferische Wertschätzung des Alten Testaments un die Betonung
der Heiligung des alltäglichen Lebens 115e die Erfüllung der Gebote
anche täuferische Theologen praktizierten einen unkonventionellen
Umgang mıiıt dem Bibeltext Für Juden un Täufer gab weder eine zentrale
Autorität och ıne normative eologie. Ekinige Täufer weigerten sich auf-
grun exegetischer Einsichten 5SOgarfl, das zeitgenössische Judentum aus der
göttlichen Heilsgemeinschaft auszuschließen.

Die Oormser Prophetenübersetzung Ludwig Hätzers und Hans Dencks
Zusammenarbeit mit jüdischen Gelehrten
Die fruchtbare Begegnung der beiden Täufer mit jüdischen Gelehrten E
iın Worms War außergewöhnlich. In allerkürzester eit vollendete Ludwig
Hätzer mıiıt VON Hans enc die Übersetzung der 16 Prophetenbücher
un: SC. damit die Teilübersetzung des en Testaments.
Im Januar UBZT beide ach Worms gekommen c5 übrigens auch
eine kleine Täufergemeinde gab un schon x pri wurden Alle Pro-
pheten nach Hebraischer sprach verteutscht VoNn Peter chöfter in zwel For-
maten gedruckt, s1e rechtzeitig auf der Frankfurter Frühjahrsmesse VOTI-
tellen können. Das Motto Hatzers »O Gott, erlös die Gefangenen« War
auch dieser Prophetenausgabe vorangestellt. DIie Leistung der beiden ist;
besonders hinsichtlic der sprachlichen Probleme, die das Prophetenhebrä-
isch jedem Übersetzer aufgibt, nicht hoch einzuschätzen. Hätzer
erwähnte 1ın der Vorrede einer Übersetzung des Baruchbuches, da{fß »etli-
che Hebreer« ihm eine hebräische opie einer Handschrift der Makkabäer-
bücher 1n Aussicht gestellt hätten und wles auf eine Zusammenarbeit mıt
en bei seıner Übersetzungsarbeit hin.?% Dieses offene Eingeständnis jJüdi-
scher Übersetzerhilfe War bsolut ungewöhnlich, weil INan sich damit sofort
des gefährlichen Judaisierens verdächtig machte.
DIie rabbinische Lesart un Kommentierung der Prophetentexte Trhielt VO  —
ihnen VOT den mittelalterlichen christlichen Kommentaren eine größere
Autorität, wobei der Bibelkommentar des großen jüdischen Auslegers Raschi
bevorzugt berücksichtigt wurde. Dies wird beispielsweise Sacharja 9’
eutlic. » siehe eın Önig kommt dir, eın Gerechter un! eın Heiland«
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Sie kommentierten » Heiland« grammatikalisch korrekt un: 1im Sinne des
jüdischen Messiasverständnisses mıiıt »dem geholffen wirt, das ist der, der mıiıt
selinem VOIC HEG gottes krafft bestehen ‚. .WIirt«. Luther las ler eın aktives,
christologisches Messiasverständnis hinein und übersetzte mıt »Helfer«, also
eine Rettergestalt, die hilft.®>
hre Übersetzung vermied jegliche christologische Interpretation des JTextes,
verhielt sich grammatikalisch korrekt un: theologisch zurückhaltend, beson-
ers bei messianischen Schlüsselstellen. In Jesaja 45,13 »Ich habe ihn erweckt
ın Gerechtigkeit« bezogen christliche Kommentare das »ihn« eindeutig auf
Christus, während jüdische Kommentare ler »Israel« lesen. Hätzer und encC
weigerten sich, in dieser Debatte Position beziehen. ine Kooperation ZWI1-
schen jüdischen und christlichen Gelehrten ist auch ONSs für Süddeutschland
un: ann auch spezie: für Worms nachgewiesen.““* Humanistisch gebildete
un: interessierte Geistliche liehen sich bei Rabbinern hebräische Bücher aus
und wurden 1ın die Geheimnisse jüdischer Schriftinterpretation eingeführt.
ogar Luther anerkannte die philologische Leistung VOIN Hatzer un! enCK,
denen großen el bescheinigte. Ihre Übersetzung diente ihm einige Jahre
spater nachweislich als Hilfsmittel für seine Arbeit den Prophetenbüchern
und veranla{ite ihn, mıt der orlesung über das Buch Jesaja beginnen.”
Die Prophetenübersetzung als herausragende täuferische Leistung
Luther lehnte dennoch die Übersetzung aus theologischen Gründen ab
» Darum ich, das eın falscher Christ och rottengeist trewlich dol-
metzschen koenne ber 65 sind Jueden dabei gewest, die Christo nicht
grofße hulde erzeiget haben.«?®° ber diese Übersetzung der »Rädelsführer der
Sekten und Rotten« bot erstmals für gebildete Laien die ance einer indivi-
duellen Beschäftigung mıt alttestamentlichen Texten In der Volkssprache. Die
klare Sprache der Propheten un ihre Kritik priesterlichen Führungseliten
War aktueller denn je-37 Dencks übrige Schriften nicht frei VOoO  - gele-
gentlichen antijüdischen Seitenhieben, aber se1ine Polemik ist nirgendwo
ma{ßlos und verletzend SCWESCNH. In seinem Micha-Kommentar, den viel-
leicht schon In Worms geschrieben hat, zeigte sich den Stellen, 6S
den jüdischen ucher geht, gut informiert ber die tatsächlichen sozialen
un rechtliche Bedingungen dere Sein heilsgeschichtliches Verständnis
VO  } der Restitution sraels als olk (Gottes hat r mıiıt er Klarheit ZU Aus-
druck gebracht: » Also wirt 605 widerumb zughon, Wann der ERR aCcCo und
Israel, das ist die glaubigen, widerumb wirt mıt heer{ßkrafft ın das verheissen
an führen.«?® Hätzer hatte drei Jahre VO die aus dem Mittelalter stam-
mende Schrift Epistola amuels übersetzt, eın Büchlein, dessen Bedeu-



tung darin lag, »Juden auf fromme Weise ZU Glauben Christus
führen«.?? ber ler in Worms 1m Ideenaustausch miıt Rabbinern War offen-
bar jeglicher Bekehrungseifer gewichen.
Die Ormser Propheten tellen nicht NUTr eın bemerkenswertes eispie.
jüdisch-täuferischer Kooperation ar, sondern können darüber hinaus als
eine herausragende ntellektuelle Leistung der frühen Täuferbewegung
betrachtet werden. Diese spezielle Art täuferischer 1S5S10N erreichte 1n kür-
zester eıt iıne gebildete, Veränderung interessierte Leserschaft, eın für die
Geschichte der radikalen Reformation emerkenswerter Vorgang.“”
Hätzers Kreuzgang und täuferisch-kabbalistische Druckgraphik In Straßburg
Seit kurzem zieht eın VOINl Hans Weiditz in Strafßßburg geschaffener Holzschni
die Aufmerksamkeit der Forschung auf sich, weil T eine täuferische Marty-
rologie vorstellt, die in ungewohnter Weise auf jüdische Traditionen zurück-
greift: ESs ist der Kreuzgang, eın in Straßburg entstandenes, Ilu-
striertes und kommentiertes Flugblatt Ludwig Hatzers aus dem Jahr K528
as, verbreitet, auf die Hinrichtung des Antitrinitariers Ihomas Salz-
INann reagiette:” iıne SCHAUC Analyse VON Bild un ext ergab, da sich
Hätzer miıt diesem Werk auf die einsetzende Täuferverfolgung einstimmen
wollte unel kabbalistische Einflüsse mıt einer eigenen spezifisch täufe-
rischen Nachfolgetheologie verknüpfte. DIie jüdische Tradition verstand die
Bereitschaft, des auDens illen das Martyrium wählen, als höchste
Form des Lobes un: der Heiligung des Namens (Gottes), Kiddush HaSchem
genannt. Im terben das Bekenntnis dem einen Gott Israels,;, das Schm
Israel beten, verhie{ß dem Martyrer, die Qualen ertragen un: SOM das
Martyrium bestehen.““ Hätzers täuferisches Martyriumsverständnis kom-
binierte die Konzentration auf den Namen (Giottes miıt der Bereitscha: ZUr

Kreuzesnachfolge Christi. SO wI1e der ZU Martyrium Bereite Urc seine
Kreuzesnachfolge den Namen (Gottes heiligt, wird Gott den Märtyrer hei-
igen un: sich nehmen. Hätzers VO  a} der jüdischen Tradition inspirlierte
Christologie polemisierte UrcC die Betonung einer aktiven Nachfolge gleich-
zeltig die traditionelle Sühnopfertheologie.
Drei re spater verfafßte oSse. VO  — Rosheim eın kleines Werk, Derech ha
odesch (Heiliger Weg) genannt, das in unbewußft geistlicher ähe Hätzer
esehen werden annn ESs ist NUur ın Teilen erhalten geblieben, aber se1ine seel]-
sorgerliche Oftfscha: ist och klar überliefert: In Zeiten der grofßen Bedräng-
N1S, 1n denen sich die deutschen en eIanden, sollte das Zu Trost,
ZUr Läauterung un: Umkehr der eele dienen. » Wie die ‚Brüder VO geme1n-

Leben« un:! einige der Wiedertäufer erstrebte Al eine den Men-



schen ergreifende religiöse und sittliche Neugestaltung« welche Täufer Cr

ohl in Straßburg 1m Auge hatte?). Und erinnerte die Bereitscha ZU

artyrıum der Vorfahren während der schlimmen ase der Kreuzzuüge:
» Das ist, Wäas uUulNseIie Weisen gesagt en Wer iın seinem Herzen
beschlossen hat, den Namen (Gottes heiligen, der spurt nicht die mpfin-
dung der Qualen.«“?

Augustin Baders messianisches Königreich
iıne einz1igartıge Synthese VOINl jüdisch- kabbalistischer Endzeiterwartung un:!
täuferisch- apokalyptischen Ideen 1st bei Augustin er un: seinem in der
ähe VOIN Ulm 1529 errichteten prophetisch-messianischen Königreich
finden.““ Bader, der ehemalige täuferische Gemeindevorsteher in ugsburg,
gepragt und spater enttäuscht worden VON den apokalyptischen Prophezeiun-
SCH des Täuferführers Hans Hut. Oswald eber, der rühere Priester und Bau-
ernkriegsprediger, der auch mıit der Täuferszene 1ın Straßburg verirau: WAäLl,
führte Bader dann in die Welt kabbalistischer Endzeitvorstellungen und
berechnungen e1in, Ww1e 61 s$1e in Orms bei dem iıner un Kabbalisten
Naftali Hirz ben Ireves 26/ elernt atte. erWar bereit, Bader als Mes-
SERN anzuerkennen. ach Visionen eines seiner Anhänger inszenılerte sich er
annn als Oni1g mıiıt Krone, Zepter un:! chwert in einem monarchischen ere-
moniell, Was aufeine Beeinflussung durch die christlich-kabbalistischen een
Reuchlins hinweist.“ er versuchte SOSAaIL, mıt seinem Programm der 1-

enderung« en in eipheim un! ünzburg gewınnen. Seine OtsSscha
korrespondierte mit zeitgenössischen jüdisch-messianischen Hoffnungen un:
einer jüdischen Erlösungssehnsucht, die viele eıle Europas un des en
Ostens ergriffen atte Elieser Ireves chrieb seıiınen Vater Hirz,
ihn hätten Nachrichten VOIN der Krim erreicht, da{fß die eit der Erlösung aNSEC-
brochen sel un deshalb ıIn den Gemeinden VO  - Jerusalem bis aloniki Bufßs-
und Fastentage angesetzt worden seien.  46 Baders geistige und praktische Syn-
these VO  - chiliastischem Täufertum Hutscher Prägung un! jüdischen SOWI1E
christlich-kabbalistischen Traditionen endete jedoch ach angen Verhören mıiıt
der schrecklichen Hinrichtung Baders und seliner Gefolgsleute im Marz >30

Christliche Ngs Vor der jüdischen acCı
Den jüdischen Gemeinden drohte Urc die Enthüllungen des wochenlangen
Baderprozesses Verfolgung un: großes Leid Die ausführlichen Verhöre
brachten Baders Erwartungen Tage, da{ß® miıt der Ankunft der Turken
Ostern 1530 das Gericht den Gottlosen un Ungläubigen ausbrechen
werde. Verschwörungstheorien erhitzten die Gemüter, eın jüdisch-türkisches

31



Oomplott schien aufgedeckt, un traditionell verbreitete Christenängste VOT

der jüdischen \a brachen aus. oSse. VOIN Rosheim gelang C585 auf dem
Augsburger Reichstag 1530 mıit viel eSCNICK, die VOT allem durch den Jüdi-
schen Konvertiten Antonius Margaritha vorgebrachten Beschuldigungen
entkräften, die en würden ın ihren 5Synagogen für den Sieg der Türken
beten Jüdischer Messianiısmus un jüdische Endzeiterwartungen auch
christlich adaptiert 1ın radikalreformerischen Kreisen stellten 1ne grofße
politische Gefahr dar un: verstärkten den Ha{fßs aufen und »judaisierende«
Täufer dar. IC VOIN ungefähr verwarf Philipp Melanchthon 1M IC auf
en un: Täufer kurze eıt spater In seinem Augsburger Bekenntnis jegli-
che Hoffnung auf eın endzeıtlıc weltliches Reich als Irrlehre *®

Luthers Brief an OSeE. Von Rosheim 1537 als Kehrtwende
Im re b e erfuhr ose. VOoNn Rosheim, da{ßs Kurfürst Johann Friedrich Von

achsen die Absicht hatte, alle en aus seinem Gebiet vertreiben und
ihnen auch den urchzug durch seın Kurfürstentum verbieten, Was e1in-
deutig kaiserlichem ec widersprach. OSe. suchte das espräc. miıt dem
Kurfürsten selbst un mıt Luther, den ec als Antreiber hinter dieser
alsnahme vermutete.
Vom Straßburger Rat rhielt OoSse. eın Empfehlungsschreiben für den Kur-
fürsten, un aus dem Kreis der Straßburger Reformatoren bat Capito 1n
einem r1e Luther, Josel selbst anzuhören.“” Aber Luther verweligerte das
espräc un auch die Fürsprache beim Kurfürsten. Luthers Brief OoSse.
dokumentiert seine Kehrtwende 1n der Haltung den en gegenüber. 1523
fand och einladende, missionarische Worte AA ging ihm die Ver-
teidigung der Göttlichkeit Christi jüdische Selbstgerechtigkeit un Ver-
stocktheit. Er wirft ihnen wörtlich die Schuld Tod Jesu VOIL, »da{fß Jesus VON

Nazareth VON Euch en gekreuzi und verdampt sei«?9 Nur WenNnn s1e »den
lieben gekreuzigten Jesum« annähmen, würde sS1€e (yott aus dem uniIzehn-
hundertjährigen en 1ın dem S1e sich befinden, erlösen. Für Luther War

gerade das 500jährige Exil un: der Verlust ihres Landes eın Exempel göttli-
cher Verwerfung. S1e würden mıiıt Daniel 9,24,;, ihnen eine baldige Rück-
kehr in ihr Land In Aussicht gestellt wurde, vergeblich en Darum mü{fßten
S1e 1ın sichtbarem en belassen werden. DIie klassische kirchliche Posıtion,
da{ß die en ach Matthäus 24,34 bis ZU Jüngsten Tag »allen Olckern
einem fluch/beyspiel und Exempel« dienen hätten, ist auch VO  } dem
Reformator übernommen worden.?
Luther konnte sich infach nicht damit abfinden, da{fß »dieses VON einem (JIrt
ZU anderen getriebene, gescheuchte, ejJagte olk ohne einen gewissen blei-
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benden Ort«, dieser Weinstock, der 11UT och ZU Verbrennen>och
iImmer die Kraft hat, Früchte tragen, un:! auf Christen wirken imstande
war.”% I dDies auch eın Seitenhieb auf die »judaisierenden« Täufer un AÄus=
druck seiner Ängste, da{ß »der Münzerische Geist aUus Christen en machen
wolle.« Luthers Neıin ose. War eutlıc Niemals mehr betont 1n
diesem Brief von 1537 würde sich für die en einsetzen, weil S1€e se1ine
Schrift VOIN 3, die »der SanNnzech Jüdischhei Sal viel gedienet hat«, mıt ihrer
ablehnenden Haltung »SO schändlich mißbrauchen«.
DIe zwanghafte Idee, da{ß die en mıiıt ihrer gotteslästerlichen Haltung un:!
ihrem SaNZCH Wesen : eine öffentliche Gefahr darstellten, wird ler erstmals VON

Luther für Jahrhunderte prägend entfaltet Er notigte lutherische Landesherren,
In diesem Sinne verfahren und ihre Untertanen VOT den en schützen.”

en und Täufer ein gemeinsames Feindbild Luthers
In IN zeitlichen un: inhaltlichen Zusammenhang mu{fß das Gutachten der
Wittenberger eologen ZUrTr rechtlichen Behandlung der Wiedertäufer SCHC-
hen werden, das auch VON Luther unterschrieben wurde: Daß weltliche Ober-
heit den Wiedertäufern mit leiblicher Strafe wehren schuldig se1i 1iıcher
edenken Wittenberg 153 Zentraler Gedanke darin ist; da{fß die :Arıfn
gabe der Prediger sel, »die Wwe  1C Oberheit |ZU| unterrichten, wWwI1e S1€e
(Jottes ehre dienen un öffentliche Gotteslesterung wehren soll«?*. Generell
wurde eine strenge Verfahrenspraxis gegenüber unbelehrbaren Wiedertäu-
fern empfohlen. uch für das »eusserlich €e1DIIC: regiment« bedeuten die Irr
lehren der Täufer eine Zerstörung der weltlichen Ordnung, die die Obrigkeit
als »uffrur« bekämpfen atte Auch die täuferische TtTriehre sollte als Ööffent-
liches Delikt behandelt un: bestraft werden: »Item, das s1e SapcCH, Kinder
edurnen der vergebung der sunden nicht, Erbsund SCY nichts, solchs sind
offentliche und seer schedliche jirthum.«””
on hatte Luther se1ine Zustimmung für eın VON Philipp Melanc  on
verfaißtes Gutachten egeben. In diesem wird als todeswürdige Gotteslästerung
der Wiedertäufer ange »dafß S1eE das Ööffentliche redigtam verwerfen und
lehren, I1lall So. heilig werden ohne Predigt un Kirchenamt«”®
och 523; also 1im selben Jahr seiner judenfreundlichen Schrift, atte Luther
den Landesherren geraten, den VON der Tre abweichenden Meinungen un
sektiererischen Positionen argumentatıv un! nicht mit staatlicher Gewalt
egegnen: » Ist ketzerey da, die uberwinde INan, w1e sich's gepurtt, muiıtt (ottis
wortt. «> eiz standen ingegen Irennung VO  e den Schwärmern un:! Separa-
tıon der en 1m Vordergrund. » Die eit der religiösen Experimente War

vorüber.«”® Luthers reaglerte enttäuscht darüber, da{ß en un ieder-

33



täufer nicht mıiıt dem Wort hatte überwinden können un S1e sich en
Bekehrungsversuchen widersetzten.?”? ach seinem Verständnis eines OMO-

christlichen (Gemeinwesens War Jetz für diese beiden Religionsgrup-
pCN kein atz mehr. Christliche Obrigkeiten ollten S1e besser ausrotten oder
aUus dem Land Jagen
Die Aa0Dater In Mähren und hre Heiligung des abbats
iıne weitere Besonderheit 1ın der frühen Täufergeschichte ist die ato
SCI VallzZ VOI Täufergruppen In Mähren, die ab 30/32 den Sabbat anstellte
des Sonntags feierten. hre theologischen Führer Oswald Gilaidt un: Andreas
ischer entwickelten eine regelrechte Sabbattheologie, die diesem Tag als
»Zeichen der Hoffnung« neben Taufe un: Abendmahl eine quası sakramen-
tale Bedeutung zuschrieb. Der Sabbat wurde als antizipierendes Zeichen des
Weltensabbats un: der ewigen Erlösung verstanden. Für Glaidt un Fischer
War der Dekalog 1M Gegensatz anderen Geboten des en Testaments 1m
Neuen Testament nicht aufgehoben und immer och gültig. Aus ihrer 16
War die Umwandlung des abbats ın den christlichen Sonntag Menschensat-
ZUNg un ohne Grundlage 1n der eiligen Schrift
Die jüdischen Einflüsse auf die Sabbater werden unterschiedlich ewertetl,
aber ein1ges pricht für Andreas Karlstadt als Ideengeber auch für diese
Gruppe Karlstadt, dessen Verbindungen radikalreformatorischen Kreisen
vielfältig belegt sind, chrieb 1524 einen Sabbattraktat Von dem Sabbat und
den gebotenen Feiertagen), 1n dem 1n Anlehnung Johannes Reuchlins
kabbalistische Sabbatvorstellungen eın eigenes christliches Konzept eines irdi-
schen un himmlischen abbats entwickelte.©°
Mittlerweile gilt als wahrscheinlich, dafß der Sabbat auch 1m frühen apoka-
lyptischen Täufertum iıne wichtige gespielt hat Be1l Hans Hut sein
Einflufßß auf Gilaidt un Fischer War bedeutend Augustin Bader un dem
Munsteraner Bernhard Rothmann begegnet der irdische Sabbat als apoka-
lyptisches Zeichen für den kommenden höheren Weltensabbat. Bei Andreas
ischer findet sich die vielleicht weitestgehende täuferische judenfreundliche
Theologie. en und Christen hatten seiner Auffassung nach viele eologi-
sche Gemeinsamkeiten un! dienten demselben CSOTEt Er sah auch das zeitge-
nössische Israel In die Heilsgeschichte Gottes eingeschlossen.®
Luthers r1e;wider die aDDaler 15368
Luther sah bei den mährischen Sabbatern fälschlicherweise direkte Einflüsse
jüdisch-missionarischer Ta un:! den INDTruc. Gesetzlichkeit 1n die
Christenheit. In seiner Schrift erdie AaD0Dalter (1 38), 1ın der den »Juden



mıt jJrem geschmeis«®“ Proselytenmacherei vorwarf, nNnannte die Juden ein
hoffnungsloses, mıiıt Blindheit geplagtes gottverlassenes Volk, für das 065 keinen
Irost mehr gibt: » ( ınn diesem Elende nicht eine Fliege mıt einem flügel
zisschet Ar trost«.©>°
er die aDDalter War der Auftakt seiner Judenfeindschaft, die mıt
den cnrıtrten Von den en und ihren ugen un:! Vom em Hamphoras und
Vo Geschlecht Christi (gegen die jüdische al  ala), €1: erschienen 1543,
ihren traurıgen Höhepunkt fand Die VO  wr diesen Pamphleten ausgehende
Pogromstimmung brachte ber die Judenheit Leid und Schutzlosigkeit. Auf-
grund mehrer ingaben erreichte ose. eın Druckverbot dieser Hetzschriften
für das Gebiet der 36  urg Gelebte Kontakte mıiıt jüdischen Menschen
un! geistige Solidarität mıit dem Judentum Jetz gefährlich geworden.
Andreas Fischer War eın Jahr In Mähren als Ketzer hingerichtet worden.
Die gehässigen Angriffe des Reformators aufen und Täufer wirkten sich
fürel immer bedrohlicher Au  N 16 zufällig sind fortan täuferisch-jüdi-
sche Kontakte un! »judaisierende Elemente« bei Täufergruppen 1Ur och iın
den Randgebieten Westeuropas (Norditalien, Polen) beobachten

3. Juden und Mennoniten Im 1 und 18 Jahrhundert
en un Täufer oder Mennoniten gingen gesellschaftlichen Wandel VonNn

der Frühen Neuzeiıit hin ZUT u  ärung ahnlıche Wege Eın religiös HC-
pragtes Diasporabewulßstsein atte schwierige Phasen der Emigration erleich-
tert Beide Minderheiten entwickelten ach der großen Krisenerfahrung 1m
16 Jahrhundert ahnlıche Strategien der kulturellen und passung un: Inte-
gration: » ( bestimmte Rituale, disziplinierende ıken, Leitungshierar-
chien, familiäre Netzwerke, Märtyrerbücher,®“ Katechismen un Glaubens-
bekenntnisse«®> halfen ihnen, einen Sinn für ihre Gruppenidentität ewah-
fen Diese Mennoniten zugeschriebenen Fähigkeiten können mıt wenigen
Modifikationen auch auf das udentum dieser Epoche übertragen werden.

en und Mennoniten reagıieren In ähnlicher Weıise ıIm Prozeß der
Konfessionalisierung
Beide Gruppen wurden nicht mehr verfolgt, bekamen jedoch Hafs un! Aus-
grenzungsversuche der landeskirchlichen Geistlichkeiten spuren: » DIe en
selen eın besonderes bedrohliches Element ın der Front der apokalyptischen
Feinde, denen auch Sakramentirer/Calvinianer. Schwermer und Ep1-
CUTET< gehörten.«°° berel Religionsgruppen ernten SS; geschürtes MifSs-
trauen mıt besonderem Arbeitsfleifß, innovatıvem Wissen und Selbstdisziplin
egegnen und sich gegenüber der Mehrheitskultur behaupten. Ab Mitte des
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1 Jahrhunderts sahen immer mehr Landesherren Mennoniten und en als
wirtschaftlichen (GJewinn un: finanzielles Geschäft Ökonomischer Pragmatis-
I111US siegte ber konfessionellen Dogmatismus. Ihrer beider Existenz abhän-
gıg VOIN der gewährten Toleranz der territorialen Obrigkeiten. en un:! Men-
noniten ahlten hohe Schutzgelder, das Bleiberec ihrer amilien
sichern. S1ie gelangten in Nischenberufen (Juden un: Mennoniten VOI

den Zünften ausgeschlossen) gelegentlich erheblichem Wohlstand und O5-
SsSCMNN als Wohltäter Ansehen.°’ Rechtlich Waren€l Religionsgruppen In vielen
Regionen sehr nlichen Bedingungen unterworfen.°® Fuür den elsässischen und
badischen aum liegen inzwischen relativ ausführliche Beschreibungen wirt-
schaftlicher und finanzieller Kooperation VOI en un! Täufern VOTr.

Strenge Binnenkontrolle, defensives Religionsverständnis und Aufenthalts-
rechte eispie Sa unden
Täufer und en konnten 1m ändlich elsässischen Milieu bis 1n die eit der
Französischen Revolution tabile sittlich-religiöse Lebensformen entwickeln.
S1e elen 1n dieser Gegend Urc die Schlichtheit ihrer eidung, (Giottes-
dienste un Begräbnisse auf. hre Strenge Sonntags- bzw. Sabbatobservanz,
aber auch ihre Brüderlichkeit un: ihr beruflicher Ernst 1m andwirtschafftli-
chen und handwerklichen Bereich wurden geschätzt. Die starke familiäre
Vernetzung un: praktizierte Solidarität ın Notfällen schufen, 1mM Wechselspiel
mıiıt einer beharrlichen Ireue ZU Bekenntnis der Väter, iın sich gefestigte
Religionsgemeinschaften, die sich religiösen oder antisemitischen Anfein-
dungen gegenüber als resistent erwlıesen Als Landwirte un Viehhändler
bauten S1e sich vertraute Beziehungen auf.
Binnenheirat un! Mischehenverbot jedoch obligatorisch, un: iıne
strenge sexuelle Kontrolle wirkte konfliktmindernd 1mM Zusammenleben mıiıt
der Mehrheitsgesellschaft. Im Revolutionsjahr 1793 fürchtete sich die egi0-
nalverwaltung wWw1e sich der Pharao einst VOT den en fürchtete, da{ß s1e
das pie des Feindes machen würden Jetz VOT den Wiedertäufern, die eld

Ausgewanderte weitergegeben un: unsoziale un konterrevolutionäre
Absichten verfolgt hätten./©
Am Oberrhein mufßten sich Katholiken, NEeu angesiedelte en un: AaUs$s der
chweiz emigrierte Täufer 1ın einer konfessionell gemischten Region 1+
über einer lutherischen Bevölkerungsmehrheit behaupten. uden, Täufer un:
Lutheraner unterhielten eın dichtes Netz VO  >} Kreditbeziehungen, un die
Wirtschaft wuchs. Täufer un: en liehen sich untereinander Geld, un
en und Täufer traten als Kreditgeber für die Kkommunen auf.
Das dennoch erstaunlich harmonische Zusammenleben der Konfessionen
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War auch l1ler garantıert Uurc die tolerante Minderheitenpolitik des Mark-
grafen: » Hier kann jeder se1ines Glaubens en un: VO.  — Proselytenmacherei
sind WIT weIılt entfernt«/' Aufenthaltsrechtliche Rahmenbedingungen förder-
ten den Familiensinn en un Täufern, bestärkten ihre In
emora und trieben einer methodischen Lebensführung
Fur en un Täufer wurde eiıne ausgepragte Binnenkontrolle 1SC. un
€1| entwickelten eın defensives Glaubensverständnis ohne missionarische und
messianische Aktivitäten, fragile Aufenthaltsrechte nicht gefährden
es In em ine für die religiöse Identität gravierende Veränderung, deren
mental-charakterliche Verfestigung och 1MmM 1 Jahrhundert pürbar WAr.
onavid Joris (1 5L 56) atte ach der Katastrophe VON unster aufdie
Vorstellung eines innerweltlichen Gerichts ber die Gottlosen verzichtet. Der
Konflikt zwischen Frommen un Gottlosen wurde bei ihm 1U verinnerlicht
als »Überwindung des Selbst un! Nachahmung Christi 117e eine NEUE
Geburt«/?. Und Gilik] VON Hameln (1646-1724), die die jüdische Frauen-
biographie schrieb, erzählte, da{ß ihr Schwiegervater, der die feindselige christ-
1C Haltung ZU Messianismus völlig verinnerlicht hatte, dennoch Zwel Fasser
mıiıt allem Notwenigen gepackt ]1e. die vielleicht die bevorstehende Fah:
1Ns Heilige Land brauchen würde. ”® en un: Täufer verarbeiteten auf ahnli-
che Weise ihre Enttäuschung über die uneingelöste Ankunft des essias.

en und Mennoniten wählen vergleichbare Wege der kulturellen NDASSUNG
Geerrit Roosen, der Hamburger Kaufmann un Diakon der Mennonitenge-
meinde, verfafßßte 1702 die Apologie ANSCAU und Gegenwehr die Dif-
famierungen des niederländisch reformierten eologen Friedrich panheım,
die Mennoniten selen Nachfahren der münsterischen Aufständischen on
1615 hatte der engagıerte Apologet un Rabbiner Zwi Hirsch aus Aufhausen
in ranken mıiıt seinem Yudischen eriak das Judentum das verleum-
derische Buch Judischer Abgestreiffter Schlangenbalg des ZU Luthertum kon-
vertierten Samuel Friedrich Brenz verteidigt.”“ Derselbe Geerrit Roosen VCI-

faßte L/OZ eın Christliches Gemütsgespräch, einen Katechismus mıiıt großer
Breitenwirkung, geschrieben {für die ankommende Jugend, wodurch 1eselbe

einer heilsamen Lebensführung möchte eneligt un: gebrac werden«">.
1754 erschien VOoO Hamburger Mennonitenprediger Reinhard Rahusen die
erbauliche Schrift Die lieblichstärkenden Erquickungen der guten Streiter Jesu
Christi'®. Fünfre davor chrieb Isaak Wetzlar (1685-175 1U eın gebildeter
jüdischer Kaufmann aus Celle, auf1SC. den es briv, eine Reformschrift,
die mıt Rückbesinnung auf die zentralen Werte des Judentums ZUr religiös-
moralischen Erneuerung seiner jüdischen Brüder un Schwestern aufrufen



wollte. ”” Mennoniten un en zeigten Interesse für CHe€ Formen pletist1-
scher Herzensfrömmigkeit ın der s1e umgebenden christlichen Welt
Geerrit Roosens Streitschrift VO  — 1694 ber das ethische Problem, ob inenNn-

nonitische Reeder ihre Walfangschifte ZUT Selbstverteidigung mıiıt Kanonen
bestücken dürfen, annn als bescheidenes Pendant den 78 Responsen se1nes
Altonaer Fast-Zeitgenossen un: großen jüdischen Thoragelehrten aco
en esehen werden, In denen dieser beispielsweise das Problem lösen
mußte, ob jüdische ote immer och gleichen Tag eerdigt werden soll-
teR: WIeE das jüdische Religionsgesetz bislang vorschrieb oder ob INa sich
christlichen Beerdigungssitten dürfe.’®
Mennoniten un enen in sehr Üıhnlicher Weise auf den religiösen und
gesellschaftlichen Formierungsprozelß der Konfessionalisierung reagiert un
auf dem Weg ZUr Neuzeit ethische un: erzieherische Antworten für ihre
Gemeinden en versucht.

4. Juden und Mennoniten Im 19. Jahrhunder
apoleon, der die Mauern der jüdischen Ghettos niederreißen iefß und jüdi-
scherseits fast wWw1e eın Mess1las verehrt wurde, hatte durch das Emanzipati-
onsdekret VOINl 1/91 einen historischen Proze{ß ın Gang gesetzt, Urc den die
en ihrer rechtlichen un! sozialen Isolation schrittweise entkommen oNnn-
ten Geprägt War dieser Vorgang Urc einen starken aufklärerischen Oder-
nisierungsdrang, der das gesamte religiöse Selbstverständnis rfaiste Gesell-
schaftliche Integration War das Ziel un: die Erneuerung VON eligion un!
Bildung als ittel ZUr Verbürgerlichung War das Motto. Beli den Anhängern
des Reformjudentums vollzog sich ohl der revolutionärste andel Der
jüdische Glaube wurde als ethischer Monotheismus verstanden, ine eligion
1im Einklang mıt den Prinzipien der Vernunft, bei der traditionelle VOrtr:
schriften (Beschneidung, koscheres Essen, strenge Sabbatruhe) eine unterge-
ordnete spielten oder Sanz wegfielen.

Mentalitätsgeschichtliche Parallelen auf dem Weg ZUTFr Emanzipation
Die een der ufklärung un! des Rationalismus lösten bei en un: Men-
noniıten tiefgreifende Veränderungen aus. Vor allem die Jüngeren nicht
mehr bereit, sich der Glaubens- und Lebensweise der Väter itiklos fügen.”
Sie wollten sich in erster Linie als Deutsche jüdischer Konfession verstehen und
ihre gesellschaftliche Loyalität beweisen, ndlich dem Fremdenstatus
entrinnen. Das mennonitisch traditionelle Prinzip der Wehrlosigkeit wurde ZUT

Sache des einzelnen. gleic die jüdische Emanzipations- und Assimilati-
onsbewegung eine grundsätzlich andere Dynamik zeigte und ihr CNOTINeET lite-
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rarischer Niederschlag aum mıt der Situation der Mennoniıten Begınn des
x Jahrhunderts vergleichbar ist, gibt doch mentalitätsgeschichtlich erstaun-
liche Parallelen, die eine Untersuchung verdient hätten
en un: Mennoniten mu{fsten 1n einem mühsamen Proze{ß das ec auf
freie Religionsausübung besonders die rofßkirchen erstreıiten Be1l
beiden fanden geistige Auseinandersetzungen ber den richtigen Weg In die
Moderne unte Beibehaltung traditioneller Werte el Gruppen traten
aus dem Winkeldasein häuslicher Betstuben heraus un: bauten Synagogen
un: Kirchen, 1im ländlichen ilieu iın oft aÜhnlicher Architektur, in den Städ-
ten Repräsentativbauten, die eın gewachsenes Selbstbewulfstsein ausstrahlten.
en un! Mennoniten Jegten ihre traditionelle eidung un ihre her-
kömmliche Sprache (Jiddisch bzw. die verschiedenen mennonitischen Dia-
lekte) ab Beli beiden War 65 Brauch, ihr Gotteshaus »die chul« CLE

en un:! Mennoniten demonstrierten Urc die Beteiligung ilitär ihre
staatliche oyalität. ebet- und Formularbücher enthielten Fürbitten für die
Obrigkeit. Miıt zahlreichen Bekundungen ihrer nationalen Gesinnung stan-
den S1e sich ın nichts ach Akademisch ausgebildete iıner und Pastoren
wurden VON den Gemeinden angestellt und eigene chulen eingerichtet.
Der Landauer Reformrabbiner Elias Grünebaum (1807-1893) ämpfte für eine
Verbesserung schulischer Bildung und setizte sich für einen jüdischen Religi-
onsunterricht oMentlichen chulen ein. 18538 berichtete der rediger Johan-
nNnes Risser ber den nachlässigen Schulbesuch der mennonitischen Kinder in
Ibersheim. (0) Ellenberger (1800-1879) unterrichtete als erster staatlich
geprüfter mennonitischer Lehrer die Kinder der (GGemeinde ın Friedelsheim.
Grünebaum erlaubte das Musizieren Sabbat, un unter Ibersheimer Men-
nonıten War CS mittlerweile gestattet, »auf öffentliche Tanzböden gehen«®°,
Neue Religionsfreiheiten erlaubten 1U  e auch den Wechsel der eligion. en
brachen N ihrem traditionellen Religionsverband aUuUs und ließen sich Velr-

mehrt christlich taufen. Mennonitische Mischehen un: auch Übertritte 1ın die
evangelische Landeskirche sind DUn keine Seltenheit mehr. Aufbeiden Seiten
War eın starkes Bemühen erkennbar, die Geschichtsschreibung ihrer Glau-
bensgemeinschaft Uurc eine eigenständige vorurteilsfreie Darstellung NEeUu

begründen. Die Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judentums,
inıtiiert VO bedeutenden jüdischen Historiker Zacharias rankel erschien
erstmals 1551 Jakob Mannhardt (Danzig) atte 1854 die Mennonitischen Blät-
fer begründet. Auftallend ist bei jüdischen un! mennonitischen Historikern
jener Epoche das gemelınsame Unbehagen gegenüber mystischen Strömungen
ihrer Geschichte Für Heinrich Graetz, dem großen Vertreter der » Wissen-
schaft des Judentums« War die Kabbala »eın errDiıld, welches die jüdischen



un: philosophischen een in gleicher Weise verunstaltet«®', un bei 1NO-

nitischen Historikern ist ber die Anfänge des Mennonitischen Lexikons hinaus
bis hin ZUE Bender-Schule die Abscheu gegenüber apokalyptischen un: INCS-

sianischen ufbrüchen In der Täufergeschichte spürbar.““
Die Neue Demokratie als Herausforderung elementare Glaubensgrundsätze
en und Mennoniıten betraten die Welt der Politik un übernahmen als
Abgeordnete Verantwortung 1ın Länderparlamenten und 1m kommunalen
Bereich. Ein herausragendes eispie. politischer Aktivität WarLr der Krefelder
Mennonıit un Bankier ermann VOIIl Beckerath, Führer der liberalen Parte1l
1mM Preufßischen Landtag und itglie der Frankfurter Nationalversamm-
Jung. Er plädierte eidenschaftlich für die bürgerlichen Rechte auch der uden,
die ihnen HTE die restauratıve preufßische Gesetzgebung wieder
worden »Solange die en nicht frei sind, sind WITr selbst nicht frei «©°
Im uli 1547 zeichnete die Judenschaft 1m Rheinland Von Beckerath mıt einer
Dankesurkunde aus un: prıes ih als »eine Feuersäule ın der Wüste«.®* 1545
trat der bedeutende jüdische Rechtsgelehrte Gabriel lesser in der Frankfur-
ter Nationalversammlung dafür e1n, die religiösen Vorbehalte der uäker
un! Mennoniten 1n der idirage respektieren seien ®°
Miıt seiner liberalen Haltung, epaart muiıt einem stark ausgepragten Patriotis-
INUS, War Beckerath bereit, sich für die allgemeine Wehrpflicht einzusetzen
» Der liberalen Maxıme ‚gleiche Rechte gleiche ichten« gab In den reli-
g10NS- un verfassungspolitischen Debatten seıner eit eits den Vorrang
gegenüber dem Prinzip der uneingeschränkten Religionsfreiheit.«®° Sehr äıhn-
ich argumentierten Vertreter der jüdischen Reformbewegung, die auf die
Sabbatheiligung und Beschneidung neugeborener Knaben verzichten oll-
ten,;, ndlich als vollwertige Bürger un Deutsche gelten können.?’
In der traditionellen Ständegesellschaft, sich en un: Mennoniten
€l als Fremde und »Andersgläubige« 1n die anı der Obrigkeit bega-
ben, hatten s1e ihr religiöses Eigenleben besser bewahren können als 1n der

Demokratie. » Die Mennoniten kamen besser mıiıt der Ständeordnung
zurecht als mıiıt dem Geist der Demokratie, der S1e ZWaNg, grundsätzliche
Unterscheidungsmerkmale gegenüber anderen Konfessionen aufzugeben un:
alle Bürgerpflichten erfullen, darunter den Wehrdienst ZUu Schutz der

und des Staates.«  55 Diese Einschätzung annn mıt weniıgen Einschrän-
kung auch für das deutsche Judentum gelten.
Antisemitismus und völkischer Staat
ber die Identitätsproblematik War jüdischerseits Urc den mıiıt den Befrei-



ungskriegen aufkommenden Antisemitismus wesentlich größer als bei Men-
nonıten Diese wurden vielleicht als nhänger einer sonderlichen
betrachtet, aber ihr deutsches Wesen War unbestritten. S1ie niemals
mehr olchen gewalttätigen Verfolgungen ausgesetzt, WI1e s1e die jüdische
Stadtbevölkerung VO  a Heidelberg, ürzburg oder anderswo bei den Hep-
Hep Exzessen 18519 erleiden mulßlS6ten. uch wurden sS1e nıe mehr mıt {tentli-
chen Demütigungen konfrontiert wI1e die des Hofpredigers Stoecker
er genofß auch 1n Mennonitenkreisen Popularität der 1n seiner Antisemi-
tenpetition VOIN 1880/81 forderte, »das deutsche olk VoNn der unerträglichen
» Fremdherrschafft« der en befreien un keine Juden Richtern oder
Lehrern ernennen«.  59
Mennonitische Tüchtigkeit un: Kaufmannsgeist fanden als wesensmäßßiger
USATruC deutschen Fleißes uUun! deutschen Arbeitseifers zunehmend Aner-
kennung. kın lange eıt In Norddeutschland kursierendes Sprichwort brachte
dies auf den un » E1n Mennonit ann VON einem en kaufen, einen
Schotten weiterverkaufen und dabei immer och TO machen.«? Jüdischer
Handel un jüdische Geschäftstätigkeit blieben ingegen mıiıt antisemitischen
Klischees behaftet und die protestantische un katholische eologie betrach-
tete bis auf die wenige Ausnahmen 1n judenmissionarischen Urganisatio-
N  e} das Judentum als unterlegene eligion, während Mennoniten längst
»vÖölkisch« integriert un:! sich dem deutschen Volkskörper zugehörig
fühlen konnten. Ihr Fremdenstatus War abgelegt.
Für das letzte Viertel des r Jahrhunderts ist im Mennonitentum eine och
stärkere Bindung die Idee des christlich-völkischen Staates beobachten
Man unterstrich Ööffentlich » Mannesmut un: Liebe ZAÄE Vaterland« und
betonte selne »jahrhundertelangen« Verdienste für das Deutschtum in West-
preufsen gegenüber dem »herrschenden Polonismus«.? iıne warnende INeN-

nonitische Stimme den gerade In diesen 8oer Jahren wieder verstärkt
aufkommenden Antisemitismus ist ingegen nirgendwo ele Die O-

nitische Heimschule e]lerNOol, die sich damals als des VON

der deutschen Volksgemeinschaft verstand, rennte sich 1m Jahr 1890 VON

ihren acht jüdischen ern die gerade eın Jahr UVOoO ihre Realschulaus-
bildung begonnen hatten.?“ ıne Erinnerung verbindende Minoritätser-
fahrungen, die en un Mennoniten 1n der Vergangenheit teilten, ist Späa-
estens 1ler verloren gegangen.””

Mennoniten und ihr Verhältnis Juden Im Dritten Reich
BIis 193 gab 1m landwirtschaftlichen Bereich gute und geschätzte Kontakte

jüdischen andlern uch Abraham Fast (»Paket-Fast«) verschickte mıiıt
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seinem jüdischen ompagnon Brilliant Lebensmittelpakete notleidende
Mennoniten iın der SowjJetunion un: bei dem für die Unterstützung dieser
Mennoniten zentralen Hilfswerk »Brüder 1ın Not« Warlr auch die Zentralwohl-
fahrtsstelle der deutschen en eteiligt.
Als einzige Freikirche hatten die Mennoniten allerdings keine organıiısierte
Judenmission betrieben. Pastor Johannes Foth (Friedelsheim) bedauerte
och 1929 iın einem Vortrag, da{ß HTr die Mennoniten nicht eın Jude ZU

Glaube Christus gekommen cei.**“ Jüdische Mitmenschen wurden allen-
falls als Missionsobjekte betrachtet, s1e blieben ahe Fremde Eın geistiger
Austausch mıiıt dem religiösen Judentum wI1e 7A1 eispie für die Quäker
belegt ist:  W hat 1ın der Mennonitenschaft nicht exıistiert Dies ist zumindest
eın Grund, 111a 1m mennonitischen Schrifttum vergeblich ach
einem Akt der Solidarität oder einer Stellungnahme, die öffentlich für die
Anerkennung un Achtung der en als Mitbürger eintrat, sucht Zum
Arierparagraph aus dem Jahr 1933 oder den Nürnberger Rassegesetzen VOIN

1935 wurde geschwiegen.”® Eın moderater Antisemitismus War weit VeI-

breitet?/ un:! INan verstand sich, als die staatlich verordneten Rassengesetze
Alltag wurden, als blutsmäfßig geschlossener Verband, dessen Ansehen als
rassisch-homogene Volksgruppe 1m Hitlerstaat gesichert schien.?® Wahr-
scheinlich War INan auch froh, gut w1e keine »Judenstämmigen« als
Gemeindemitglieder betreuen mMussen
[iesen Standpunkt brachte Anfang 1936 eine mennonitische Konferenz sÜüd-
westdeutscher Gemeindevorsteher un! rediger Zu MSGTrUC »Bisher galt
eın Mennonit ohne weiteres als arisch. Eın Fall würde unNnseren Ruf verder-
ben.«99 Während sich jüdische un: einige kirchliche Stimmen vergeblich

den aggressıven Antisemitismus auflehnten, hatte das deutsche Men-
nonıtentum keinen Versuch untern!  NnieTk für die verfolgten en das Wort

ergreifen. Einzig Pastor Erich (G‚oOttner ıIn Danzıg warnte ın mehreren Ver-
öffentlichungen VOT einer quasireligiösen Verherrlichung VO  a olk und
Rasse.!00 In Einzelfällen bewiesen einige Mennoniten allerdings christliche
Nächstenliebe gegenüber iın Not geratenen jüdischen Mitmenschen. Kein ein-
ziger der wenigen Judenchristen, die einer Mennonitengemeinde angehörten,
wurde der Vernichtung preisgegeben.'”
Solidaritä und Hilfe füren UNC: holländische Mennoniten
In den VON Deutschland besetzen Niederlanden War die mennonitische Soli-
darität mıiıt bedrohten en wesentlich gezielter organıisiert; auch Mult
un BewulßSstsein stärker ausgeprägt, jüdisches Lebens selbst höchstem
Einsatz retten wollen.'9% Frits Kuiper und andere predigten die Bru-



talität des Nazıregimes un verurteilten die Deportation der Juden ESs gab
erstaunlich viele holländische Mennoniten, darunter eine Anzahl VOINN Pasto-
rinnen und Pastoren, die sich während der Besatzungszeıit ilfsaktionen
für bedrohte Juden beteiligten oder s1e in ihren Haäusern versteckten. Einige
Mennoniten fanden deswegen ın Konzentrationslagern den Tod oder wurden
VOIN Deutschen hingerichtet. Mindestens fünf mennonitische Retter wurden
posthum VON Yad Vashem in Jerusalem als »Gerechte den Völkern«
geehrt. Im Juli 2.01 wurde diese Auszeichnung posthum auch der MenNnONn1-
tischen Französischlehrerin O1S Gunden Vo Goshen-College
Indiana verliehen, die als MCC-Mitarbeiterin während des Krleges in
Süudfrankreich jüdische Kinder VOT dem Holocaust gerettet hatte103

Judenfeindschaft In mennonitische Zeitschriften
1933 tauchte VOIL em 1mM Gemeindeblatt der süddeutschen Mennoniten eın

Antijudaismus auf, der sich gangıger judenfeindlicher Klischees bediente:
Juden selen Gottesmörder, eın durch die weisung Christi unerlöstes und hei-
matloses, Von Gott gestraftes TeMAaVO. Das Judentum als Jräger des rational-
kritischen (Jeistes und Inbegriff der Moderne atte iın der völkischen (Jemein-
SC keinen atz mehr und se1l ZU Widersacher geworden. Staatliche antı-
jüdische alßnahmen enwurden gerechtfertigt, sofern S1Ee mıten
praktiziert würden. Eın Autor der Mennonitischen Jugendwarte wollte Alten
Testament testhalten, weil »durchaus antijüdischen Geist atmet«'/094 Im Ver-
gleich muıt theologischen Äußerungen A anderen Freikirchen MU: diese
Judenfeindschaft dennoch als gemäßigt angesehen werden. ber auch S1e atte
ihren Anteil der gesellschaftlichen errohung in der Nazizeit.'9>
Radikalere one schlugen westpreufßisch-mennonitische Familienzeitschrif-
ten Dort wurden die Rassen- un Erbgesundheitsgesetze der Nationalso-
zialisten uneingeschränkt begrüßt, und auf gut besuchten Sippentagen feier-
ten Mennoniten ihre Zugehörigkeit ZUT völkischen, VOIN en jüdischen Ele-
mMmMenten befreiten Blutsgemeinschaft.'”® Die aus Rufsland stammenden ubli-
zıisten Walter Quiring un! Heinrich (Hajo) Schroeder verbreiteten ihre e1n-
deutig rassistische un: antisemitische Propaganda in deutschsprachigen eıit-
schriften der kanadischen Mennoniten.  107 e€el! 1m Mennonitischen
Geschichtsverein aktiv Aufbau einer rassistisch ausgerichteten mennon1-
tischen Sippenforschung beteiligt und Taumten mit anderen Vereinsmitglie-
dern Von reinblütigen mennonitischen Familien- un Sippenverbänden VO

Gro{fßsdeutschen eic bis ZUrTr Ukraine. Die völkisch-rassische Besonderheit
War für ihr Verständnis VON mennonitischer Identität wichtiger als irgendein
anderer religiöser Glaubensgrundsatz.  108



Mennoniten und der Holocaust
on 19/0 atte die aus der Ukraine stammende Anna Sudermann in ihrem
1ın Kanada aufgezeichneten Lebensbericht VON den Massenmorden jJüdi-
schen Mitmenschen, die sich während der deutschen Besatzungszeit dort
inmıiıtten der mennonitischen Lebenswelt ereigneten, rzählt Da{fß ennon1-
tische Verwandte bei einem russischen Pogrom 1mM Jahr 1905 jüdische Men-
schen IkWar ebenso 1n ihrem Gedächtnis ewahrt wI1e die Ermordung
jüdischer Klassenkameradinnen uUurc die VON Deutschen kommandierte
Gendarmerie: » Mit Girauen schreibe ich dieses heute Dieses kre1ign1s astete
damals schwer auf uns allen Unverständlich ist CS heute, un wird auch nıe
VOIN Menschen verstanden werden können, die nicht mıiıt ulls jene eıit miter-
ebt aben, WI1e WITFr diese Unmenschlichkeit hinnahmen, ohne öftfentlich dage-
sCcH protestieren.«'  09 Aus dem ansassıgen Mennonitentum stammende Mit-
lieder VON SS-Einheiten wurden ab 1941 Miıttätern bei Mordaktionen
jüdischen annern, Frauen un Kindern.!!9 Die logistische Erfassung der
jüdischen Wohnbezirke 1n den sogenannten Dortberichten eschah mıt INEeN-

nonitischer Unterstützung, un mennonitische Familien wurden VO  — der
Volksdeutschen Mittelstelle mıiıt Kleidern ermordeter en versorgt. üdische
Manner un Kinder der 1n i1schenNne ebenden mennonitischen Frauen sind
VO  } SS-Einheiten gewaltsam Tode gebrac worden . Davon berichtete
schon 1946 die AaUus der Ukraine stammende Mennonitin Anna Braun bei
ihrer efragung 1n einem Münchner ager für »displaced CISONS« (Ver-
schleppte).'“ Nirgendwo Ns Walr iıne deutschsprachige freikirchliche
Gruppe der Taxıls der Judenvernichtung nahe Ww1e die Mennoniten in der
Ukraine rst 1ın Juüngster eit geht I111all die Aufarbeitung dieses ohl
schrecklichsten Abschnittes der mennonitischen Geschichte un stellt sich der
damit zusammenhängenden Schuldfrage. ””

Mennoniten und ihr Verhältnis Judentum nach 1945
Das deutsche Mennonitentum hat sich bis heute nicht {fhziell muıt dem Ihema
Christen und en beschäftigt. Eın Bewulfstsein für den Verlust einer jahr-
hundertelangen jüdisch-mennonitischen Geschichte War nicht entwickelt
worden. In einer rklärung aus nla des 5 Jahrestages der deutschen Kapi-
tulation tellte ZWaar die Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden ın
Deutschland anderem fest: » ( fast alle Mennoniten en
dem nationalsozialistischen Verbrechen en un: vielen anderen
geschwiegen.«'“ eıtaus intensiver begann schon unmittelbar ach jegende
die Neubesinnung gegenüber dem Judentum unter den niederländischen
Mennoniten. S1e VOT allem verbunden mit dem theologischen Engagement



Frıts Kulpers, der auch als Mitbegründer der christlichen Gemeinschaftssied-
lung Nes Ammim ın Israel eın Zeichen der Versöhnung setizen wollte
Das nordamerikanische Mennonitentum War un! ist ın selner Verhältnisbe-
stımmung gegenüber dem Judentum gespalten. Immer och vertreten sind
judenmissionarische Überzeugungen und Aktivitäten, verbunden mıiıt dem
Einsatz für messianische Christen 1n Israel.!> Unter den Theologen, die die
jüdische urzel des christlichen Glaubens hervorhoben, der Judenmission
eine klare Absage erteilten und sich 1MmM christlich-jüdischen Dialog einbrach-
ten, sicherlich Frank EpP (1929-1986) un!ı John er (1927-1997)
die einflufßreichsten.

John Howard Yoders christlich-jüdische Dialogtheologie
John Howard Yoder hatte VoNn 1970 bis 1995 iın zahlreichen Abhandlungen
un Vorträgen selin Verständnis eines jüdisch-christlichen Dialogs entwik-
kelt. !6 WEel Paradigmen für ih €l ausschlaggebend: Seine Spezl-
fisch freikirchlich-täuferische Perspektive un! die ausgesprochen jüdische
Gestalt des Christentums (er sprach z.B VO der »Jewishness« des Neuen
Testaments un VOIN Jesus als dem »Jewish Pacifist«). Fur VYoder War das
Judentum Urc se1INe Diasporaexistenz charakterisiert, die in ihrer geschicht-
lichen Entwicklung 1n der Lage WAal, durch familiäre tuale, Thorastudium
un Verzicht auf eline hierarchisch gegliederte Priesterschafft den Verlust des
Jerusalemer Tempels kompensieren. er verstand die frühen Christen
als messianische en mıt transethnischer Ausrichtung. Ihre mıt den en
gemeinsame Einstellung hinsichtlich der Inkorporation VO  e} Heiden 1ın den
Abrahamsglauben schien ihm bedeutsamer als ihre Differenz iın der Jesus-
rage en un frühes Christentum betrachtete CT als sich überlappende
pazifistisc eingestellte Lebensmodelle ohne normatıve Grenzziehungen.
er hing bis zuletzt fast leitmotivisch em, Was cr jüdische Jeremia-Exi-

nNnannte »Suchet der Bestes« (Jeremia 20,7):
Diese heimat- und herrschaftslose aubens- und Lebensweise mıiıt Verzicht auf
staatliche Souveränität rachte iın CNSC ähe ZUT täuferischen Uridee einer
gewaltfreien brüderlichen Gemeinschaft, WI1e s1e in seiner Ekklesiologie ent-
wickelt hatte Die einzige Unterscheidung zwischen diesen Gruppen sah
ihrem Verständnis der messianischen eıt. ihre Erfüllung och aus oder
War S1e schon angebrochen? Das Ma{ß der messianischen r  ung lag ach
er für en un Christen weiterhin 1mM qualitativen Status VO  en Friede,
Gerechtigkeit un Wahrheit Von er1e Cr der Ethik bzw. Praxis als
ultimatives Kriterium jeder Schriftinterpretation fest Diese Reduktion der
Theologie auf die Ethik hatte ihm VON mennonitischen Theologen Kritik ein-
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gebracht.”” üdische Kritiker warfen ihm weil ET den Zionismus als jüdischen
rrweg ansah eine Geringschätzung der ndamentalen Irlas VOIN Ihora, Volk
un: Land Israel VOT. er 1e€e' bis seinem Lebensende In der jüdisch-
chrıstlıchen Dialogszene eın hochgeachteter un origineller esprächspartner,
dem die Irennung VON en und Christen nicht zwingend irreversibel
erschien, weilel ihre messianische i1ssion och einzulösen hätten

UusSsDIiIc
1ne Rezeption dieser christlich-jüdischen Dialogtheologie steht weitgehend
och aus. !S In deutschen Mennonitenkreisen ist S1e och nicht gebührend
wahrgenommen worden. Es gibt sicherlich individuelle Aktivitäten ın christ-
lich-jüdischen Gesellschaften VOT O, aber ine grundlegende mennonitisch-
theologische Verhältnisbestimmung gegenüber dem Judentum ist och nicht
erfolgt. Von erware auch wünschenswert, da{fß die Begegnung mıt jJüdi-
scher Auslegungstradition un: damit das Kennenlernen bislang ungeahnter
Möglichkeiten der Texterschließung VO  — Mennoniten hierzulande gesucht
würde. Man efände sich dann Ludwig Hätzer un: Hans Denck erıin-
nernd In bester täuferischer Tradition. Fuür mennonitische Historiker ist das
Ihema Judentum bis heute lerra iIncognita geblieben. Ne wegweisenden
Untersuchungen und regionalgeschichtlichen Arbeiten ZU Ihema wurden
VON Nichtmennoniten verfafßt Dies angesichts der der Bezie-
hungen und mentalitätsgeschichtlichen Gemeinsamkeiten VOoN uden, Täufern
un:! Mennoniten auf ihrem s0oojährigen Weg als religiöse Minderheiten.

Anmerkungen
Abkürzungen

MGBI Mennonitische Geschichtsblätter, 1936
MJ W Mennonitische Jugendwarte

Mennonitisches Lexikon, Bde., 1913-1967
MOQR Mennonite Quarterly Review

Theologische Realenzyklopädie, 36 Bde., 6-2
Martın Luthers Werke Kritische Gesamtausgabe, Abteilung Werke,
32 Abteilung Briefe)

Hans-Jürgen Goertz, Rezension des Buches VOoNn Daniel Liechty, Andreas Fischer and the
Sabbatarian Anabaptists, Scottdale, 1988, 1n MGBI 1992,;, 105
Helmut Foth, Art. Juden, 1n www.mennlex.de.
Dafß (1937) keinen Artikel »Juden« nthält, ist eın Rätsel Möglicherweise
brachten die Herausgeber dadurch ihre Zurückhaltung In der » Iudenfrage« ZU Ausdruck
Grundlegend azu Hans-Jürgen Becker, Das Schicksal der jüdischen Gemeinde
Regensburg AaUs rechtshistorischer Sicht, 1: Verhandlungen der Historischen Vereinigung
für Oberpfalz und Regensburg, 2007/, 47-67
Der Renaissancekünstler Albrecht Altdorfer, selbst Mitglied des Regensburger Stadtrates,
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hatte In allerkürzester Zeit och zwel Radierungen der Synagoge angefertigt, die heute als
bahnbrechende Architekturzeichnungen gelten. Vermutlich wollte mıiıt ihnen die einst
blühende Regensburger Judengemeinde 1m Gedächtnis bewahren. Dazu Ihomas Noll,;
Albrecht Altdorfers Radierungen der Synagoge in Regensburg. Zur Wahrnehmung
jüdischer Lebenswelt 1mM frühen 16. Jahrhundert, 1: Ludger Grenzmann Hg.)
Wechselseitige Wahrnehmung der Religionen 1m Spätmittelalter und ın der Frühen
euzeıt, Berlin 2009, 191-228 Heute erinnert das document Neupfarrplatz den
bedeutenden Beitrag der jüdischen Gemeinde für die Stadtgeschichte Regensburgs.
Sebastian Franck erwähnt 1n seliner Kaiserchronik 536 Hubmaiers antijüdische Agltatıon,

Alejandro Zorzin, Die Täufer 1n Sebastian Francks »Ketzerchronik« (15 1) Eıne
zeitgenössische Darstellung aus der Sicht eines Dissidenten, 1N: Anselm Schubert, Astrid
VON Schlachta, Michael Driedger (Hg.), rTenzen des Täufertums/Boundaries of
Anabaptism. Neue Forschungen, Heidelberg 2009, ö1—104,;, 1er
Als Täufertheologe verwarf späater das Erheben VOIl Zins, Torsten ergsten, Balthasar
Hubmaier. Seine Stellung Reformation und Täufertum 21-1528, Kassel 1961,
Ebd., 83
Christhard Hoffmann, Wissenschaft des Judentums In der Weimarer Republik un! 1mM
» Dritten Reich«, 1n Michael Brenner/Stefan Rohrbacher (Hg.), Wissenschaft VO:

Judentum. Annäherungen ach dem Holocaust, Öttingen 2000,
Wilhelm Grau, Antisemitismus 1M spaten Mittelalter. Das Ende der Regensburger
Judengemeinde 0—1519, München un! Leipzig 1934, 1L3  X
Ebd.,
Raphael Straus, Die Judengemeinde In Regensburg im ausgehenden Mittelalter. Auf Grund
der Quellen kritisch untersucht und neu dargestellt, Heidelberg 1932

14 In einer gehässigen Replik auf Raphael Straus, dem se1in Quellenmaterial verdanken
hatte, führte (Gsrau AU! » DIie jüdische Geschichtswissenschaft hat sich mıit der Tatsache
abzufinden, da{ß 1n Zukunft auch deutsche Gelehrte das Judenproblem systematisch
erforschen un: darstellen WIT Deutsche N1C| die Geschichte der Juden der des
Judentums schreiben wollen, sondern die Geschichte der Judenfrage«, 1nN: Zeitschrift für die
Geschichte der Juden In Deutschland, 1935, 198 Die Druckausgabe der VO:  - Straus
herausgegebenen Quellen wurde 1938 gleich ach ihrem Erscheinen Von der Gestapo
verbrannt. Sie konnten erst posthum ach dem Krieg 1960 erscheinen.
Gerhard Heın 1ın der MJ W Nr. (1936) Hein obt ausdrücklich Hubmaiers
antijüdische Agitation die »Judenplage« In der Stadt Regensburg un:! da{ß seinen
Kampf die Juden nıe bereut habe.

15 JTorsten Bergsten, Balthasar Hubmaier. Seine Stellung Reformation und Täufertum
21-1528; Kassel 1961,
ML, 11, 354

17 Christoph Windhorst, Balthasar Hubmaier. Professor, Prediger, Politiker, 1N: Hans-Jürgen
Goertz (Hg.), Radikale Reformatoren. biographische Skizzen Von TIhomas Müuüntzer bis
Paracelsus, München 1978, 12  O

18 Ders.: Täuferisches Taufverständnis. Balthasar Hubmaiers Lehre zwischen traditioneller
und reformatorischer Theologie, Leiden 1976,

19 Hans-Jürgen Becker (wie Anm 4). 61
Balthasar Hubmaier. Schriften, hg. (Gsunnar Westin/ Iorsten Bergsten, Gütersloh 1962,

374
Ebd., 471



Ebd., N
223 Dazu artın Stöhr, artın Luther un! die uden, 1: Wolf-Dieter Marsch/Kar/l Ihieme

(Hg.), Christen Uun!| Juden. Ihr Gegenüber VO Apostelkonzil bis heute, Mainz 1961,
—140 Uun! Andreas angritz, Zeitgenössische Reaktionen auf Luther un! die Witten-

berger Reformation, IN Begegnung. Zeitschrift für Kirche un! Judentum, Nr. 1/201 Aus
jüdischer Sicht grundlegend Haım Hillel Ben-Sasson, Art. Reformation, In Enyclopaedia
udaica, Second Edition, Vol S 163—-165

24 Die Biographie VOIl Selma ern, Josel VON Rosheim. Befehlshaber der Judenschaft 1m Heili-
SCH Römischen Reich deutscher Nation, tuttgart 1959 gilt 1n Deutschland als wegwelsen-
der Beitrag ZUT Geschichte der Juden ın der Reformationszeit aus jüdischer Sicht.
Ebd.,25

76 Stephen Burnett, Jüdische Vermittler des Hebräischen un: ihre christlichen chüler 1mMm
Spätmittelalter, 1n Ludger Grenzmann (wie Anm. S35 173-187

2 Ihomas Kaufmann, Luthers »Judenschriften«. Ein Beitrag ihrer historischen Kontextua-
lisierung, Tübingen 2O11;

78 Ebd., 104.
29 Anselm Schubert, Täufertum un! Kabbalah. ugustin Bader und die trTenzen der

Radikalen Reformation, Gütersloh 2008, VL
on 1999 hatte Michael Driedger auf gemeinsame Überlebensstrategien VOIl Juden und
Taäufern hingewiesen: Michael Driedger, Crossing Max Weber's »Great Divide«: Comparing
Early Modern Jewish anı Anabaptist Histories, 1N: Radical Reformation Studies: Essays
Presented James Stayer, hg. VOI Werner Packull un! Geoffrey Dipple, Aldershot
1999, LS LE un! 2006 täuferische Positionen und ihr Verhältnis ZU) udentum e1I-

‘orscht: TIhe Intensification of Religious Committment: Jews, Anabaptists, Radical Reform,
Uun! Confessionalization, In Stephen Burnett und Dean Phillip Bell (Hg.), Jews, Juda-
1SM, And the Reformation 1n Sixteenth-Century Germany, Leiden 2006, 269-299 ank

Prof. Driedger für die digitale Bereitstellung dieser Aufsätze. Sehr früh ZUT Sache
auch schon Marcus Reed, Struck Down But Not Destroyed. Comparative udy of
Anabaptism anı udaism ın the Sixteenth GenturYy, 2001 http://www.messiah.edu/
siderinstitute/resources/struck_down.pdf. letzter Zugriff 2013
Die Beziehungen zwischen jüdisch-messianischen Bewegungen un! christlicher Apo-
kalyptik 1n der Reformationszeit ist ın eın Licht gerückt worden VON Rebekka Volfßs,
Umstrittene Erlöser. Politik, Ideologie und jüdisch-christlicher Messianismus In
Deutschland 1500-—-1600, Öttingen2

32 Da{fß c5 bei dieser Übersetzung einer Zusammenarbeit mıt jüdischen Gelehrten
gekommen ist, hat James Beck Text selbst überzeugend nachgewiesen. Allein die
Geschwindigkeit, mıiıt der die Übersetzung un! Kommentierung vollbracht wurde, äfßt
stärker auf eine unmittelbare mündliche Hilfe VOI Rabbinern schliefßen, als auf eigenes
Studium jüdisch-mittelalterlicher Kommentare: James Beck, TIhe Anabaptists and the Jews
the Example of Hatzer, Denck anı the » Worms Prophets«, Master Thesis, University of St.
Michael ’s College, Toronto, Kanada, 2000

http://www.collectionscanada.gc.ca/obj/s4/f2/dsk2/ftpo3/ MQ57445.pdf. lefzter Zugriff
2013), ders., Ihe Anabaptists and the Jews. lhe Case of Hatzer, Denck anı the Worms

rophets, In Mennonite Quarterly Review 7/5; 404-—-42 /
33 uch Ulrich Oelschläger, I Die Wormser Propheten VOIN 1527/ 1ıne vorlutherische

Teilübersetzung der Bibel, 1N: Der Wormsgau 25 Worms 2007,;, 67-94,;, 1er 93
34 Rebekka Vofß wıe Anm. 1), 140 Worms neben Frankfurt ın dieser Zeit och

einzige jüdische Stadtgemeinde galt als Hochburg jüdischer Gelehrsamkeit.
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Der Einflufß, den diese Übersetzung auf die ZTürcher Bibelübersetzung hatte, ist ebenso
nachhaltig. S1e enthielt den VOIl Hatzer un! Denck vollständig übernommenen Propheten
Daniel. Bei den kleinen Propheten ging die Verwendung der » Wormser Propheten«
ber die eines blofßen Hilfsmittels hinaus, Ulrich Oelschläger (wie Anm. An

306 Ulrich Oelschläger (wie Anm. 33) uch Zwingli kritisierte s1e In seiner Vorrede
der Zürcher Prophetenübersetzung 529 scharf, un ZWaTlT N theologischen Gründen.
Zwingli storte die antitrinitarische Tendenz bei Hätzer und Denck. Er warf ihnen VOI, eine
Allversöhnungslehre und CHc Werkgerechtigkeit propagileren:: » Wam olt aber nıt
schühen und STUSCH ab der vertolmetschung, die VOnNn denen ußgangen ist, die rechte
rädlyfuerer der säckten und rotten .< eb 54

Wa Im September gab Schöffer eine Taschenausgabe heraus (Sedezformat, cm), die wıe
die anderen usgaben eın voller Druckerfolg wurde.

38 Hans Denck Schriften, Teil Exegetische Schriften, Gedichte und Briefe, hg. VON Walter
Fellmann, Gütersloh 1960, 48 Diese Hoffnung auf eine Restitution Israels galt Witten-
berger und Zürcher Theologen als aufrührerische Irrlehre, vgl Anm. 48

39 TIhomas Kaufmann, Luthers »Judenschriften« (wie Anm. 27); Aus Häatzers Vorrede
dieser Judenmissionsschrift annn I11all entnehmen, da{ißs 523/24 och VOIN der Bekeh-
LUuNng VON Juden überzeugt WAäl. Mit Dank Dr. Alejandro /Zorzin für diesen 1nwels.

40 on früh geriet jedoch diese Übersetzung In Mifskredit, besonders ihrer täufe-
rischen Autoren Eine radikalreformatorische Vielfalt der Bibelexegese el dogmatischen
Prinzipien Z.U] Opfer. Die Stadt Nürnberg aus der Denck zwel Jahre davor ausgewlesen
worden War verbot schon 1m Maı 52/ ihren Verkauf. Und die erste vollständige Bibel-
ausgabe, die 529 In Worms erschien, enthielt die gerade fertiggestellte Zürcher Propheten-
ausgabe anstelle der » Wormser Propheten«. Im September 5Q / verzichtet Schöfter auf die
Vorrede un! das Motto atzers. Im Juli 52/ beide schon mıiıt anderen Täufer-
ührern religiöser Unruhestiftung aus der Stadt verwlesen worden. Denck, den Ernst
Bloch den »Apoll unter den Täufern« nannte, stirbt 1m November gleichen Jahres 1n Basel

der Pest. Hatzer wurde Anfang 1529 mıiıt fadenscheinigen Bigamievorwürfen der Proze{(ß
gemacht und Februar hingerichtet.

41 Zum (GGanzen siehe Anselm Schubert, Täufertum unı Kabbalah (wie Anm. 29);, 91-=200.
Siehe auch ders., »Heiligung des Namens«. Z7u den jüdischen Anfängen uferischer
Martyriumstheologie, 1N: MGBI, ZOXü; 0—23 un! Alejandro Zorzin, Ludwig Hätzer als
uferischer Publizist (1527-1528), eb 2549

42 Anselm Schubert, Täufertum und Kabbalah wıe Anm. 29), 91—10' unı! ders.,
»Heiligung des Namens« (wie Anm. 41) 15

43 Selma Stern (wie Anm. 24); 10
Dieser Abschnitt ist der Untersuchung Von Anselm Schubert verpflichtet. Ihm ist
überzeugend gelungen, die jüdisch-messianischen und christlich-kabbalistischen Bezüge
der Symbolwelt Baders und das Zeichensystem, mıit dem aglerte, entschlüsseln. Er
sieht ih; nicht mehr als bizarren Phantasten, sondern als einen zutiefst ın der spat-
mittelalterlichen Welt verwurzelten Handwerker, der seiıne Anschauungen aus einer
sozialen un! religiösen Symbolwelt entwickelte, WOZUu uch eın zeitgenössischer jüdischer
Messianismus gehörte, Schubert, Täufertum un: Kabbalah (wie Anm. 29), 310

45 Den SCNAUCH Nachweis der Abhängigkeit Von Reuchlins De arte cabbalistica jefert
Schubert, Täufertum un! Kabbalah (wie Anm. 29), 295-306.

46 Eric /Zimmer, Jewish an Christian Hebraist Collaboration 1ın Sixteenth Gentury Germany,
1N: Jewish Quarterly Kevilew /73A, 1980, 82 Fur /Zimmer ist wahrscheinlich, dafß diese
»Geburtswehen des Messias« bei Juden eine missionarische Bereitschaft ausgelöst hat, 1 -



teressierte Tisten 1n die Geheimnisse ihrer Endzeiterwartungen einzuweihen. » DIe jüdi-
sche Bereitschaft lehren un! der christliche Wille lernen gingen 1n der gemeinsamen
Erwartung des nahen Endes Hand 1ın Hand«, Rebekka Vofßß wıe Anm 31 142

4 / Rebekka Vofß hat zeigen können, da{ß bei diesen Ängsten die Vorstellung VOIN der ndzeit-
lichen Rolle der roten Juden sowohl 1m jüdischen als uch 1M christlichen Denken
einflufisreich WAäl. Sie würden endlich das 'olk Israel VON der Herrschaft der Christen
befreien und blutige Rache für die jahrhundertelange Unterdrückung nehmen, Rebekka
Vofß wıe Anm. 1). 92-12 In Koalition miıt den Türken stellten s1e eine reale Gefahr
dar. Die Apokalyptischen Reiter Dürers (1498) tragen türkische Spitzhüte!, eb: 52
»Ebenso werden ler Lehren verworfen, die sich uch gegenwartig ausbreiten, ach denen
VOT der Auferstehung der Toten eitel reine) Heilige, Fromme eın weltliches Reich
aufrichten und alle Gottlosen vertilgen werden« (Confessio ugustana, Art. 17) Für
Schubert wird damit auch die theologische Idee einer Restitution Israels verdammt, vgl.
Schubert, Täufertum Uun! Kabbalah (wie Anm. 29), 341=- 343 Die Signalwirkung, die die
Täuferherrschaft VON Münster 35 mıt ihrem »Königreich Zion« gerade bei »Gilaubens-
experten« auslöste, wird plausibel. och 1980 blieb John Uyer der Zusammenhang
zwischen 1 un:! den millenaristischen Hoffnungen VON Juden un: Täufern verborgen:
» Kkeine dieser Anklagen von 17] verdient nähere Aufmerksamkeit, enn die elisten
Täufer hatten damit nichts Lun« John S, Oyer, Die Täufer un! die Confessio Augustana,
1InN: MGBI 1980, 7/—23) 1ler 19
Capito unterhielt nıicht NUur freundschaftliche Beziehungen Osel, War auch eın vorzuüg-
licher Kenner hebräischer Schriften. Capitos BriefVO 1537 ist In deutscher ber-
setzung erstmals VON Harry Bresslau veröffentlicht worden, 1: Zeitschrift für die Geschichte
der Juden In Deutschland, 1892, Heft 3, 326 Capitos Begründung seiner Fürsprache ist
theologisch erstaunlich: »Es erbarmet uns warlich dis volk, dz jetz; lang zıt VOI) jederman
verachtet 1St«, Un argumentierte, da{fß die Juden Bürger der Verheißung und des Bundes
SCWESCH selen un: weist auf das Ölbaumgleichnis 1ın Römer hin.

50 WABRBr 8, Nr. 315/ Luther den Juden Josel)
51 Ihomas Kaufmann hat nachgewiesen, da{fß In dieser Phase Luthers Einstellung ZU

Judentum erheblich beeinflu{fst Walr VOIN der Schrift Der gantz judisch Glaub ( 30 des
jüdischen Konvertiten Antonius Margaritha. Dessen Rat ott hin würfit und verachet
soll niemandt auffheben un grofßmachen« machte sich auch Luther eigen. Kaufmann,
Luthers »Judenschriften« wıe Anm. 273 127
Luthers Tischreden Anfang der 30€CI Jahre, ıta| bei Selma Stern (wie Anm. 24);, 130

53 Luther nımmt ab dieser Zeit auch eine entscheidende politische Rolle e1in, Micha Brumlik,
Martin Luther und die Juden eine politische Betrachtung, 1InN: Blickpunkte 6/2012
(www.imdialog.org).

50, 5
55 Ebd.
56 Ebd.,
5 / Von weltlicher Oberheit, 270
58 Kaufmann, Luthers »Judenschriften« (wie Anm Z 152
59 Klaus Deppermann, Judenhafß un: Judenfreundschaft 1m frühen Protestantismus, 1!

Bernd artın un! Ernst Schulin Hg.) Die Juden als Minderheit 1ın der Geschichte,
München 1981, 110—130, ler 126 eppermann War ohl der erste, der auf dieses
»Ha{is-Tandem« Juden unı Täufer hinwies.

60 Anselm Schubert, Der Sabbat 1n der frühen christlichen Kabbalah, 1N: Ders. (Hg.), Sabbat
un Sabbatheiligung 1n der frühen euzelılt, Gütersloh 2013 Mit ank Prof. Schubert
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für die gewährte Einsicht In die vorläufige Druckversion.
61 Siehe James Beck, Worms Prophets, 42 mıiıt erwels auf erwels auf Daniel Liechty,

Andreas Fischer wıe Anm. 1)
62 50, 312
63 Ebd., 336
64 Die erstaunlichen Parallelen e1ım namentlichen un! gemeinschaftsstärkenden FEFrinnern

die Opfer mittelalterlicher Pogrome Dbzw. uferischer Verfolgungen mıiıt jüdischen
Memorbüchern, uferischem Märtyrerspiegel un:! den Liedern des Ausbunds un! deren
Funktion 1m Gottesdienst und ın der Andacht bedürtften einer eigenen Untersuchung.
Besonders bei Amischen dient bis heute der Märtyrerspiegel 1n Verbindung mıiıt der Bibel
als Vorlage für die häusliche Andacht. Mitteilung VON Prof. John Rempel mıiıt Dan

65 Michael riedger, Art. Konfessionalisierung (im Täufertum), 1n www.mennlex.de.
66 Thomas Kaufmann, Konfession un Kultur: Lutherischer Protestantismus In der zweıten

Hälfte des Reformationsjahrhunderts, Tübingen 2006, 144
67 Ernst Schepansky zeigte, da{fß eeritt Roosen ın Altona schon 1n der Mitte des K

Jahrhunderts fast 10  ® Jahre früher als jüdische Kaufleute Waren 1ın Schaufenstern
ausstellte, die Kauflust der Kunden CIICHECN: Mennoniten in Hamburg und Altona
ZU1 Zeit des Merkantilismus. Eın Beispiel ZUuUr Sozialgeschichte des Fremden, 1N: MGBI
1980, 5473 1ler 65

68 Schon relativ früh ist auf die auffallenden Parallelen zwischen Juden un! ennoniten un:
ihrer Ausstattung mıiıt Privilegien durch polnische Könige 1n Westpreußen hingewiesen
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LLE HOEKEMA

Holländische Mennoniten un deutsch-jüdische
Flüchtlingskinder 19381945
Die kuropäer in den Jahren VOIL dem /7weiten Weltkrieg nicht darauf
vorbereitet, auf die schrecklichen Herausforderungen des Naziregimes AaNSC-
essemn reagleren. Die me1listen Regierungen nahmen d dafß der rieg
vermeiden ware. Nur wenige erkannten, welchen Konsequenzen die weIılt-
verbreiteten Vorurteile gegenüber uden, Zigeunern (Sinti un! oma un
Homosexuellen führen könnten.
Selbst als die VOoO  — Karl ar Dietrich Bonhoefter un Martin Niemöller
angeführte Bekennende Kirche mıiıt ihren Barmer Ihesen vielen kuropäaern
die ugen geöffnet hatte, verhinderten Unwissenheit, Ratlosigkeit und Furcht
In den Kirchen iıne ANSCINCSSCILIC Reaktion. ogar In den Niederlanden
nahmen die Regierung w1e auch die Kirchen gegenüber den Nationalsoziali-
sten 1ın Deutschlan: eine zurückhaltende Position ein 1ele erwarteten, da{fß
sich ihr Land 1ın einem ünftigen rieg, WwI1e 65 schon 1im Ersten ©  jeg der
Fall SCWESCH WAaTr, neutral verhalten würde. hre jüdische Bevölkerung sS1€e
betrug in den 30CI Jahren ungefähr 200 01010 Menschen WAar ingegen se1ıt
der Machtübernahme Hitlers sehr besorgt. [Die udısche Gemeinschaft bildete
schon 1m Frühjahr 1933 das Comite VOOrTr bijzondere o0dsche elangen Komi:-
tee für besondere jüdische Angelegenheiten), sich der wachsenden Flut
jüdischer Flüchtlinge Aaus Deutschland un: anderen Ländern w1e Österreich
und olen annehmen können. Seit 1936 hatten sowohl die römisch-
katholische Kirche als auch die protestantischen Kirchen in den Niederlan-
den Komitees gegründet, jüdischen Flüchtlingen, die dort sichere
Zuflucht suchten, beistehen können. Bei den Flüchtlingen andelte sich
insbesondere Katholiken un Protestanten jüdischer Abstammung.
Anfänglich betrachtete die eNrza der Kirchenmitglieder diese Komitees
genere. skeptisch. Selbst als sich die holländischen Kirchen der ernsthaften
Bedrohung, die Urc den Maärz 1938 Von Nazideutschland vollzoge-
nenNn NscChAIu Österreichs entstanden WAal, ewu wurden, verhielten sich
viele Holländer iın der rage ach der bestmöglichen Reaktion immer och
zögerlich. Als die Zahl der Flüchtlinge, die entweder ega über ine egie-
rungseinladung oder illegal ankamen, auf mehr als ersonen ANSC-
wachsen WAaTr, erließ die holländische Regierung tatsachlic ıne Verordnung
folgenden Wortlauts: »Künftig wird eın Flüchtling als eın für die holländisch
Gesellscha unerwünschtes Element un als unerwünschter remder
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betrachtet, dem die (irenze verschlossen seıin soll Und WenNnn eın Fremder 1im
Landesinneren aufgefunden wird, ist CI ber die (Gırenze abzuschieben.«'
Die Situation verschlimmerte sich infolge der Reichskristallnacht VO 9./
November 1938, als Nazianhänger tausende jüdische eschäfte, Büros,
Häuser un Synagogen niederbrannten un zerstorten un hunderte eut-
sche en getotet oder inhaftiert wurden. Infolge dieser Ereignisse setzte sich
der Flüchtlingsstrom jüdischer Menschen ach den Niederlanden fort DIe
me1lsten der Hoffnung, eın Visum für die USA, Gro{fbritannien oder
eın lateinamerikanisches Land bekommen. Andere hoffiften Papiere
erhalten, die ihnen eine kmigration ach Palästina Aliyah), das damals och
kein unabhängiger Staat WäAäl, ermöglichen würden.

Die Verstrickung der holländischen Mennoniten in die Ereignisse
ine umfassende Darstellung einer Geschichte der niederländischen Menno-
nitenkirche während des /weiten Weltkriegs wartet och darauf, geschrieben

werden. Gerlof Homans 1995 erschienener Überblick ber die hollän
disch-mennonitischen Reaktionen auf den rıeg ist die bislang umfang-
reichste Arbeit,; die ZUT Verfügung steht S1e iefert wertvolle Einsichten 1ın das
Verhalten der holländischen Mennoniten gegenüber dem Nazıregime.
Homan schildert die Bemühungen mehrer Mennoniten, jüdischen Menschen
beizustehen und beschreibt verschiedene Formen des Widerstandes, 1in die
Mennoniten verwickelt Er berichtet aber auch VO  a Mennoniten, die
mıt den Deutschen gemeinsame ac machten.“ ank des Beltrages VO

Homan un: anderen wI1ssen WITr UnN, da{fß® einzelne holländische Mennoniten
jüdischen Opfern Schutz un! Unterschlup gewährten, manchmal über re
hinaus. Andere Mennoniten ın kleinen Widerstandgruppen aktiv, dar-

mehrere, die diesen Einsatz mıt ihrem en bezahlten
en diesen individuellen Bemühungen leisteten schheislic: Zwel ennoni-
tengruppen direkte Unterstutzung für Juden, die während der etzten TE VOL

dem /weiten Weltkrieg 1n die Niederlande geflohen In beiden Fällen
arbeiteten diese Gruppen CN$ mıt dem interkonfessionellen Protestantsch
Hulpcomite VOOT Uitgewekenen Ras Geloof (Protestantisches Hilfskomi-
tee für Rasse- un Glaubensflüchtlinge) MMECN, das 1ın verschiedenen
Zusammensetzungen se1ıt 1936 exıistierte Dieses Komitee tellte Hilfsmittel
un:! Unterkünfte für en und Christen jüdischer Herkunft bereit. Es unter-
tutzte auch deutsche Flüchtlinge, die Urc eine OIzıelle Einladung 1ın die
Niederlande kamen oder illegal die Girenze überschritten hatten. Die hollän-
dischen Mennoniten unterstutzen diese Arbeit 1mM wesentlichen entweder
Urc. finanzielle Zuwendungen oder UrC| Naturalienspenden. kin esonde
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Trer Beltrag Walr die Bereitstellung ihrer Konferenzzentren un: Ferienheime
(Bruderschaftsheime) für kurzzeitige jüdische Flüchtlingsunterkünfte. Zu
diesen Unterkünften gehörten choor/|! (in der ähe VOI Alkmaar), Fredes-
1em bei Steenwijk, Bilthoven (in der ähe VOI reC. un: Elspeet.
Dieser Aufsatz basiert auf den Resultaten melines kürzlich erschienen Buches
»Bloembollen« (079)& Westerbork (»>Blumenzwiebeln« für Westerbork), erganzt
Urc einıge neuerdings entdeckte Quellen. Er ist eın kleiner Beıtrag ZUT gro-
Beren Geschichte der holländisch-mennonitischen Reaktion auf den /weiten
Weltkrieg, deren Darstellung Jetz UI1NsSsO dringlicher ist, da bald nicht mehr
auf die Erinnerungen VO  - Zeitzeugen zurückgegriffen werden kann I ieser
Aufsatz will 1n erster 1nıe€e den Focus nicht auf jene Aktionen richten, bei
denen VO  a engaglerten Mitgliedern der mennonitischen Gemeinden iın
Koog-Zaandıijk, Zaandam, Westzaan und Wormer/)Jisp ungefähr 60 bis 10

judenchristlichen Flüchtlingsfamilien geholfen wurde.? uch einzelne Perso-
nen WI1Ie COr Inja, aCco ter Meulen, Abraham Mulder un Vorstandsmitglie-
der VO Algemeene C(‚ommissıie 007 Buitenlandsche Nooden (Allgemeines
Komitee für 1mM Ausland) w1e beispielsweise Hylkema bei
dieser Hilfe beteiligt. Dahingegen wollen WITr unNns iın erster Linie auf eine wel-
tere mennonitische Hilfsinitiative konzentrieren, die einer Gruppe VON fast
Vlerz1g Flüchtlingskindern aUus Deutschland un Österreich galt.
Infolge der Reichskristallnacht 1m Herbst 1938 begann die britische egle-
rung, ihre strikten Aufnahmebedingungen für Flüchtlinge ockern Einige
ausgewählte Gruppen, besonders Kinder, konnten jetzt In den Besıitz eines
Visums gelangen. Diese Entscheidung führte einem Exodus vorwiegend
jüdischer Kinder aus einer SaNzZCH el VON europäischen tädten w1e Prag,
Berlin oder Wien. Tausende VO  3 Kindern ohne elterliche Begleitung

die Eltern manchmal schon 1ın Konzentrationslagern inhaftiert AaUus

Deutschland entkommen.“* Diese große Hilfsinitiative, die spater unter dem
Begriff Kindertransporte bekannt WAäl, wurde VO  — vielen Einzelpersönlich-
keiten un:! ein1ıgen jüdischen un: christlichen UOrganisationen getragen. Bei
den christlichen Organisationen mMuUu: VOT em das Quaker International
Center genannt werden, gefolgt Von der Schwedischen Israelmission iın Wien
un! dem Uro Pfarrer Grüber 1n Berlin He drei Hilfsorganisationen spiel-
ten eine Schlüsselrolle iın der Geschichte jener jüdischen er, auf die jetz
näher eingegangen werden soll

Die Kindertransporte 38-194
Aufgrund der robleme, die ach dem Ersten e  jeg bewältigen d  >
hatten britische un: amerikanische Quäker In Gro{isstädten w1e Frankfurt



Maın, Berlin un: Wien Niederlassungen gegründet, die CNS mıiıt deutschen
Quäkern zusammenarbeiteten. Diese Quäker spielten eine herausragende
Rolle aDel, jüdischen Flüchtlingen, Erwachsenen un: Kindern, eine rettende
uiInahme in Gro{ßbritannien un:! anderswo ermöglichen.” 1022 gründete
die Schwedische Lutherische Kirche iın Wien die Schwedische Israelmission.
IDie Niederlassung atte ihren SItz In einem Wiener Bezirk mıt einer armeren
jüdischen Bevölkerung. Die Israelmission bot ort sowohl den einheimischen
als auch den 1n olge des Krieges In die gestromten stjuden soziale
un: wirtschaftliche Von 1938 bis Z Sommer 1941 richtete die
1ission ihr Augenmerk Sanz auf jene Menschen, die der Bedrohung durch
den Nationalsozialismus entrinnen wollten. Sie half ungefähr 3000 en un:!
Christen jüdischer Herkunft, in sichere Länder emigrieren.“° Weil Schwe-
den während des Krleges neutral geblieben WAäl, konnten Pastoren, die mıiıt
diplomatischen Pässen ausgestattet1, diese Hilfsaktionen koordinieren.
In Berlin atte Pastor Heinrich Grüber die Hilfsstelle für nichtarische Christen,
auch ekannt als Uro Pfarrer Grüber, errichtet. Grübers Multter War Hollän-
derin, un: hatte 1ine zeitlang in Utrecht studiert. Grüber War VON 1936 bis
ZUr Inhaftierung durch die Nazis 1im November 1940 Pfarrer der holländisch—
sprachigen Gemeinde in Berlin ank seiner risikoreichen schafften
ber 1100 nichtarische Christen, 1n die zunächst sicheren Niederlande
gelangen. Seine schlofß auch politische Aktivisten un ntellektuelle eın
Im November 1938, drei ochen ach der Reichskristallnacht, besuchte der
Mennonitenpastor Hylkema mıt wWwel welteren Repräsentanten des Pro-
testantsch Hulpcomite (Protestantisches Hilfskomitee) Pastor Grüber un: das
Quäker-Zentrum 1in Berlin, mıiıt ihnen ber die wachsende Gefahr für
jüdische Menschen sprechen. S1ie berieten auch über Möglichkeiten einer
Auswanderung 1in sichere Länder.’
In den Niederlanden gründete Iruus Wijsmuller-Meijer (1896-1978) eın SPC-
jelles Kinder-Komitee, das die Kindertransporte 1ın Länder, die nicht VonNn den
Nazıs beherrscht aIcCIl, unterstutzte Wijsmuller-Meijer War die Tochter
eiınes Amsterdamer Bankiers un selbst mıiıt einem bekannten Bankier VeI-
heiratet. S1ie War schon sozial engagiert SCWESCH, als s1e 1938 eine UOrganisa-
tiıon gründete, die jüdische Kinder aus Deutschlan: oder Österreich iın
Sicherheit rachte Wijsmuller-Meijer begleitete selbst tliche Kindertrans-
orte. S1ie verhandelte persönlich mıiıt Eichmann ber die rettende Aus-
reise VON mehreren hundert Kindern. Eichmann WarLr ab 1938 1n Wiıen Leiter
der sogenannten Zentralstelle für jüdische Auswanderung geworden.“ Zu
ihren zahlreichen Mitarbeiterinnen ählten Mies Bolssevain-van Lennep”
und Anna Marla Cosquino de Bussy-van der Lelie'®, dieel der Amsterda-
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IiNeT Mennonitengemeinde angehörten. Während des Krieges Mies
Boissevaın un! ihre amilie mıt anderen Amsterdamer Mennonıiten Mitglie-
der einer Widerstandgruppe, die CS6 genannt wurde.'
Mehrere Quellen belegen, Wijsmuller-Meijers Urganisation ın Zusam-
menarbeit mıiıt den Quäkern, der Schwedischen 1SS10N und dem UYOo Pfar-
rer Grüber gelang, nahezu Kinder 1ın Sicherheit bringen. Innerhalb
VON nahezu eineinhalb Jahren verlie{fß wöchentlich eın Zug miıt 150 Kindern
Deutschland oder Österreich. Mehrere Frauen aus dem Kinderkomitee
begleiteten die Kinder sehr diskret auf ihrer a  I da{ß diese 6S oft nicht
merkten.'“ Die Mehrzahl VON ihnen reiste direkt ach oek Vall Holland,
einem Hafen in der ähe VO  - Rotterdam, VO  . dort mıt der Tre ach
Harwich 1ın England gelangen, s1e VO  e Vertretern jüdischer und christ-
licher UOrganisationen empfangen wurden.
äufig hatten die Kinder ihr Haus verlassen, ohne eine Ahnung haben,
Was sS1e erwarte würde. anche verblieben 1in den Niederlanden, weil ihre
Eltern wünschten, sS1€e 1n erreichbarer ähe w1ssen Manchmal War das
endgültige Reiseziel bis A etzten Moment des Abschieds VO  ; zuhause
unklar. Olga Pollak Zu eispiel, deren Vater sowohl ZUT Schwedischen MiSs-
S1ioNn als auch den Quäkern Kontakt hatte, dachte zunächst, da{ß s1e der Kin-
dertransport ach Schweden un VOINl ort ach England bringen würde.
Schliefßlich wurde S1€e iın die Niederlande geschickt.” Die neunjährige Inge-
lene Erlbaum, der miıt TrT1ede aje durch die Hilfe VOINN Pastor
Grüber die FElucht gelang, dachte Zzuerst; s1€e würde in einer Internatsschule
landen.‘* Alle diese nder, gleich ob s1e, wl1e die ehnrNneı1t, der jüdischen Reli-
gionsgemeinschaft angehörten oder nichtarische Katholiken oder Protestan-
ten archl, wurden zuerst 1n die Quarantänestation Beneden Heijplaat
gebracht. DIies War eın vorübergehendes Flüchtlingslager 1n der ähe VOI

Rotterdam. Dort wurden mehrere Hundert jüdischer Flüchtlinge unterge-
bracht Es WarTr eın düsterer un! rauher Ort un völlig ungeeignet für Junge
Kinder ohne Familien. Keine Erwachsenen kümmerten sich s1€, un! 6S

gab auch keine Möglichkeit, irgend eine Schule besuchen. In diesem ager
lebten streng orthodoxe Juden Seite Seite mıt liberalen Juden un:! Christen
jüdischer Herkunft. Anselm Citron erinner sich die Dominanz rthodo-
Xer uden, »die VOI jeder (koscheren) anlzer ihre Jangatmigen hebräischen
Gebete sangen«. ” Es War nicht überraschend, dafß diese Situation Spannun-
SCHh erzeugte. Luzıla Kornthal,; eın anderes Kind, mıiıt dem holländische Men-
noniten in Kontakt kamen, entsinn sich: » Diese ochen nicht sehr
angenehm. Natürlich ekamen manche un unls Heimweh. Es eın ziem-
ich großes ager mıiıt ein1gen Hundert Leuten. Wir Kinder versuchten uns



mıt Tischtennis un: anderen Spielen zerstreuen Hıier wurden WITr mıiıt
orthodoxen Juden bekannt, die NS, als sS1e erfuhren, da{fß WITr getauft9
wWwI1e Dreck betrachteten. Wır hatten keine Ahnung VON jüdisch orthodoxen
Bräuchen und mußten 1n der ucC. helfen Ab un:! machten WITFr einen
Fehler, indem WITFr die falschen Teller In die koschere uC brachten. S1e, das
heifßt die orthodoxen uden, zertrummerten VOT UASGETEIN ugen die Teller
und WITFr hatten die cherben aufzulesen. S1e hatten eın freundliches Wort für
uns übrig, 1Ur Mißbilligung.«"®
Die holländische Regierung versuchte ın Zusammenarbeit mıt anderen Orga-
nısatıonen, die dem Kindertransport beteiligt5 für alle diese Kinder
ohne Begleitung Waisenhäuser oder Kinderheime finden Die protestantıi-
schen un: katholischen Kinder ildeten eine Minderheit, die oft nicht wußSßte,
da{fß sS1e jüdischer Abstammung WAT. Im Auftrag der Regierung begann das
Protestantsch Hulpcomite VOoor Uitgewekenen Ras Geloof nach HS
derten Unterkünften suchen, S1e auch VON geschulten rwachsenen
betreut werden könnten.' In dieser Situation hatten die holländischen Men-
nonıten ein1ıges anzubieten. Als Pastor Hylkema ach seinem Berliner Besuch
Ende November 1935 VOIl der alarmierenden Lage berichtete, diskutierten die
Vorstände der Gemeentedagbeweging (Gemeindetagbewegung)'® un! der Vor:
stand der ur7z VO wiederbelebten Algemeene Commissie VOOoOr Buitenland-
sche Nooden‘? die Möglichkeiten, ein1ıge mennonitische Konferenzzentren als
vorübergehende Unterkünfte für die Kindergruppe anzubieten. Die GGemeen-
tedagbeweging hatte die Zuständigkeit für mehrere Konferenzzentren. In einer
gemeinsamen Aktion beschlossen die Vorstände, da{fß das Konferenzzentrum
In choorl ahe Alkmaar VON Familien un: einzelnen Erwachsenen genutzt
werden ollte, während Fredeshiem (»Haus des Friedens«) für Kinder
bestimmt wurde. Niemand wußte, WwI1e Jange die Flüchtlinge bleiben hätten
Der örtliche Vorstand VON Fredeshiem setzte den Juli 1939 als Frist.<9 Da
die Regierung bis ZAE März och keine endgültige Entscheidung getrof-
fen hatte, blieb dem Vorstand 1Ur kurze Zeit, sich auf die Abreise der
Kinder aus dem Flüchtlingslager ahe Rotterdam vorzubereiten. Dennoch,
das Zentrum iın Fredeshiem konnte bis ZU Eintreffen der Kinder
Marz 1939 1n Ordnung gebrac. werden. Der Kontrast War für die Kinder
gewaltig: dort eın Ort der Verzweiflung un explosiver tmosphäre un jer
eın ruhiger, friedlicher Urlaubsort Dies brachte auch Luz1a Kornthal Z
Ausdruck: » Wunderschön miıtten 1mM Wald gelegenen War dieser Platz für unls
eın Ort der Wohltat, fast als ob WITFr VOI der ölle 1ın den Himmel gekommen
waren. Wir hatten ler getrennte Schlafräume für Jungen un! Mädchen Wir

ZWO in einem Schlafraum, jeder VON uns hatte ine Art KoJe ach
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der Massenunterkunft 1im ager davor WAar wunderbar, da{ßs jeder VON un1ls

seine kleine Ecke für sich hatte, obwohl s1e wirklich klein war. «4
Gleichzeitig litten Kinder immer och den traumatischen Erfahrungen,
die s1€e zuhause emacht hatten. Fkınıge VO  — ihnen Zeugen der Nazibe-
Satzung in Wiıen SCWESCH, der Hinrichtungen VOIN uden, der Militärparaden
un der Schikanierung ihrer Eltern Pastorin Lenie Leignes Bakhoven erın-

sich spater die schrecklichen Geschichten, die ihr die Kinder wäh-
rend ihres Aufenthaltes in Fredeshiem rzählt hatten .“ »Du weilt nicht«,
hatten einige Jungen erzählt, »aber dort, WITr wohnten, verübten die Nazıs
ın einem Jahr drei Brandstiftungen. Wenn s1e uNnserem Haus amen, schlu-
SCH s1e unseren Vater un: nahmen ihn gefangen; un in meinem Haus raub-
ten s1e alles.«@?

Wer Jaren diese Kinder?
Die Namen aller neunun  reißig Kinder, die ursprünglich dieser Gruppe
gehörten, sind 1m Fredeshiemer Gästebuch eingetragen; erstmals Maäarz
und ann och einmal 3 Marz 1939 Die Gruppe seizte sich aus sieh-
zehn Mädchen und zweiundzwanzig Jungen Ihr er bei der
Ankunft reichte VO  H sechs bis 1 Jahren. Einige VO  u} ihnen kamen aus

Wien, andere A Berlin, Köln, Hamburg un Suüuddeutschland In fünfen
ehörten wel oder drei Kinder derselben Familie kinige der Kinder
hatten Zzwel jüdische Eltern, andere NUur einen jüdischen Elternteil.
Während ihres Aufenthaltes eizten die Kinder den Briefkontakt mıiıt ihren
Eltern fort, obwohl dies ach Kriegsausbruch Maı1ı 1940 sehr viel
schwieriger geworden WAäl. uch Eltern konnten Briefe senden, die ihren
heimwe  Tanken Kindern willkommenen Irost spendeten. Einigen Eltern
gelang 6S SOBal, ihre Kinder besuchen, obwohl dies 117e die re
Vorschriften der Regierung sehr schwierig geworden WAr. Ziemlich viele
Briefe, die Eltern zwischen Jun1 1939 un:! Jun1ı 1940 die Heimleitung
schrieben, sind im Archiv och erhalten.“* Aus diesen Briefen pricht Ver-
zweiflung, ngs un! die schwindende Hoffnung auf eine Wiedervereini-
SUung Die Multter VOIl Berti Fallmann, der die Flucht ach England gelungen
WAaIl, chrieb ZUuU eispie. AaUus Lancashire die Heimleiterin 1ın Fredeshiem
»S1e können eın besseres Werk tun als MIr helfen, uNsernNn en bald
ach England bringen.«“” Einige Kinder w1e Katharina un Johann Weiss;

Josephovicz un:! Anna Leo erhielten eine Einreiseerlaubnis ach Eng-
land, aber erst ach großen diplomatischen Anstrengungen un:! finanziellen
Garantien, die ihre Familien ZUr erfügung gestellt hatten.*® Andere Kinder

nicht glücklic gestellt. Marianne Glogau gelang 65 nıe emigrie-
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Pastorin Lenie Leignes Bakhoven, 1940
Mit freundlicher Genehmigung der Mennonitengemeinde Borne
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CIM während ihre Schwester Lisbeth, die nicht Mitglied dieser Kindergruppe
Wal, AaUuUs Wien entkommen konnte. DIie finanziellen Möglichkeiten ihrer
amilie einfach nicht ausreichend, eiıne Überfahrt fürel Kinder

garantieren.“' Möglicherweise kehrte Marlanne 1m Sommer 1940 ach
Wien zurück. Weder s1e och ihre Eltern überlebten den Holocaust.
Einiıge Eltern 1n Deutschland un: Österreich drückten ihre Hoffnung aus,
bald wieder mıt ihren Kindern vereıint se1n. Andere jedoch verstanden
sehr gut, da{fß dies gefährlich sein würde. Die Eltern VOINl Kurt Kren erkannten
die Möglichkeit, dafß 65 für ihren Sohn not1ig ware, bei Gasteltern in den Nie-
derlanden leben » Als Eltern sind WITr 1n diesem Moment unfähig, AaNSC-
MMessen UNseTIEC Gefühle ausdrücken können und WITr w1Issen nicht, ob WIT
ber diese Möglichkeit jubeln ollten oder nicht Wir können NUTr en un!
beten, da{fß der allmächtige Gott sich darum kümmern möÖge, da{ß
u Leuten kommt.«?® Mittlerweile versuchten die Eltern VON Ingelene

Erlbaum vergeblich, ihre Emigration ach Palästina ermöglichen. ngelene
überlebte den rieg 1n Dokkum/Friesland.“?

Fredeshiem und Johanneshof
ber den Aufenthalt der Kinder 1ın Fredeshiem VO Marz bis Ende Juni
1939 W1ssen WIFr nicht viel. In den ersten sechs Wochen War Lenie Leignes
Bakhoven, eine Junge un tatkräftige mennonitische Pastorin, mıt für die
Gruppe verantwortlich. Einige andere Personen halfen ihr €el1. Leignes
Bakhoven fuhr damit fort,; den Kindern eın intensives Gefühl VO  3 iebe,
Sicherheit un: Gemeinschaft vermitteln. Be1i ihr ernten S1e Lieder, die ın
holländischen Jugenfreizeiten wurden und sS1e 1e mıiıt der Gruppe
Andachten S1e unternahm mit ihnen Wanderungen 1n die umliegenden
alder und tröstete S1€e in vielfältiger Hinsicht.?9 Nachdem Leignes Bakho-
Ven WAäl, ihre eigentlichen Gemeindeverpflichtungen wieder
aufzunehmen, kam ihre Nachfolgerin ohanna Vall der Slooten, eine 11NO-

nitische Pastorin, die teilweise jüdische Vorfahren hatte.? Übrigens hatten
mehrere Mitglieder der doopsgezinde Gemeinschaft jüdische Verwandte.
Diejenigen, die ach den deutschen Rassegesetzen als Volljuden galten,
natürlich 1n diesen Jahren ın besonders großer Gefahr und einıge Von ihnen
wurden 1ın Vernichtungslagern ermordet.?“
Da den Kindern der Schulbesuch nicht erlaubt wurde, unterrichteten s1e
mehrere freiwillige Lehrer. Dafür wurden die Kinder in rel Altersgruppen
eingeteilt. Zehn Kinder bekamen Grundschulunterricht, sieben ernten den
Stoff der Mittelstufe un der est wurde auf Oberstufenniveau unterrichtet.?°
Einige bekamen 0S Nachhilfe 1ın Lateın un! Griechisch. Als s1e ach dem
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Sommer ıIn eine andere Unterkunft iın Dieren gebrac. wurden, tellte sich
heraus, da{ßs ihnen dieser Unterricht den Besuch einer holländischen Schule
mıt sprachlichem Schwerpunkt ermöglicht atte Von ort chrieb voller olz
Hansjürgen eide, einer der Jungen, ine Postkarte in fast perfektem Hol-
andlscC. R1co Oosten, seinen ehemaligen Lehrer ıIn Fredeshiem: » Wır sind
sehr traur1g, S1e u1lls verlassenen Wie geht rTrem Bruder un:! Ihrer
Schwester und VOT em Ihrer Multter?® Der Lehrer 1ın der { E:© ist sehr
zufrieden. Wiır alle chulden 1es nen. Vor drei Tage mufSsten WITFr eine Klas-
senarbeit 1m Fach Holländisc schreiben un! ich machte NUr Fehler. Ich
hoffe, da{fß S1ie mMIr auch bald schreiben werden.«?* Eın anderer T1e War

Frau Vos-Kielstra gerichtet. Katharina Wels,; der die Emigration ach
England rlaubt worden WAar, atte ih geschrieben.” Er beweist ebentfalls eine
große Gewan:  eit in der holländischen Sprache Diese Sprachbeherrschung
War während des Krieges für die Kinder 1ne grofße e; sich bei Kon-
trollen durch deutsche oldaten nicht selbst
Eindrücke VO Aufenthalt der Kinder iın Fredeshiem un:! Johanneshofen
Zwel Fotoalben bewahrt. Sie zeigen die Kinder 1n verschiedenen Situationen
w1e beim Kartoffelschälen, bei gemeinsamen Spielen, beim Ausflug einen
See beim nahegelegenen Giethoorn un bei anderen Aktivitäten.?® S1e
machen den INaruc einer großen und sorgenfreien Familie.
Die Gruppe mufste Ende Juni verlegt werden, weil der Vorstand VOIN Fredes-
1em das Zentrum zurückverlangte, während der TlauDsze1ı seinen
regulären (Gjästen anbieten können. Die Lösung wurde mıiıt dem Johannes-
hof gefunden, einem Kinderheim in Dieren, nicht weıt VOIN Arnhem un:! /Zut-
phen entfernt. Das Heim ehörte einer Urganisation VON Freimaurern 1n Den
Haag Es ist nicht mehr bekannt,; WI1e der Kontakt zustande gekommen
WAärl. Wahrscheinlich ist er mıiıt Unterstützung holländischer Mennoniten, die
den Freimaurern angehörten, hergestellt worden. Da das Budget des Prote-
stantsch Hulpcomite aufgebraucht WAaLrl, übernahmen die holländischen Men-
nonıten die Miete und Unterhaltskosten für eın Jahr.?” Es tellte sich heraus
da{ß der Johanneshof für die Gruppe eine sehr gute Einrichtung Wädl. Die
Anfangsprobleme mıt den okalen ehorden, die Zzuerst die Übernahme des
Schulgeldes für die Kinder verweigert hatten, konnten gelöst werden.?® DIie
Jüngerenergingen in die Dorfschule VO  a Dieren. Die alteren fuhren mıt
dem Rad oder dem Bus verschiedenen Schulen ın größeren tädten WI1e
Zutphen un: Arnhem S3 Beginn lag die Leitung in der and des Lehrers
art Heeg un VO  e} iıne Du Croix-Boersma.?? Im Herbst 1939 übernahm
Frau Vos-Kielstra die Leitung S1e hat diese Gruppe bis ZUT Schließung
des Heimes durch die Deutschen 1im August 1940 betreut.
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Die Gruppe Von Kindern miıt ihren eitern ın Fredeshiem bei Steenwijk, April 039
Mit freundlicher Genehmigung des Archivs Fredeshiem, Gemeentearchief Steenwijkerwold

DIie politische Situation wurde in der Zwischenzeit immer angespannter. Der
kontinuierliche Strom jüdischer Flüchtlinge z  zel:  e, wWwl1e sehr jüdisches en
1n Deutschland 1ın Gefahr WAäIl. 1ele Menschen realisierten NUN, da{fß CS 1Ur

och eine rage der eit ware, da{fß die Deutschen In die Niederlande e1in-
marschieren würden. In der Tat geschah 1es ann Maı 1940 In
ahnender Voraussicht versuchte die Leitung der Kinder, ihnen Ausweise
beschafftfen, die s1e als »arisch« kennzeichnen würden. el wurden Hin-
we1lse auf jüdische ornamen wWwI1e Sarah oder Israel vermieden.“” Der Vater
VOIN Y1 Singer chrieb AaUsSs Nuttermoor 1n Ostfriesland (Deutschland) einen
besorgten TIE Er hatte gehört, da{fß se1ine Tochter einen »Judenpafs« ekom-
inNnen sollte » Mein Kind ist in erster (Generation ‚Halbjüdin«, Kind christlicher
Eltern und protestantisch getauft. ach Angaben ihrer Mutter, die als arisch
gilt (mit wel arischen un: Zzwel jüdischen rolseltern sollte uUuNseTE Tochter
den Bestimmungen gemä einen Arierauswels bekommen«.“ Andere Eltern

In gleicher Weise ber die Zukunft ihrer Kinder besorgt. Was würde
geschehen, WEl Deutschland die Niederlande besetzte? Könnten S1€e dort
sicher weiterleben oder waren s1€e eIilahren ausgesetzt, hnlich denen ihrer
Eltern iın Deutschland?
FEinerseits mulfsten 1n einer olchen Situation VO  e} Du Cro1x und späater VON

Vos eNOTIME Korrespondenzen bewältigt und notwendige Absprachen getrof-
fen werden. Andererseits Warlr miıt den Vorständen des Algemeene Commisste
VOOTr Buitenlandsche Nooden und des Protestantsch Hulpcomite, lokalen Behör-
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den un: den Ministerialbeamten Innenministerium Den Haag VCI-
handeln Eines der zahlreichen Dokumente erwähnt ande, dafß Frau Vos
die Schwester des Gouverneurs VOoN Surinam (Südamerika) SCWESCH War Dies
CI WICS5 sich mıiıt Sicherheit als hilfreich Außerdem mufßten viele praktische
inge gelöst werden Um 11UTE CI eispie. NneNnnen Die unmittelbare
Kriegsgefahr bedeutete, die Unterkunft bombensicher machen Dieer
mußten ebenfalls lernen, WIC SIC sich Falle Bombenangriffs oder

ausbrechenden Feuers verhalten hätten:; freiwillige Feuerwehrleute
wurden ausgesucht un traınıert

Der USDruc des Krieges Maı 940
Am frühen Morgen des Mai 1940 hörten die Kinder Flugzeuglärm,
chüsse un Bombeneinschläge Vos informierte die Gruppe, da{ß der rieg
begonnen hätte un! Deutschlan: die Niederlande eingedrungen wWwWare
» Wir hatten chnell möglich aufzustehen«, chrieb der Kinder

Eltern, »und unseren Rucksack den WIT ZWEeEeI Tage UVO rhalten hatten,
mıiıt Kleidern packen Ich hätte Nle geglaubt da{ß alle gefals reaglerten, 1111 -

gendwo brach anı aus Ich mu{fSß$te auf kleinen Jungen aufpassen
Den Allerkleinsten hatte INnan gesagt War einNne Luftschutzübung &« Die

Gruppe wurde 11S orf Loenen evakuiert ESs Jag ungefähr elf Kilome-
ter NnOoralıc. Vos erinnerte sich spater Bericht »Am Freitagmorgen
(10 Mai) 3 Uhr der TU wurden die Kinder ach Loenen CVad-
kuiert WIT bis Sonntagnachmittag blieben < Als S1C ach Dieren zurück-
kamen, fanden S1C das Heim unversehrt VOT Nur CIN19C Fensterscheiben

Ie un:! Munition, die Von niederländischen OoOldaten
zurückgelassen worden WAal, Jag herum. Einige Tage spater betraten deutsche
Oldaten die Unterkunft der Kinder, die UVO dringend ermahnt worden
n) auf keinen Fall Deutsch sprechen. Glücklicherweise hatten die
Deutschen keine Ahnung VOoNn ihrem jüdischen Hintergrund 45

Vos unternahm mühsamste Anstrengungen, ach Emigrationsmöglich-
keiten Ausschau halten 1ele Konsulatsbesuche dafür g
Unglücklicherweise wurde bald klar, da{ß das Heim geschlossen werden
mufßte Die Situation der en den Niederlanden War 1U SCHNAUSO
chlimm WIe Deutschland Die Kinder Johanneshof mulfisten NUu  e} ent-
weder zurück ach Hause geschickt oder auf Gastfamilien verteilt werden
Auf Anraten des Ministerialdirektors Innenministerium verschickte die
Leitung der Gruppe Briefe alle Eltern, herauszufinden, wofür SIC sich
entscheiden würden Einige Eltern etzten ihre Hoffnung och darauf.
da{fß C116 Emigration ach England oder e1in anderes Land möglich WAalC,



Was sich letztlich als eine vergebliche Hoffnung herausstellte. kinige Eltern
schickten sorgenvolle Briefe aus Deutschland un Wien. Luzla Kornthals
Mutltter chrieb 1 Juni 1940 » macht die CUu«cC Situation eine andere
Unterkunft not1g, MU: der Unterricht für die Kinder geändert werden. Soll-
ten die Kinder ihren Familien zurückkommen? Bitte en Sie Verständ-
1S, aber ich bin aufßerordentlic besorgt die Zukunft meı1nes Kindes.«“©
Nnapp Zwel ochen spater chrieb 49 Singers Multter aus Wiıen » Bitte
eNalten S1ie Y1Ka, WeNnn immer möglich, dort, s1e ist ESs ist nicht not1g,
da{ß® sS1e mıt all den unangenehmen Dingen, die 1er passlıeren, in Berührung
kommt.«“ Karl-Heinz eichels Vater schickte aUus Berlin eine Nachricht, in
der 6E darum bat, seinen Sohn nicht ach Berlin zurückkommen lassen.
Der Vater War arbeitsunfähig un:! das Problem der rassischen Zuordnung der
Multter se1 och nicht geklärt.“® Demgegenüber drängte der Vater des 14Jäh-
rıgen ITheodor Kanıtzer darauf, dafß se1in Kind »50 chnell wI1e möglich ach
Wiıen zurück geschic werden solle«.“? Kanitzer fuhr in der Jlat mıt dem Zug
ach Wiıen zurück un: überlebte den rieg.
Z7uuetzen sich innerhalb weniger Tage mennonitische und andere
Gastfamilien, denen 25 Kinder aufgenommen werden konnten. An dieser

sollte die Bemühungen VOIN mindestens fünf Pastorinnen drei Men-
nonitinnen un! zwel, die der remonstrantischen Bruderschaft angehörten
erinner werden.°® 1ele der Remonstranten wI1e die eisten oOllandı-
schen Doopsgezinden iberal eingestellte Christen, die aus diesem Grund auch
ZUT Kooperation bereit on VOT dem /Zweiten ©  jeg diese
beiden Kirchengemeinschaften die einzigen, die Pastorinnen angestellt hatten,
un:! die kleine Gruppe unverheirateter Pastorinnen kannte sich gegenseılt1ig
gut Andere w1e ZU eispie Adrianus Pieter Van de Water, eın mennonıitiı-
scher Pastor un:! itglie des Algemeene Commissie Voor Buitenlandsche
Nooden eizten sich stark dafür eIn; den Kindern bei der ucC. ach eiıner
geeıgneten Unterbringung helfen Bis Ende August 1940 wurden für alle
zurückgebliebenenerGastfamilien gefunden. Dies markiert zugleic das
Ende eines glücklichen » Familienlebens«, das die Gruppe ın Fredeshiem un
Dieren erfahren hatte Von diesem eitpun. mulfsten die Kinder als ndi-
viduen und äufig versteckt gehalten in Familien eDen, die ihnen fremd

Das Leben als olches wurde für s1e U  > unendlich schwieriger.
Das Schicksal der Kinder während des Weltkriegs
Es ist unmöglich SCWESCHHI, die Spur er Kinder, die mıiıt grofßem Aufwand
umgesiedelt wurden, verfolgen. Dennoch sind einıge Informationen ber
die me1listen Kinder erhalten geblieben.” Einige Beispiele sollen die gesamte

67



Geschichte umreißen. Luzila orntina fand Zzuerst befristeten Unterschlup:bei
einer Arztfamilie in erwolde 1ın der ähe VON Deventer. Anfangs konnte S1e
dort die Schule besuchen. Und da rhielt S1E die raurıge Nachricht, da{fß einıge
ihrer in Wiıen zurückgebliebenen Familienmitglieder — Tanten und Grofßeltern
eingeschlossen 1n eın Vernichtungslager ach olen abtransportiert und
dort ermordet worden Das leiche Schicksal ereilte später ihren Vater.
Ab Mai1 1942 wurden alle holländischen en ‚WU:  ) den Judenstern
tragen, und jüdischen Kindern War der Schulbesuch untersagt. Nichtjuden
War verboten, jüdische Menschen 1n ihrem Haus beherbergen. Einige
Monate später begannen die Nazis, in den Niederlanden ebende en ın das
Konzentrationslager Westerbork bringen, s$1e VOIN dort ın die Vernich-
tungslager ach Deutschlan oder sonstwohin transportieren. Luzia mufßste
Terwolde verlassen, weil die Nazis dieser protestantischen Arztfamilie nicht
länger erlaubten, eın jüdisches Kind bei sich wohnen lassen. Weil S1e
getauft WAäLTl, atte s1e vorläufig och einen Sonderstatus. Anfänglich ZOS Luzia
mıt einigen jüdischen Familien 1ın die Nachbarschaft u bis S1e entweder
deportiert wurden oder untertauchen konnten. Luzia am mıt Hilfe einer
Widerstandsgruppe einen gefälschten Personalausweis. Kalma”?“; eın
reformierter Pastor, rachte S$1e annn ach Hegebeintum, einem kleinen orf
in Friesland iıne reformierte Bauernfamilie gewährte ihr bis ZU Kriegsende
Unterschlupf. Ein Schulbesuch War für sS1e unmöglich. Wenn gelegentlich
deutsche Soldaten auftauchten, War Luz1la CZWUNSCNH, sich ın der Scheune
er Heuballen verstecken. ach dem Ende des Krieges 1mM Mai 1945 War

Luzia möglich, ihre Ausbildung fortzusetzen. Diese befähigte sS1e dann, bis
ihrer Heirat iın einem lutherischen aisenhaus 1n Amsterdam arbeiten.

Luzia Peelen-Kornthal wohnte danach weiterhin in Amsterdam.
Olga (Olly) Pollak widerfuhr während des Krieges eın geringfügig leichteres
Schicksal Aber auch ihre Lebensumstände aufreibend Unmit-
telbar nachdem die uCcC ach Gasteltern begonnen hatte, chrieb die Inen-
nonitische Pastorin Lenie Leignes Bakhoven einen IYCE, 1in dem S1e VCI-
stehen gab, da{ß Olga mıiıt TI Singer mıt ihr 1ın Borne leben
könnten. Erika 1e zunächst bei einer Familie in Beetsterzwaag in Friesland.
Im Januar 1941 kam sS1e ann mıiıt Olga Beide lebten bis Kriegs-
ende 1ın dem großen Pfarrhaus. ine jJüdische Frau Namens en War mıiıt
ihrer Tochter auf dem Speicher desselben Hauses versteckt un: andere, die
ach einem vorübergehenden Unterschlupf suchten, fanden dort ebenfalls
eine Zuflucht Gelegentlich besetzten deutsche Ofhziere einen aum 1m Erd-
escho(fß, ohne die 1mM Obergeschofß versteckten (Jäste bemerken. AaNCN-+
mal besuchten eın oder zwel holländische Kollaborateure den VO  am} Leignes



Bakhoven geleiteten Gottesdienst. ach Olga Pollaks Angaben verstand sS1e CS;
bei der uslegung gewisser Bibelstellen versteckte Anspielungen machen
und ihre Predigten enthielten für ie, die Tren hatten hören, klare Bot-
chaften 1ele niederländische Pastoren kritisierten ın jenen agen auf Üıhn-
liche Weise das Naziregime. Leignes Bakhoven War sich der Gefahr, 1ın der s1e
sich befand, bewußßt un: s1e hielt für den Fall, da{fß sS1€e fliehen mußte, immer
einen kleinen gepackten erbereit.” gas Mutter, die schon 1938 verstarb,
Walr ın un ihr 1n Wıen zurückgebliebener Vater Halbjude. Dies machte s1e
nach den Rassegesetzen der Nazıs ZUT Volljüdin. Dennoch gab s1e sich 1n
Borne immer als Halbjüdin aus Später chrieb S1e‘ » Niemand entdeckte, da{fß
dies nicht der ahrher entsprach. Ich kam VO  en Wien hierher, War als Kind
dort getauft worden un deshalb jef ich völlig frei umher W1e€e jede andere
Person ohne den gelben Stern Ich War in der Lage, die gymnasiale Oberstufe
1n Hengelo besuchen un! absolvierte die etzten rüfungen 1944.«“
SE Singers Weg verlief hnlich Obwohl einer ihrer Klassenkameraden der
Sohn einer pronazistischen Familie WAaIl, wurde Olga in der Schule niemals
drangsaliert. Glücklicherweise konnte s1e während des Krieges Briefe ihren
Vater schicken un: Von ihm Briefe empfangen. 1949 gelang 65 ihr endlich, ach
Wien reisen, mıt ihrem Vater ach einer neunjährigen ITrennung wieder
zusammenzukommen. In der Zwischenzeit wurde Olga Krankenschwester,
heiratete einen Jungen Mennoniten und ZUOS spater mıiıt ihm un: ihren ndern
ın die USA, s1e heute och ebt. Allerdings War ihr EWU: geworden, da{fs
ihre Mutter, sS1e 1940 och gelebt hätte, un! ihre amıilie mögli-
cherweise eın Vernichtungslager abtransportiert worden wären.”? Und waäre
S1€e selbst ın Wien geblieben, hätte I1lall S1e entweder mitsamt ihrer Familie 1ın
eın Vernichtungslager geschickt, oder die Nazibehörden hätten nachträglich
sehr chnell ihre völlige jüdische Abstammung entdeckt.
Anselm (.uıtron 1€e€ bei einer amilie ın Zutphen un spater 1n Dordrecht
Dort Warlr GT 1n der Lage, die höhere Schule besuchen. Als der rieg aus-

Tach, baten ihn seine Eltern, ach Hause kommen, Was CTr aber ablehnte.
Weil ihm als albjude ın eutschlan: möglicherweise die Abiturzulassung
verweigert worden ware, entschied sich, In den Niederlanden bleiben
In den Niederlanden«, chrieb e b} ich eın Kraut (mof)?® aber meıline
Freunde hatten gesagtl, ich gehöre den Guten, uUun: auf diese Weise War ich
akzeptiert.«”' Während der Ferien verbrachte oft se1ine eit bei Lenie Le1-
SNCS Bakhoven 1n Borne. Als dort die deutsche Armee 1944 ine Razzıla
machte, Was S1e äufig und 1n vielen Orten tat Männer ZUuUr aDrıkar-
beit in Deutschland zwingen, wurde zufällig geschnappt un: ach
Deutschland gebracht. Man W ihn z Arbeitseinsatz. Oftensichtlich
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wurde seiın jüdischer Hintergrund nicht erkannt. In Deutschlan gelang ihm
dann die Flucht un: die Rückkehr Zzu väterlichen Haus in reiburg. Anselm
C:itron wurde spater Professor für Nuklearphysik der Technischen Uni-
versıtat Karlsruhe.
Im Gegensatz azu War das Schicksal der drei Pick-Kinder Vera, OLLY
Carmen und ihres Zwillingsbruders Herbert sehr jel tragischer. Als der
Johanneshof geschlossen werden mußfßte, 1e die 14jährige Vera bei einer
Familie ın Lochem nicht weiıit VOoN I[ieren entfernt. Die am siebenjährigen
Zwillinge brachte 111all 1ın einem Waisenhaus das der Mennonitenge-
meinde VOIN Haarlem gehörte. Doch 1m September 1940 schrieben die Eltern
aus Wien, da{fß die Kinder ihnen zurückkommen ollten Am Oktober
fuhren die Trel Kinder ohne Begleitung miıt dem Zug ber Berlin ach
Wien.°® enige Monate später, Maärz 1941, wurde die amilie
Pick”? mıt 990 anderen en aus Wien PCr Zug ach Modliborzyce epor-
l1er In dieser kleinenaetwa acht Kilometer westlich VOIN Janow Lubelski
1im Distrikt Lublin, wurden Tausende en Aaus Deutschland, Österreich un
olen gewaltsam in eın Ghetto Ir Erstaunlicherweise konnte Vera
mehrere herzzerreißende T1e Luzla orntha schicken, die damals och
iın erwolde bei Deventer wohnte. Unterstutzt VO  } ihrer Gastfamilie konnte
Luzia Lebensmittelpakete un: Briefe 1Ns schicken, die tatsächlich voll-
ständig ankamen. Der Vater VOIN uz1a War 1mM gleichen Die vlier Briefe
Veras offenbaren die tiefe Traurigkeit un ngst, die jüdische Menschen 1ın
jenen agen befallen hatte » Wir en 1ler WwI1e 1n einem Hexenkes/siel, VOI-

tellen könnt ihr euch das es bei Gott nicht Schildern ann ich das Zum1n-
destens auch nicht, da MU' schon eın Schriftsteller her! ber glaubt MIr, der
Jude in Polen ist wert da{fß INall ihn verachtet. Ja das Sapc ich Hier iın odli-
bozyce (das heist heifst| Jüdisch übersetzt ete gibt 65 ın der Stadt
V % Häuser (Ruinen un: 25 % Schuppen. reckhöhlen mıiıt Stroh bedeckt,
Fenster, die VOT TeC| brechen un: Menschen, die 1n Lumpen ehüllt (wenn
sS1€e eın Feigenblatt VOTLT hätten möchten die appetitlicher ausschauen), 1ın
Fetzen herum laufen Natürlich sind da Kopf[-| Körper[-| un Gewand-
läuse.«°
In diesem ganzcnh en schien das Schicksal der getauften en das aller-
schlimmste SCWESCH sein Man nannte s1e Geschmatte, Was 1im Jiddischen
ıne stark abwertende Bedeutung hat Einige Zeilen in einem der Briefe brin-
SCH ihre Verbitterung ZU USATUC| » Wer ler Geschmatte ist kann 1Ur unter
Lebensgefahr auf die rafßse gehen. Wir sind ler nicht als Evangelisch gemel-
det da WIFr sechs Personen sind die en wollen weıit geht!« In ihrem letz-
ten rief, datiert Juni 1942, chrieb Vera: »Du kannst dir gar nicht VOTI-
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Vera Pick
Aus einem Photoalbum, das ursprünglic Rico (Josten gehörte;
Jjetz: In der Mennonitenbibliothek,
Bijzondere Collecties Unitversiteit Van Amsterdam

stellen, wieviel du uns mıiıt diesem Paket geholfen ast Nur leider die Butter
nicht darin Ich arbeite Jetz' auf der Strafße bei den Steinen. war ist die
Hıtze eın Vergnügen aber INa schläft wenigstens bei Nacht «®'
Am Oktober 1942 wurden alle Juden dieses Ghettos 1Ns Vernichtungslager
Belzec gebracht, INan s1e ermordete.®*

Schlußbetrachtung
Alles in allem sind sechs Kinder aus der ursprünglichen Gruppe In der 0a
umgekommen. Einigen gelang, wI1e WIT esehen aben, VOT Kriegsausbruch
die Emi1gration. Unmittelbar VOT oder ach dem Mai 1940 kehrten ein1ıge
nach Hause zurück un überlebten. Z7u ihnen gehörten Ursula Pintus un ihr
Bruder Werner, die €1| ach Berlin zurückgegangen Ursula mu(flßte
dort die Greueltaten, die die russische Armee bei der Eroberung dieser
1m pri 1945 verübte, miterleben. Später kehrte sS1€e in die Niederlande
zurück.
Mehrere der Kinder blieben iın den Niederlanden, fanden Arbeit un: heira-
etien Ekinige VO  a} ihnen blieben miteinander 1ın Kontakt bis heute
ein1ıge hielten weiterhin die Verbindung ihren Gastfamilien. Im allgemei-
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NneN wollten sS1e jedoch WI1e viele andere Opfer dieses STAaUSaAMMECN Krieges
die schmerzliche Vergangenheit, 1ın der die eisten VON ihnen geliebte Men-
schen verloren hatten, hinter sich lassen. S1ie wollten eın en egin-
91488 Olga Visser-Pollak ist dabei eine Ausnahme. Zusammen mıiıt Anselm
(ıtron un:! ein1ıgen anderen hielt s1e solange wWw1e möglich Kontakt mıiıt
Pastorin Lenie Leignes Bakhoven Ooven besuchte S1€e un! ihre amilie
zweimal 1n den USA Gemeinsam mıt Anselm Citron und anderen ergriff
Olga die Initiative, da{ß Cornelia (Lenie) Leignes Bakhoven In Israel mıiıt dem
1te »Gerechte unter den Völkern« geehrt wurde. Dies ist dann posthum 1im
Jahr 2000 MT die Holocaust-Gedenkstätte Yad Vashem iın Jerusalem
geschehen.

Anmerkungen
Abkürzungen

Doopsgezinge Bijdragen
MGBI Mennonitische Geschichtsblätter
MOQR The Mennoniten Quarterly Revilew

Jle Hoekema ist emeritierter aufßerordentlicher Professor der rije Universiteit
Amsterdam. Viele Jahre Jang lehrte Mennonitischen Seminar Amsterdam. Die
Photographien wurden verwendet mıiıt freundlicher Genehmigung des Fredeshiem Board,
Archives Fredeshiem un! des Gemeentearchiefs Steenwijkerwold. Dieser Aufsatz erschien
erstmals unter dem Titel Dutch Mennonites an German Jewish Refugee Children,
—1 In MOQR 57) 2013, LISFEL Wir danken den Herausgebern für die Erlaubnis,
diesen Beitrag In deutscher Übersetzung veröffentlichen.
Rundschreiben des Justizministers Goseling die Staatsanwaltschaften und
andere Behörden. Goseling Walr zuständig für die illegal eingereisten Flüchtlinge. Einer
Quelle zufolge spielte bei dieser Entscheidung die römisch-katholisch gepragte antijüdische
Einstellung des Ministers eine Raolle. Dazu Berghuis, Joodse vluchtelingen 1n
Nederland, —1940, Documenten betreffende toelating, uitleiding kampopname,
Kampen 1990, 225
Gerlof Homan, » We must and Can stand fiırmly«. Dutch Mennonites 1n World War 1, 1N:
MOQR 69, 1995, 73 jengl. Übersetzung des Aufsatzes Nederlandse doopgezinden 1n de
Iweede Wereldoorlog, 1N!: 1995, 65-197]; Elisabeth Brussee-van der
Zee, Broederschap nationaal-socialisme, 1n R 1985, 118—-129; Gerlof Homan,
Fen doopsgezinde gemeente In oorlogstijd: Zuid-Limburg, Heerlen, 1n I; 2005,
263-276; Nine Treffers-Mesdag, De doopsgezinde pastorie 1ın Sneek onder de bezetting.
nige persoonlijke indrukken Vall de positie de houding Vanl doopsgezinden iın de
Tweede Wereldoorlog, 1n: 1998, 273-—-280; Andr:  e du Croix, Weerloos weerbaar:;:
het verzet Vall dominee Andr:  e du (‚‚rO01x (1910-1945), 1: 31, 2005, 223-262 un! Ile

Hoekema, Een oorlogsdagboek Vanl K Haagse predikantsvrouw, .0—1945, 1N:
2008, 105-126; Ann Keuning- Tichelaar un! Lynn Kaplanian-Buller, Passing the
Comfort: The War, the Quilts and the Women Who Made Difference, Intercourse, Pa.,
2005
iıne umfassende Darstellung des tragischen Schicksals dieser Flüchtlingsgruppe gibt Jle



Hoekema, »Bloembollen« (8070)8 Westerbork. Hulp (070)8 /Zaanse andere doopsgezinden
Adall (protestants-) Joodse Duitse vluchtelingen iın Nederland 9-1945, Hilversum 201

Diese Studie nthält auch die Protokaolle jener Hilfsgruppe, die 1m Gebiet des Zaan kleiner
Flu{fß In Nordholland) tatıg WAäal. Bloembollen (Blumenzwiebeln) Wartr in den Protokollen das
Codewort für illegal erworbene Lebensmittel, die für jüdische Häftlinge 1Ns Lager
Westerbork gebracht wurden.
Siehe azu www.kindertransport.org/history un! www.ushmm.org/wlc/en/article.php-
*Module1d=10005 76:  O

Vgl. Jennifer Taylor, The Missing Chapter: How the British Quakers helped SaVe the Jews
of Germany an! ustria from Nazı persecutlon, www.remember.org/unite-/quakers.htm.
(9 Juni 2012)
Vgl Ulrich Trinks, DIe schwedische 1ssion 1ın der deegasse, www.christenundjuden.
org/artikel/geschichte/58-trinks-die-schwedische-mission-in-der-seegasse. (6.9 2012).
ach der Machtübernahme durch die Deutschen 1n Österreich mu(fßte die Schwedische
Israelmission ihren Namen 1n Schwedische 1ss1ıon andern.
Vgl Jle Hoekema, »Bloembollen« (wie Anm. 3 »0.
Siehe ihre Autobiographie Geen tijd (010)8 tranen, msterdam
Adrienne inette Boissevain-van Lennep (1896-1965) War eine sehr bekannte Verfech-
terın der Frauenrechte. Sowohl ihr Ehemann Jan Boissevaın (1895-1945) als uch ihre Zzwel
äaltesten Söhne Jan Karel (1920-1943) un: Gideon Willem (1921-1943) starben
ihrer Tätigkeit iın Widerstandsbewegungen. Sie und ihr Ehemann Mitglieder der
Amsterdamer Mennonitengemeinde. Dazu Gerlof Homan, Nederlandse Doopsgezinden
wıe Anm. 2)% 183, un! die Biographie VON FEls Meulendijks, Heden-Verleden, blijmoedig
gedragen: Mies Boissevaiın-van Lennep (1896-1965), Gouda 1994

10 Anna Marıa le Cosquino de Bussy-van der Lelie (1888-1954). S1ie selbst War möglicher-
weise nicht Mitglied einer Mennonitengemeinde, aber mıiıt Sicherheit ihr Ehemann.
Henriette Augusta Haak-van Eek un! ihr Ehemann Jurrian aak gehörten derselben
Gruppe Beide starben ın Konzentrationslagern, siehe Hoekema, » Bloembollen« (wie
Anm. 4} 199

12 Luzla (Peelen-)Kornthal und Olga (Visser-)Pollak hatten ohl kaum, bevor der Zug die
holländische Girenze passierte, die Begleitung durch diese amenlosen Frauen mitbekom-
INeE:  - S1e gemeinsam mıiıt einem Zug angekommen, der Wien Februar 1939
verlassen hatte. Vera, Dolly Carmen und Herbert Pick 1im selben Zug.

13 Diese Entscheidungen der Eltern wurden 1ın erster Linie aufgrund der Möglichkeiten
getroffen, die diesen Urganisationen zweckmäßfßigsten erschienen, in Eile eın ind
aus dem Land bringen. Siehe azu Nle Hoekema, »Bloembollen« wıe Anm. 3 56
und der inwels In einer E-Mail VOo Mrs. Olga Visser-Pollak, 29 Oktober 2008.
Gespräch das Autors mıiıt Tau Ingelene de Jong Erlbaum 25 Juli 2008.
Anselm Ciitron in einem Brief vom K April 7008 den Autor.
Luzila Anna Peelen-Kornthal, Herinneringen die blijven. Mın jeugd ın oorlogstijd.
Unveröffentlichtes Manuskript, msterdam 1993 Eine positive und verständnisvolle Sicht
auf die orthodoxen Juden 1im mennonitischen broederschapshuis (Bruderschaftshaus) INn
Bilthoven gibt Nine Treffers-Mesdag, De doopsgezinde pastorie wıe Anm. 2); 27  D

U: In der Tlat War eine festere Unterkunft für alle Bewohner dieser provisorischen Lager
begehrt. Eine Anzahl Von Konferenzhäusern, Waisenhäusern, leerstehenden Internaten
un! andere Unterkünfte wurden ZUrTr Verfügung gestellt. Letztendlich machte diese Dezen-
tralisierung der Zufluchtsorte die Kontrolle durch die Regierung schwierig. Deshalb beab
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sichtigte die Regierung, für die große Zahl der erwachsenen jüdischen Flüchtliche eın ein-
zıges Flüchtlingslager bauen. Dies geschah 1mM Oktober 1939 ın der ähe des Dorfes
Westerbork 1ın der östlichen Provinz Drenthe Als Deutschland im Mai 1940 die Nieder-
lande besetzte, wurde eın Konzentrationslager uUun! ab 1942 der ÖOrt, VON dem dUus

100 OOO holländische Juden 1n die Vernichtungslager 1im sten transportiert wurden.
Die Gemeentedagbeweging, spater uch Elspeetsche Vereeniging genannt, wurde 191 / VOI

ein1ıgen Jungen Pastoren, die miıt der Spiritualität des Quäker-Zentrums 1n Woodbrooke/
Birmingham (Gro{fsbritannien) 1n Berührung gekommen gegründet. Dazu Ne
Hoekema, »Bloembollen« wıe Anm 3} 26—-28
EA1O beschlossen einige holländische Gemeinden, einen Fonds (0170)48 Buitenlandsche
Nooden gründen. Er stellte 1758 seine Aktivitäten e1n, lebte aber ach dem Ersten
Weltkrieg als Generalkomitee wieder auf. In den 1930CI Jahren ruhte vorübergehend,
wurde aber erneut aktiv, als 193 / die utterer des Rhönbruderhofes Hilfe brauchten, azu
Jle Hoekema, »Bloembollen« (wie Anm 3 34-36 un! 49-—-50

20 /Zu diesem Beschlufß siehe Archiv Fredeshiem, 1n Gemeentearchief Steenwijkerland,
Archive 95, Inv. Nr. lemwar ist das friesische Wort für Vorstand. Obwohl Fredeshiem
aufßerhalb der Provinz Friesland lag, gehörte der friesischen Mennonitenschaft. Die
Protokolle der Vorstandssitzungen während dieser Jahre wurden auf Friesisch geschrieben.

Juli 1939 wollte der Vorstand, dafß das Haus seinen regulären Gästen ZUT Verfügung
stehen sollte.
Luzla Peelen-Kornthal, Herinneringen die blijven, msterdam 1993
Helena Cornelia Leignes Bakhoven (1910—-1996) WaTr Pastorin der Landgemeinde Von

Leermens-Loppersum 1n Groningen un! Von OrX der Mennonitengemeinde 1n
Borne. ach dem Weltkrieg wurde Ss1e das erste weibliche Vorstandmitglied der ADS
(Allgemeine mennonitische Konferenz) un! diente iın anderen Gemeinden.

23 So 1n einem Typoskript, das 1im Stadtarchiv VON Borne aufbewahrt ist. Dieses
Dokument ist eindeutig VOIl Pastorin Lenie Leignes Bakhoven 1mM Herbst 1939 verfafßt
worden un: diente ihr als Material für einen der ehrere orträge In mennonitischen
Gemeinden. Miıt freundlichem ank Tau nnette Evertzen.
Stadsarchief Amsterdam Archiv Algemeene Commissie Buitenlandsche Nooden
1313  17'

25 SAA 1118/17'
Es sind kurze Briefe VON Edith (Dita Josephovicz (1 ugus! 1939) un: Katharina Weiss
(24. August, un! 18 September 1939) Tau Vos-Kielstra erhalten geblieben, SAA

18/176 Die jJunge Anna Leo War die Tochter Von Pastor Paul Leo, einem der sechs
evangelischen Pastoren jüdischer Abstammung, die Aaus Deutschland fliehen mulßfSsten. Fünf
VONn ihnen schafften CS; ach England entkommen, darunter Paul Leo. Einige Monate
lang unterstutzte Pastor Leo die Erwachsenengruppe ın Schoorl/l.

DA Brief von Wilhelm Glogau 1n Wien VO 18 September 1939, SAA 1118/17
28 Brief vom Z Juli 1939,;, SAA 1118/17
29 Brief datiert VO: 29 Ugus 1939, SAA 18/ 176 Ingelene Erlbaum wurde

mit Elfriede Hajek 1im Haus der remonstrantischen Pastorin Angeniette Frevel versteckt.
3() Sie gestand späater, da{fß die Kinder »e1ın Teil ihrer selbst« geworden aTre1ll.«-— Siehe das

erwähnte ANONYME Manuskript, Stadtarchiv Borne.
ohanna Vall der Slooten (1900-1968) diente der Delfter Gemeinde VOI 9—-1932,
Hindeloopen/Koudum VonAun! ann In Dlst. 1946 ging s1e ach Steenwijk, un!
VON 1960 bis ihrem Ruhestand arbeitete sıe In Wassenaar.



372 Dazu Hoekema, Fen oorlogsdagboek wıe Anm. 2), ı33 3 und Gerlof Homan,
Nederlandse Doopsgezinden (wie Anm. 2 154.

3723 BriefVon Pastorin Lenie Leignes Bakhoven Fräulein Frouke /Zantema, einer Lehramts-
kandidatin, die für diese Gruppe vorgesehen WAaIrl, Juli 1939,;, SAA 18/176b.

34 Postkarte, die 1n einem Album steckte, das Photographien VO  - der Gruppe enthielt. Es

gehörte ursprünglich Rico (Josten un: ist 1U  - in der Amsterdamer Bibliothek der
Mennoniten aufbewahrt, 5ignatur 5-6 Möglicherweise hat ein Teil der Gruppe die
Familie (Q)osten In Wolvega nicht weıt VON Steenwijk besucht.

35 ber Tau VoOos ist nicht jel bekannt. Ihr ater Walr Tjepke Kielstra (1852-1936), e1in

Mennonitenpastor un! spaterer Schulinspektor und Hebräischlehrer, der die Mennoniten-

gemeinde ın Zeist gründete. Johannes Coenraad Kielstra, einer ihrer Brüder, War VOI 1933
bis 1943 (J0uverneur der holländischen Kolonie Surinam (Südamerika).

36 Eın Album gehört dem Archiv VOoN Fredeshiem, 11U  - 1m Gemeentearchief Steenwijkerland
(Archief Nr. 95); das zweıte Album befindet sich 1mM mennonitischen Bibliotheks- un!
Dokumentationszentrum ın Amsterdam. In diesem zweıten Album befinden sich die
Pa{ßbilder VO  - der Hälfte der Kinder. Tau Luzla Peelen-Kornthal hat dem utfor bei der
Identifizierung einiger Namen geholfen.

37 Auf eın Jahr gerechnet, könnten 1es ungefähr OOO holländische Gulden SCWESCH se1ln.
Der wöchentliche Lohn eines Arbeiters betrug damals ungefähr Gulden. Das
Protestantsch Hulpcomite übernahm die finanzielle Verantwortung für eine Gruppe Von

Erwachsenen Uun: Familien, die 1n dieser Zeit iın e1in Heim ach Sluis nahe der Belgischen
Grenze umziehen mulßsten, siehe das aNONYINC Typoskript, Stadtarchiv Borne.

38 Siehe hierzu Ne Hoekema, »Bloembollen« wıe Anm. 3); 60-61
39 Tau du Croix War die Tau VO:  - Andre du CrO01X, der VOIN 1938 bis seinem Tod 1945

Pastor der Mennonitengemeinde 1n Winschoten SCWESCH WAäl. Du Cro1x starb etiwa

Maärz 1945 1M deutschen Konzentrationslager Bergen-Belsen.
Wir w1lssen nicht, ob diese Bemühungen In allen Fällen erfolgreich SieheZ
Beispiel den Brief des Kinderkomitees VO: 18 Juli 1939 den Direktor des Johannes-
hofes, SAA 1110/17

41 Brief vom Juli 1939, SAA 18/176 Hervorhebung 1m Original. Der Brief wurde N

einer »Baracke« 1n Nuttermoor geschrieben. Dies bedeutet vielleicht, da{fß der Vater Erika
Singers im Nazikriegsgefangenenlager Nüttermoor inhaftiert WAäl.

Siehe Brief VON Tau Vos-Kielstra das Innenministerium Afd. FNA VO Mai 1940,
Nationalarchiv Den Haag, 2.04.5 Inv. Nr.

43 Luzla Peelen-Kornthal, Herinneringen die blijven. 1Tta} aus einem Brief, datiert VO'!

Maı 1940. Dieser Brief konnte niemals ihre Eltern abgeschickt werden.
Bericht VON Tau Vos das Innenministerium, Mai 1940, Nationalarchiv Den Haag
2.04.5 Inv. Nr. 7'

45 Luzla Peelen-Kornthal, Herinneringen die blijven, Amsterdam 1993
Luzlas utter War geschieden worden un! hatte wieder geheiratet. S1ie wohnte in Halle und
überlebte später das Konzentrationslager Theresienstadt, SAA 118/ 176

47 SAA 1118/176b, Brief vom 26 Juni 1940
48 SAA 1118/176b, Brief vom 28 Juni 1940

SAA 8/176b, Postkarte Von Michael Kanitzer VOI1 28 Juni 1940 Theodor Kanıtzer
wurde spater eın angesehener Musikwissenschaftler und Präsident der Internationalen
Chopin-Gesellschaft.

5() Neben Lenie Leignes Bakhoven und ohanna Vall der looten nahmen auch die mennonıit1ı-
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sche Pastorin Wilhelmina Cornelia Jolles ın Gorredijk (Friesland) un: die remonstranti-
schen Pastorinnen Emilie Poortman 1n Lochem/Doesburg und Angeniette Frevel 1n
Dokkum/Friesland Kinder In ihren ausern aufder organıslierten andere Gastfamilien.
Neben einigen Briefen un:‘ mündlichen Informationen durch Überlebende geben die
Protokolle der Algemeene Commissie AJCH. Buitenlandsche Nooden ein1ıge Auskünfte ber
verschiedene Kinder, deren Gastfamilien eine Unterstutzung bekamen, SAA 118/ 176

52 Jacob Jetzes Kalma (1907-1991) WarTr ein sehr aktives Mitglied In der Widerstandsbewegung
während des Krieges. Er half dabei, da{fß mindestens fünfzig jüdische Kinder Unterschlupf
fanden. Bis 1940 WarTr reformierter Pastor In Hegebeintum und danach 1ın der ähe VonNn

Waaksens/Brantgum.
53 Diese Informationen stammen auUus einem neuerdings publizierten Buch VON Annette

Evertzen und Stevine Groenen, Ontduiken onderduiken. Verhalen Vall joden In Borne,
Borne 2012. Fin SaANZCIT Abschnitt dieses Buches beruht auf den Angaben VON Olga Visser.

54 Evertzen und Groenen, Ontduiken (wie Anm. 58} In einer E-Mail den utor VO':
Dezember 20712 erwähnt Olga Visser den Vorgang, dafß ihr Vater ın Wıen einem
bestimmten Zeitpunkt Abstammungsnachweise vorzulegen hatte und sich herausstellte,
da{ß Halbjude WAarT. In seinem Pa{fß mulfi$ste seine Tochter Olga mıiıt dem Namenszusatz
ara eintragen lassen, Was für s1e In Borne eine CI1OTMNIE Gefahr bedeutet hätte.

55 Auskunft VO:  - Tau Olga Visser-Pollak In mehreren E-Mails un! persönlichen Gesprächen
1mM Juni 2012

56 Niederländisches Schimpfwort für Deutsche.
5/ Brief Anselm Citrons den u(tor, 15 2008. Eın T1e' der Eltern (.ıtrons aus Freiburg

VO 13 1940 deutet darauf hin, da{fß zuerst den gymnasialen Abschlufß machen sollte
58 Brief VON Herrn Mann, Bürobeauftragter des Protestantsch Hulpcomite den

Vorstand des Weeshuis der Doopsgezinden 1n Haarlem, 25 September 1940, Archiv
Weeshuis der Doopsgezinden 1n Haarlem, Inv. Nr. 15

59 Ausgenommen dem äaltesten Sohn, der schon ach England geflohen WAäal.

60 Wahrscheinlich eın zynischer der traurıger Kkommentar dem schrecklichen Schicksal
der Juden 1n Polen. Diese un: die folgenden Briefzitate werden In Originalfassung
wiedergegeben (Anm des Übersetzers).

61 Diese deutsch geschriebenen Briefe sind VOIN 30 Juli, August un: November 1941
datiert. Der andere VO: Juni 1942 Das erste 1Ta stammt auUus dem Brief VOIN Juli
1941 Der Text dieser Briefe wurde den persönlichen Erinnerungen Von Luzla Peelen-
Kornthal, Herinneringen die blijven, angefügt. Die Brieforiginale einer Nichte Von
Vera Pick Tochter des überlebenden Bruders geschickt worden.

62 Ungefähr eine halbe Million jüdischer Menschen sind In Belzec umgekommen, gemeinsam
mıt einer unbekannten Anzahl VO:  - Roma un! Polen.

übersetzt AUS dem Englischen Von Helmut Foth
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G USTAV DOLF BENRATH

Die Freundschaft zwischen Gerhard Tersteegen und dem
Mennoniten Arnold oyen in Krefeld (1738—-1762)

Teil
Ende Februar/Anfang Marz 175 kam Tersteegen ın einem Brief seinen
Freund oyen auf die „liebe Schwester Magdalena 1m Bergischen« SE
chen, die 25Jährige Bauerntochter Magdalena chäfer (1726=<1754); die » amn

Schafstall«, dem Anwesen der Familie in der ähe VOINl Homberg bei Ratın-
gCI, eın entbehrungsreiches Dasein fristete.?* Unter den jJungen Erwachse-
NCN, die sich In den 1740C€I Jahren VON der rweckung hatten ergreifen lassen,
tat s1e sich als Jesusjüngerin 1im Gefolge Tersteegens durch ihren entschiede-
CH;, eidenschaftlichen 1liIer besonders hervor. S1e konnte lesen un schrei-
ben, singen un reimen In den VO  e ihr noch erhaltenen 16 Briefen, die s1€e
seit Ende 1748 den ZWO. re alteren, edigen Messerschmied Wilhelm
Weck (1714-1789) iın Wald bei olingen richtete,? sprach S1€e sich ohne eu
aus »Ich freue mich von Herzen, da{fß der gute Jesus MIr den Willen gegeben
hat, ih lieben Ich bete täglich, da{fß E eın sehr treu abgeschieden
Mensch aus MI1r mache aber ich ann dir nicht SNUg klagen meı1ne
Schwac  eit,; rägheit un! Unbeständigkeit 1im Guten Dennoch aber hoffe
ich, Er hat sich meiner erbarmt.« Erster Brief, Dezember 1748)
» Wohlan, meın herzverbundener Bruder, lasset uns mıiıt niedergebeugtem
aup gehen der gänzlichen Überlassung die göttliche Vorsehung, s1e
INnas unls oten oder lebendig machen lassen O, me1ıin Herzensgott, du
durchdringest mich. w1e bist du geliebet, meılne eele, VON deinem Gott«
Dritter Brief, 25 Jun1 1750).
»O w1e glücklic ist iıne eele, welcher der Herr die abe des Inneren
Gebets schenket« (Vierter Brief, undatiert).
»() Jesu, WwW1e€e sollten WITr uns freuen, Wanlll WITr edenken, WwIe bald, bald anbre-
chen wird das ewige eiIcCc der l1e und nichts als lauter 1€' se1ın wird
VOoN ‚wigkeit Ewigkeit, Amen« (Sechster Brief, E Dezember 17507
»O Herr Jesu, erbarme dich über deine erde, für welche du dein en
gelassen ast lieber Jesus, mache unNns doch VOINN Herzen klein, unschuldig,
stille und ganz gelassen Ich grüße un küsse dich viel 1000 mal Ich bin
Sar chwach Vergesse meıliner nicht Ich sınge eins?® mıiıt dir das Liedgen

du allertiefste 1eDE, die In Christo Jesu ist Achter Brief, undatiert).?’
»O Ja, meın lieber Bruder, ich ll dir un meınem lieben HerzensJesu e1nNs

Mennonitische Geschichtsblatter,
2013, 77-96



Helo?® singen: eLlo. heloh, herzliefen Jesu«?? (Neunter Brief, Maı 175 1)
Die Jesusliebe der Magdalena un die Liebe ihrem gleichgesinnten eistli-
chen Bruder ilhelm Weck, der ihre Jesusliebe teilte und verdoppelte, began-
918 sich bald CNg miteinander verflechten: »O Jesu, doch meinen
lieben Bruder inniglich un: umschliefße ihn doch in deiner Gegenwart und
innıgen Nahheit Amen. Jesus Amen. Aber me1in lieber Bruder, WI1e machst
du mich beschämt HIC deine sroße Liebel'« (Elfter IET P Jun1 17519
Ahnliches erga sich auch aus der Verehrung, die Magdalena ihrem eistli-
chen Muster un: eister Tersteegen entgegenbrachte. ach einem Besuch
bei ihm 1im Juni 175 erklärte sıe, S1e 1e ihn »Ich bin mıt ach Sch *9
SCWESCH Mittwoch, den lieben Bruder Tersteegen sehen un! mıit
ihm reden, und das miıt vieler 1eDe, Ja, ich 1e ihn sehr« ach-
dem Weck sS1€e einmal Schafstall esucht hatte, chrieb sS1€e ihm »Er
schmelze uns doch alle 1in e1ins uUurc das Feuer seiner eiligen
1e Jesu, das tue doch Nun gute Nacht, lieber Bruder, bis ich dich WwIe-
dersehe Ich grüße viel ausend 1000 mal« (Zwölfter el » mıt threnen
geschrieben«, Juli 175 ;}
Weck wird seiner Brieffreundin entsprechend geantwortet en Jedenfalls
bewunderte ET s1e aufs höchste un! verbreitete ihr Lob sowohl 1m Bergischen
Land als auch in Krefeld, ebenfalls gut bekannt WAäTfl. en Ww1e drüben
wirkte damit geradezu ansteckend: uch Elisabeth Schröters aus Krefeld
ruüstete sich einer Reise über den Rhein ach Homberg ZU Schafstall.“
Tersteegen ieß sich VOIN Weck nicht beeinflussen. iıne Ansteckung seines
Freundes oyen, womöglich ebenso w1e Weck für »Magdalengen« schwär-
INCN, versuchte e vielmehr verhindern. Wie 67 dabei verfuhr, erscheint
ach Form un Inhalt für ih bezeichnend: Seine Warnung oyen klei-
ete A 1ın die indirekte, verdeckte Form eines Tadels Verhalten VO  s Weck:
» Der 1e Bruder Weck ist W1e trunken 1n der übermäßigen Hochachtung
der lieben Schwester agdalen un ll Just, alle andere sollen das auch
tun.« In der aCcC atte Tersteegen Magdalena chäfer ZWaTlr nichts u-
setzen Er betonte aber seine »herzliche Liebe un inn1ıge Hochachtung VOT
(Gottes (!) Werk und Na In (!) dieser lieben Schwester« un erklärte unter
dieser einschränkenden Voraussetzung seine Übereinstimmung mıiıt ihren
geistlichen Erfahrungen 1m allgemeinen. ar den besonderen, »außerordent-
liche(n Dinge(n)« hingegen, die Weck ihr zuschrieb, wollte sich INa  a
erinnere sich den Rat des Hohenpriesters Gamaliel (Apostelgeschichte
5,34-309) nicht außern, mochte auch »(Gott ohl Was Sonderliches mıt
dieser teuren Seelen vorhaben.« Weck hatte jedoch allerle1ı Übertriebenes VON
ihr berichtet un ohne Vorsicht un! Rücksicht weiterverbreitet. Die
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en Seraphinischen tituln«, die CI ihr €e1 verlieh, un der auffällige,
familiäre Ööftere Umgang«, den sich mıiıt ihr erlaubte, JTersteegen

gänzlic zuwider. Seine Kritik Weck sollte Freund oyen ZUT Kenntnis
nehmen un: sich eigen machen.““
DIie »notige Erinnerung«*, die Jersteegen Wilhelm Weck zugehen liefß,
fruchtete nichts. Weck Frac seine Korrespondenz mıiıt Magdalena nicht ab
Den SaNZECI Sommer ber bis 1INSs olgende Frühjahr 1752 hinein setizte CT S$1e
fort Magdalena chrieb ihm unverändert begeistert: »O meln herzinniglich
geliebter Bruder, WI1Ie bist du mIır tief 1im Herzen. Aus innıger 1e grüße
ich dich je] 1000 mal 1n dem süßen, Ja herzenssüßen Namen Jesu. Jesus,
reinige unlls Ure dein Blut Von en Sünden, mach uUu1ls gründlich, gebeuc
un stille W1e wallet mI1r meln Herz VOT threnen S« FOH:
zehnter Brief; undatiert).
»O majestätischer heiliger Jesus, chenke uns UTr einen stillen, unverrückten,
überlassenen Kindersinn“*, dir mıiıt en Kräften anzukleben l w1e 65

mir jetz geht, annn ich dir nicht apch miır tun die ne weh.*
meın Gott, wl1e ferne bin ich VON der Geduld entfernt Ich bin deine armle

TU auch deine u  er un:! Schw(ester)“® erzlich« (Vierzehnter
Brief, 25 175 L »1ım Schweinstall geschrieben«).
»Ich habe mich zusammen | mıt dir UuUNsermm 10000 mal erzZilıic lieben Jesum

auch die übrige erbundene aufs neue verschreiben“ aus$s dem tiefsten
TUN:! meıner Seele ZUrTr völligen ewigen Vereinigung mıt Christo Jesu o‚
65 wird mIır Je länger, Je mehr es recht fremde, meın es sehnet sich
ach Jesu Zzu Ewigen« (Fünfzehnter rief; undatiert).
uch in dem folgenden, dem etzten datierten der 16 Schreiben Wilhelm
Weck brachte Magdalena ihre frommen edanken un Empfindungen teils
1n Reimen, teils in Prosa übergangslos ZU USdaruC

»Mach u1ls doch VO  3 Herzen klein,
still, unschuldig, sanft un rein,

da{ßß SaANZCS Leben bestehen INa 1n leiden, lieben und beten Ich
verlange mıt threnen Je mehr un! mehr mıiıt Gott meı1n en 1im erborge-
nen“® zuzubringen Ich grüße dich un die andere Mitglieder miıt
dem Liede Jehova, du meın höchstes Gut, recht verklärt In Christi Blut“*?
de, 1e Kinder. Ich bin eın (rmes) W (ürmlein) Sa 1im stia.
geschrieben den x Mai 1752« (Sechzehnter Brief).
Wenn Tersteegen meıinte, wenigstens seinen Freund oyen VOT einer Ver-
wicklung iın »die bewulfiste Affaire« > WI1e 6l s1e verhüllend nannte, bewahrt
haben, atte sich auch 1n diesem Fall getäuscht. oyen stand mıiıt Weck 1n

Verbindung un: Wal, wWw1e rel och vorhandene Abschriften VO  5 rie-



fen der Magdalena ihn bezeugen, inzwischen seinerse1lıts mıt ihr In Brief-
wechsel eingetreten.”“ uch CT hat sS1e VOT (Ostern LT In Homberg besucht
S1e chrieb oyen damals »Mich verlanget erziic ın unwürdiger 1€' euerTr
liebes Angesicht och eins?' bald sehen.« (Neunzehnter Brief, »geschrie-
ben in den Ostertagen 1751«).
Der strenge Vorbehalt gegenüber aufßßerordentlichen, zumal 1im VOTaus geprie-
nen Gnadengaben Neuerweckter War bei Tersteegen ausgepragt. Wenn INnan
annehmen darf,; da{fß ın jJungen Jahren (147419) mit der Visionaren schweize-
rischen Prophetin un:! Bufßpredigerin Margret unı während ihres Auftre-
tens ın Mülheim zusammengetroffen ist;? dann hat CTr sich bereits damals VON

Entzückungen, Offenbarungen un! übernatürlichen Erscheinungen klar
distanziert. Anstatt den Frommen un: Heiligen solche aufßergewöhnlichen
Gnadengaben, die sS$1e möglicherweise besitzen mochten, bestaunen, mOöge
INan sich vielmehr ihre Gottesliebe ZU Vorbild nehmen, War se1ine Mei-
nung.”? In spaterer eit kam CI wiederholt auf dieses Ihema zurück.°“ Und
och iın seinem etzten, vermächtnisartigen Kurzen Bericht Von der [ystik, In
welchem er seın Verständnis VO  - Mystik, VO Glauben und VO nneren,
geistlichen en überhaupt darlegte (1768) betonte entschieden:
»Gesichte, Offenbarungen, Einsprachen, Weissagungen un: andere außeror-
dentliche inge gehören Sal nicht Zzu Wesentlichen der Mystik.«””
Der Wortlaut der Antwort Goyens (vom Marz 145 1) auf die ihn gerich-
tetfe arnung Tersteegens ist nicht überliefert. Tersteegen hatte bei oyen Irri-
atıonen hervorgerufen. Was konnte seliner Reverenz für die geistliche
Schwester verkehrt oder Sal verboten SCWECSCH sein® Sollte über dieser selner
selbständig gefällten Entscheidung die 19188  ; schon seit ahren gefestigte Freund-
SC mıt Tersteegen etwa Sal TC gehen? Nachträglich War ann aber
auch Tersteegen erschrocken. AufGoyens Reaktion hin CT CT sofort wieder
eın un! bestätigte, Ja beschwor ilends die alte Freundschafft mıiıt feierlichen
Worten aufs 1ECUE »Ich kenne dein Bruderherz un: versichere dich VON
meinem Bruderherzen VOTr dem Angesichte Jesu.« Aber fühlte sich doch auch
mifs$verstanden und sah sich daher einer Rechtfertigung veranlaf{ßt: » Die brü-
erlıche Liebespflicht”® hieße mich reden.« Gleichzeitig wiederholte e ©} 8 habe

der Person oder Gemütsstand der erten Schwester Magdalena nıe etwas
au!gehabt. »Nun, ich breche davon ab un! alles.« Er verzich-
tete aber nicht darauf, den 1C| Goyens VO:  . der Magdalena 1m Schafstall auf
das einzig richtige) Verhalten der hiblischen Magdalena UOstermorgen
(Johannes 20,11-18) lenken »Lasset uns lieben, meın Bruder, lasset unls

brünstig lieben W1Ie Jene Sünderin, die Maria Magdalena, lasset uns miıt ihr (!)
Jesum suchen und weder durch Steine och achter uns lassen schröcken, och
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Urc. Tücher oder nge lassen aufhalten, bis WITr den lebendigen Jesum selbst
1mM Herzen gefunden haben.«57 Damıit gab oyen och einmal verstehen,
da{ß die außerordentlichen Wundergaben, wWwI1e Weck sS1e VOIN Magdalena 1im
Schafstall verbreitete, nicht hilfreich se]len, sondern 1mM egentei azu führen
können, Jesus verfehlen, gelte C655 doch, Ihn ohne solche 1U aufßseren, 1Ur

sinnlichen Hilfsmittel wirksam 1mM eigenen Herzen en.
oyen iefß sich demnach wen1g wl1e Weck VON seiner Korrespondenz mıiıt
Magdalena chäfer abbringen. In der Form zurückhaltender s1e
redete ihn mıt >Ihl'« öffnete sS1e sich aber auch ihm gegenüber mıt Ühn-
lichen Varıationen ihrer geistlichen Erfahrung und mıt derselben charakteri-
stischen ischung aus Reimen un! Prosa:

»O Jesu
Du ast jel unNns g  >
Ach 1mm dich uUullseIier ferner d
ach uns gleich deinem
Rein, heilig, liebreich, milde
Amen

lasset uns 1Ur ahe un inn1g en bei hm, ULNSeTIIN gute: ırten,T
Glauben, 1e un anhaltendes 1Im Geist un: ın der ahnrnern Ich
singe eins?® mıt euch Kommt, lafßst UNMNS Kinder werden Nun ade, lieber
Bruder, 1n 1NSserm Herzensjesu wollen WIT uns besuchen, und 11UT Jesus ist CS

allein in eit un! ‚wigkeit S 1im band>® geschrieben« Erster T1€'
oyen, undatiert).””
S1e dankte oyen un! bestätigte ihm ya ure Brieflein habe bekommen
un: sind mır jeb SCWESCH eUuTeEe Bekanntscha:; hat mich ofters erquicket

alle seine lieben Kinder aselDs grüße ich [01018| mal, in Sonderheit die
mich esucht aben, un bleibe demütigst empfohlen.

DIies schreibe ich mıt meinem Blut,
das Jesus®” ist unendlich gut
Wie sSo ich nicht mich selbst un:! er Ding VeErgeSSCH,
da ich sStTteits leb un: schweb 1im Wesen unermessen?

VLE ganz unwürdige Mitschwester 1m busch®' geschrieben« (Zweiter
Brief oyen, undatiert)62
In ihrem dritten un! etzten Schreiben oyen trıtt jene Gefahr einer Ver-
undeutlichung der Aussage, WI1e S1€e AaUus dem verkürzenden, staccatoartıgen
Verschnitt VOINl Vers- un Prosazeilen bei Magdalena entstehen konnte,
besonders auftällig hervor:

»Jesu, meın Vergnügen,
Ich el 1n deinen Armen liegen,
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Ich Saug AaUus deiner holden Brust
Dein Blut un:! Geist mit Herzenslust.«

Zur gleichen eıt wünschte S1€e Sich: Jesu »würdiglich ach Zu) wandlen
unterm Kreuz ın aller kindlicher Gelassenheit.« Und ihrer Bitte, oyen mOge
»alle lieben reunde erzZiic grüßen, welche ich gesehen, sonderlich N.«,
iefß s1e unmittelbar darauf die Bıtte den Heiland folgen:

»O Jesu, mach uns klein,
Unschuldig, sanft und rein
Durch eın VErgOSSCHNES Blut
Du bist unendlich gut«°

Dritter r1e oyen, »geschrieben In den Ustertagen 1751@«)2
In einem ihrer undatierten spateren Briefe Weck, 1ın welchem sS1e sich für
(nicht näher bezeichnete) »Liebesgaben« bedankte, TOSTeEeTte sS1e ih und sich
selbst »Sollten WITFr och bange sein unNseTeT gewöhnlichen chwach-
heit, da WIT doch unterstutzt werden durch einen Allmächtigen? Dann ich
sehe die unendliche Macht me1lnes Gottes, auf welchen ich all meln Ver-
trauen NS würde ich bestürzet.« ach einer vorübergehenden Ermat-
tung »ich ann nicht schreiben, dann ich bin schwach« besann s$1e sich auf
eın pPaal Reime und schliefßlich auch och auf eın Lied aus dem »Hartfen-
Spiel«, das s1e kannte:

» DIie Lieb ist keine Pein,
S1e mu{ uns Labsal seın
elig WelT sich Gott verschreibet,;
An Gott überlassen bleibet,
1n ın nichts se1ın Himmelreich

meın Gott, sel1 du meın Teil
Mein Gott, meın Gott, meın wahres Leben«®>

(Zwanzigster Brief, undatiert).
Ihr etztes Brieflein Wilhelm Weck War ach dessen Bemerkung eigentlich
eın »liebes brieflein« » Jesus ihren theuren manuel«, »geschrieben mıiıt
ihrem Blut, draußen 1im mıt einem Kornhaken«.°® Es War eın kurzes,
feuriges Bekenntnis Jesus, eine olge VON Seufzern (Suspiria): »O meın
Vater, meln Erretter, meın Erlöser, mein liebster Jesu, Ich bin dein un
du, Jesus, bis®/ ew1g meın Herzejesus, sußer Jesus. Amen .«°®
Die Besucher Schafstall mul{fSsten 1m Lauf der eıt den INATruc gewinnen,
das Übermaß der Krankheiten un: Kränkungen, Kkummernisse und Iränen,
Von denen Magdalena heimgesucht wurde, werde s1e nicht ange eit aushal-
ten. Im Juli 17521 erlitt S1e auch och als hätte das Ma{iß alles dessen, Was
ihr UVO schon zugestoßen WAarTr, och immer nicht genügt einen schweren
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Unfall. Von oyener Tersteegen, »da{fß die liebe Schwester agdalen VONN

einem grimmiıgen Ochsen soll auf die Hörner un WI1Ie hoch in die
Luft geworfen worden sein.«  69 JTersteegen erwartete damals, oyen werde ih
auf der Reise der Verunglückten ach Homberg 1ın Mülheim besuchen.
ber seinen Besuch Magdalenas Krankenlager sandte oyen Weck
einen aufschlufsreichen, bewegenden Bericht, den Weck aufbewahrt hat/® und
der ler ın vollem Wortlaut mitgeteilt se1l

»In der teuren Nal Jesu sehr wert- und erzZiic geliebter Herzens-
bruder,
Nun mu ich dir ein wen1g melden, W1e 65 mir bei meinem Besuch
Schafstall Ich kam Dienstag nachmittag da und fand
uUuNseTeE herzinnigst geliebte Herzensschwester iın einem starken Fieber
un großem Haubtschmerzen un: Benautheit‘“ allein in ihrem Käam-
merlein liegen mıiıt geschlossenen ugen und stand eın Weilchen bei
ihr, ehe s1€e mich merkte. Da tat sS1€ ihre ugen auf un: kannte mich
und s1e ihre beide anı un: gab s1€e mIr, un: ich tat desglei-
chen. Wilie ich ihre Hände fühlte, brannte s1e WI1e€e euer, da{ß c5 mich
erziic jJammerte, dieses Kreuzbild Jesu ın olchen mitleidenswürdi-
SCHh Umständen sehen. Ich setzte mich neben ihr nieder. Wie ich
eın wen1g da C  ; sahe S1e mich etrübt un! sagte: Brüderchen,
Brüderchen, hättes’? du das wohl gedacht, daß ich noch In solche
Umstände kommen würde?
Da dachte ich, da{ß s1e ihre greuliche Mißhandlungen meınte, un
aNein, das hätte ich Ja nicht gedacht, daß s$1e ihr noch elendig
mifßhandlen sollten.
O’ das meıne ich nicht, sagte sıe, sondern daß ich meinem Gott,
ich viel Gutes empfangen, noch Uunftreu werden sollte.
Was hast annn getan? ra:  € ich
Sie antwortetie ich 1e. RE ihn nicht mehr. Ich bin schlimmer
als Bälzebub In der Höllen.'*
Ich sagte: Lieb Kind, du kennest dich Jetz nicht.
S1e antwortete Ja, du kennest mich nicht.
Ich sagte: Ich kenne dich wohl. Du hist meıiIne 1€e! Herzensschwester.
Ich wollte S1e eın wen1g trösten, half aber alles nicht
Nun habe ich alle die Zeit, ich bei diesem teuren 3881 SCWESCH
bin, mit Verwunderung wahr genommen, w1e da{ß s1e grade das
Gegenteil ausübte, welches s1e meinte 1n allen tücken Dann alle ihre
Worte, erkKke, Atemszüge Unterwerfung, Erhebung, Aufopfe-
Fung, nbätung und die alleredelste 1€e'
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Einsmals sS1e Meın Gott, ich will mich SErn au mahlen
lassen, WAanNN ich dich NUT lieben und ehren möchte. '
Eın ndermal ich wollte erzliıc: SETN die heilige Gegenwart Gottes
entbehren Un er Seligkeit un Herrlichkeit der Kinder Gottes Vor

ew19 eraubt sSe1IN, WAann ich ihn HNUTrT In der Hölle möchte verherrlichen
und lieben'®, un och verschiedene dergleichen Ausdrücke mehr,
welche mich Uurc ark un eın schnitten. Ich mu{fßte mich als’ eın
weni1g art machen, da{ß ich ihr nicht mıit alls Weinen half, welches s1e
dennoch viel tat.
Einsmal s$1e O} Wnnn ich e1ins wieder eın wen1g hesser bin, wWI1e
will ich annn Buße tun! Ich wiıll auf meıine (9)  € Knie gehen liegen,
Wnnn S1e mMI1r schon noch ehe un Und wulfßte also nicht, da{ißs
alles, Was S1e tat, 1ne€e Bufse WAäT.

lieber Bruder, ich mu({(ß aufhören. Mein Herz tut MIr weh, wenn
ich mich dieses erinnere un! du weis’® es mal besser, als ich
dir mıt meıl1ner ungeschickten Feder ausdrücken annn Alles, Was mich
roöstet, ist, da{ß ich weiß, da{fßs der 1e Heiland bei ihr, mıiıt ihr un:
mitten in ihrem Herzen ist und da{fß® S1e errTl1ic. durchführen will
unaussprechlicher Seligkeit un anz 1in Ewigkeit. lieber Bruder,
WwI1e werden WITr unNns eins’” freuen, Wann WITFr aus dem Abgrund der
unbegreiflichen Je' Gottes e1INs aus Gnade gewürdiget werden
moOgen, dieses 1e Kind dereinst iın ihrer errlichkeit un Glorie
sehen un iın einer immer nahenden 1e bei ihr leiben mOgen.
Amen Jesu.
Nun verlange bald vernehmen, Ww1e 65 deinem teuren Kreuzkinde
ergehet. Ich an dir, lieber Herzensbruder, für alle deine 1€e€ Jesu
ebe Sanz in dir in eıt un:! iın ‚wigkeit. Womit ich dich aus dem
Innersten me1ines Herzens viel 1000 mal grüße un! verbleibe dein
SalızZ verbundener Arnold Goyen.«

Selbst diesen schweren Unfall und wel weıitere Lebens- un:! Leidensjahre
sollte Magdalena Schäfer noch überstehen. S1e starb, 1im er Von 78 Jahren,
Zwel onaten un agen, August D7 Der Sterbeeintrag 1im KIr-
chenDucC ihrer reformierten Kirchengemeinde Homberg lautet: »Maria Mag-
alen VOmN Schaafstall, 1ne fromme Jungfer, welche ist >In kurtzem vollendet
un: hat viele Jahre erfüllet.« «
Wie viel hatte Magdalena Schäfer doch »IN kurzem« VO Glauben und VO
inneren, geistlichen Leben erfaßt und egriffen, un: wl1e stark hatte Terstee-
gCNH vielleicht ohne bemerken Urc seine »Übungen«, seine Lieder
und seine Seelsorge auf sS1e un ihre reunde eingewirkt. Im C auf die

84



zahlreich VO  . ihr zıt1erten remden un auf ihre eigenen gereimten Zeilen ist
S$1e unschwer als seline Schülerin erkennen. Aber auch ihre Dank- un! Biıtt-
gebete in Prosa, ihre Ausrufe, agen un Stofßseufzer erinnern Tersteegen
un die »Kinder«, w1e die JTersteegenlaner sich untereinander
bezeichneten.
Die Miıtte ihres begeisterten Glaubens War die Gestalt des erhöhten Jesus, mıt
dem sS1€ w1e Tersteegen Urc. das innere Gebet® verbunden bleiben
entschlossen WAäl, SOWL1LE seiıne überwältigende, VO  — ihr lebhaft empfundene
Jesusliebe ihr un: ihre tiefe Jesusliebe Ihm, VO  - der s1e erhoffite, voll
un Sanz »vergestaltet« werden. el verlor s1e keiner eit das
Gefühl ihrer Distanz, eine »unwürdige Sünderin«, Ja »e1ın Würmlein«
(Psalm 2007 se1in. Züge einer zeichen- un: wundersüchtigen eiligen,
w1e s1e einst bei Margret unı hervortraten, en sich bei Magdalena Schä-
fer nicht. In ihrem Fall stieß das argwöhnische Vorurteil Jersteegens, streng
geurteilt, 1Ns Leere. Im egenteil: ach ihrem schweren Unfall qu  e S$1e sich
mit heftigen Vorwürfen, ihrer Jesusliebe untreu un unwert geworden
se1in In Zukunft wollte s1€e aIiur strenge Bufße eisten. ach dem ekunden
Goyens egte s1e ann aber gerade mıt ihrer Selbstbezichtigung, Ja Selbst-
vernichtigung““ solche Zeugnisse echter eue un! rechtschaffener Bufße ab
Von der resignatıo infernum esa: s1e nicht etwa 1Ur theoretische Kennt-
N1S aus der mystischen Tradition.®° S1e War daran, sich vielmehr in s1e hin-
einzuleben un:! War ZUT aufßersten Selbstpreisgabe entschlossen. Terstee-
SCcHh WAäl, der S1e auf Weg un Ziel der resignatio infernum hinwies; ist
unwahrscheinlich und ohl eher bezweifeln.®* Ist aber verwundern,
da{ß Arnold oyen angesichts der ewelse ihrer »Unterwerfung, rhebung,
Aufopferung, nbetung un: alleredelster Liebe«, die ihr erlebte, für
immer fest davon überzeugt War und 1e€ »daß der 1e Heiland bei ihr,
mıt ihr un: mitten in ihrem erzen ist«?

Teil
Der Briefwechsel der beiden Freunde Jersteegen un! oyen rlebte ‚WarLlr ın
der folgenden eit eine dreieinhalbjährige Unterbrechung (zwischen August
D3 un: ebruar 17573 hnlich wWw1e 6 früher schon einmal (zwischen
pri. 74A2 und September 1744) i1ne zweieinhalbjährige Unterbrechung
erlitten hatte, ohne da{ß eine Ursache hierfür erkennbar ware: vielleicht ist s1e
auf mangelhafte Aufbewahrung un: spateren Verlust der Briefe An diesen
Jahren zurückzuführen.
ber ihre geistliche Freundschaft un! Bruderschaft 1e als solche lebendig,
beständig un fest. Motiv un! Ziel der Korrespondenz blieben dieselben
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geistliche Gemeinschaft, Mitteilung un:! Austausch »geistlicher Giuter«
(Römer 152 Gewichtige geistliche edanken en sich 1n en Briefen.
Selbst die kürzesten »Grufsbrieflein«, WI1Ie JTersteegen s$1€e nannte, letzt-
ich »Segensbriefe«, enn die Freundschafft Wal Ja, ihrer Grundbestimmung
nach, keine andere als geistliche Freundschaft un! Bruderschaft »In Jesu«. SO
wWwI1e Tersteegen se1INe Besucher der 1ur jeweils mıt den Worten » Jesus gn
dich« verabschieden pflegte®, 1€e CT 65 zumeist auch 1n seinen Briefen
Seinen Briefpartnern sprach 5T den Segenswunsch schriftlich A un:! ent-
sprechend erbat und erwartete VOIL ihnen die Vermittlung göttlichen degens
für sich, etwa aus Anla{fß se1ines Geburtstags 25 1/52 VON oyen
» | meılıner nicht 1ın deinem ebät, annn ich habs not1g, ich VCI-

doch auch deiner nicht erbätet mir doch einen segen.«  86
Angesichts der räumlichen Entfernung der reunde War VON Anfang die
ege des Briefwechsels das notwendige Mittel PE Fortsetzung und Festi-
SUunNng geistlicher Gemeinschaft »Unsere ekannt- und Gemeinschaft soll, mıit
Gott, auch abwesend ununterbrochen leiben E1ın jeder Von u1ls dringe 1Ur

mıt mI1r eın 1ın die Hertzens-vereinigung mıiıt Jesu 1NSeETIN aupt, un: lasse
sich VOonNn dessen Jebendig- un Heiligmachendem Geist durchdringen,
wird Er es He machen un WITF iın ihm ewige gemeinschaft haben.«®'
Anders als In den Briefen der ersten Jahre der Freundschafft finden sich aber
1m etzten Lebensjahrzehnt, das oyen beschieden War ( D — 762)); ängere
Reflexionen Tersteegens AauUus seiner »Erfahrungserkenntnis« nicht mehr oft
Die Grundlagen der erzielten geistlichen Übereinstimmung (» Vereinigung«)

inzwischen gelegt. och immer och drängten sich auch neuartige,
ungewöhnlich formulierte Varianten altgeglaubter un! altbewährter Wahr-
heiten 1in die bloßen »Berichtsbriefe« hinein, ZU Beispiel, WE VON der
Gnadenhaftigkeit des Heils heißt »O liebster Bruder, Was ist der Mensch
dafß der ın sich selbst selige Gott uns seiın süulßes Hertz 1n Jesu eröfnet?« der
WEn die Rede ist VOIN der Nachfolge Jesu »auf dem sterbens- un:! lebens-weg
1n wahres un ew1iges Heimath un! ruhestatt ach einer kleinen
Enge, die WITFr ler och passıren en mıiıt Ihm.« der wenn BT VO  } der
ähe (Jottes sagt Gott >ywarte auf uns, dafß WITr u1ls einkehren, da{ß WITr ihn
anbäten, da{fß WITr ih lieben un: dafß WITr u1ls VO  > ihm lieben un: beleben
lassen. Welche Glückseligkeit, einen Gott ZU Freund un! gegenwärtig
haben Aber auch, welche Undanckbarkeit un Unehrerbietung, da{ß WIFr
seiner leicht vergessen!«®®
Infolge der bis 1n die Lebensgewohnheiten hinein reichenden Vertrautheit
der beiden reunde sich un! mıiıt ihren geistlichen Brüdern un:
Schwestern diesseits un: jenseits des Rheins wuchs aber allmählich das



Bedürfnis, sich auch ber das tägliche TIun un: Lassen, Erleben un rlie1-
den gegenseılt1g mehr berichten als früher Handel un Wandel, rieg
un! Frieden 1m Land, das Ergehen und Befinden der einzelnen Bekannten
ın ihrem Lebens- un: Wirkungskreis SOWI1E ihre Krankheiten, ege, Ster-
ben, letzte orte und Tod pielen 1n den spateren Briefen eine weıt größere

als anfangs: Tersteegens Briefe oyen werden in den 1750CI Jahren
vordergründiger, welthaltiger, doch ohne da{fß s1e sich jemals 1Ns » Außere«
un Alltägliche verloren hätten.
Die besonderen Zeitläufte, insbesondere die re des Siebenjährigen Krieges
(1756-1763); trugen dieser Verlagerung der Gewichte bei Das WarTr

namentlich seıit dem rühjahr 757 der Fall, als sich die Iruppen der Kriegs-
SCHNCI Frankreich un: Preufßsen auf beiden Seiten des Niederrheins hin un:
her bekämpften und die einheimische Bevölkerung bedrängten.
Anfang April i Zr atte sich Marıia Von der eyen VOTLT den Franzosen aus Kre-
feld ıIn ihre Heimatstadt Aachen 1n Sicherheit gebracht. Tersteegen wünschte
oyen un! den in efeld verbliebenen »Mitberufenen« »elıne innig-stille und
getros Gemüths-verfassung VOT Gott« Die Furcht VOT dem Krieg schade den
Frommen mehr als die Feinde elbst, »weil s1e uns VO  j Gott un VON der
Erfahrung seiner Kraft un Friedens abreisset«, me1inte 6E In sSLLUNEN! iın
Vertrauwen 15 ONSE Sterkte«, ziUuerte azu aus der holländischen
Jesaja 30,1 5) » Wo ist eın On1g, der nicht sein eigen OIC un: Unterthanen
schützen sollte?« Unser Onig ist Gott! Seine Absicht ist CS, uns ZUT vollen
Hingabe ih bewegen, wI1e eın Hirte die VO Weg abgeirrten Schafe
durch seinen Hirtenhund auf die guteel zurücktreiben Lafßt!S>
An Ostern LT requirierten französische Kriegskommissare ın Mülheim
Hafer, Heu un TO. aus dem Hab un: Gut der deutschen Bevölkerung. In
uisburg errichteten s1e ihr Lazarett. olingen un! Elberfeld standen VOT der
Besetzung un: drückenden Einquartierung der französischen Iruppen
»Inzwischen leidet doch die Armut?® durchs gantze Land viel, andlung un!
professionen stehen still, w1e dan auch 1er die Kohl-bergwercke STL
sind, OVOIl sonst tliche hundert Menschen ihren Unterhalt en Nun,
(yott noch, dessen hand bald alles aändern kann.«?'
Als Tersteegen einen der französischen Oldaten bedauerte, die sich schon seıt
wel onaten un  W auf dem Marsch efanden, un! VO  I ihm die
tramme militärische Auskunft rhielt: » Wir mussen Nserm Könige gehor-
Sa SEIN«, munzte diese Auskunft ıIn die schöne Pilger-Lection« u die
A oyen mitteilte: »Mögte dieser redaliıche sSınn die richtschnur UNSETES

iInnern und aussern verhaltens SCYN, da{fß WITFT, miıt wahrer VErgESSUNG un!
drangebung unNnseTresS ohl oder weh, nutzens oder schadens, gCeInN oder
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UuNscCITN, u1ls 11UTr schmiegen mögten ach dem winck un führung UNSETS

KONI1gS worın auch gewi uUuNseIe seligkeit 1ler un: ew1g mıiıt einge-
schlossen ist.«?< SO entnahm Jersteegen selbst dem unseligen rieg un der
Haltung des Feindes iıne ihm wichtige Einsicht sub specie aeternitatis!
Zur gleichen eit beurteilte er die Kriegslage aber auch Sanz nüchtern sub
specıe huius saeculi, pragmatisch Z Tat schreiten: Als 1m Maı 1758 die
Bevölkerung aufbeiden Seiten des Niederrheins erneut zwischen die Fronten
gerliet, wandte sich Jersteegen oyen, mıiıt seiner Hilfe ber die mıiıt
ihm verschwägerten Herren VON der eyen 1ın Krefeld bei Herzog Ferdinand
VOoNn Braunschweig, dem Befehlshaber der preufßßischen Iruppen,; einen chon-
oder Schutzbrief (Sauvegarde) zugunsten der Herrschaft Broich oder der

Mülheim erwirken. Indem vermutete, das preufßische Hauptquar-
tier werde sich auf der rechtsrheinischen Seite, etwa 1ın Mülheim oder Duis-
burg, niederlassen, me1ıinte 8 5SOSAaTr, diese Bitte VO  I Mülheim aus anbringen

können.?? Einige Tage spater lIud oyen einer geheimen Beratung
nach Mündelheim Rhein ein.?* dieser Beratung, ZUT Übergabe
der itte un! Sal ZU Erlafß der Sauvegarde kam, ist nicht bekannt Vielleicht
erübrigte sich die (nicht ungefährliche) Unternehmung Tersteegens, weil bald
darauf mıiıt dem dieg der Preufßen in der — 0 bei Krefeld (23 Jun1 1758)
die Kriegsgefahr für Mülheim vorerst wieder ebannt WAar.
Dieser Versuch einer unmittelbaren Einflußnahme auf das Kriegsgeschehen
dürfte eine Ausnahme geblieben se1in. Der sich rasch verbreitenden sozialen
Not der »Armut« hingegen nicht eın innerhalb der frommen Kreise, SOMN-

dern auch darüber hinaus ahm sich JTersteegen tagtäglich Materielle
oder finanzielle Unterstützung kam für ih €e1 aum iın Betracht. Seit
seinen Anteil der väterlichen TDScha ausgeschlagen und auf die Aus-
übung se1inNes erlernten Berufs als Kaufmann verzichtet hatte, besafß keine
eigenen Einkünfte. Er VOT em VOIN den Mitteln, die ihm seine ohl-
habenden niederländischen reunde zukommen ließen
Seit Jungen Jahren VON zarter Gesundheit, fast täglich ankeln: un wieder-
holt VON ernsthaften Krankheiten niedergeworfen, hatte Tersteegen für sich
selbst auf iıne ihm gemäße, bescheidene Ernährung un! regelmäfßige Lebens-
welse achten. Er erwarb sich azu beachtliche Kenntnisse ZUT Herstellung
Von Haus- und Heilmitteln, die CT bei Bedarf selbstlos auch seine Freunde
un bedürftige Kranke un: Alte weitergab. SO gıng in vielen Fällen se1iNe
Seelsorge mıiıt Leibsorge and in and
Auf diese Weise betreute auch Arnold oyen schon se1it Beginn ihrer
Freunds  ft’ einmal, als »der liebe (GJott dich auch och als wieder?° mıiıt
leibes ungemach besuchet« 7a In spateren Jahren LTE 1) War 65 iıne



Halsentzündung Goyens und ine »wichtige besuchung mıit dem Nieren- un:
Urin-beschwerde« Was Tersteegen nicht 1Ur ZUT Übersendung eines Schäch-
telchens mıiıt Medizin veranladfste, sondern auch dem Geständnis: »Mich
deucht, meln Hertzens-bruder, ich hätte wol die willigkeit un: liebe,
deiner wollen leiden.«?/
egen die agen- un:! Darmbeschwerden der Mennonitın Elisabeth Schrö-
ters, die sich seıt ahren 1m ause VOIN der eyen als Magd, als Hausdame un!
als Erzieherin VO  a} Catharina oyen verdient emacht hatte, empfahl Terstee-
CIı 1ın einem Schreiben oyen seine Polychrestpillen (eine Art Mehr-
zweckpillen oder aber Rhabarber. » [ käm aber gal AaIg, dan könnte
der Herr octor eın bisgen theriac®* mıt Weıin eingeben Ware 65 aber
vorbey, dan könte s1e ZUT vorbauung un:! stärckung VON denen 1er beykom-
menden Tincturen täglich mal bis > tropfen nehmen.«? Tersteegen Ver-

ordnete nichts, Was arztliches Urteil verstiefß. Er suchte vielmehr die
usammenarbeit mıt den AÄrzten, die ihn ihrerseits gewähren ließen
Nicht immer gelang ihm die Zubereitung seiner Tinkturen. Fines ages erlitt

in seinem kleinen Or einen besonders schmerzhaften Unfall, den
aber, w1e oft, als eine VO  H Gott eigens für ihn estimmte sinnvolle, erzle-
herische Ma{ifS$name begriff: »(Gestern Tage ward VOoO lieben (Gott wichtig
besucht,; überm destiliren Tac das glas, un: ergrif mich die flamme, da{ß
meın gantzes Angesicht verbrandt wurde, auch hie un! da hand und ingern.
Uurc (ottes (Guüte sind die ugen selbst verschont, lich bin je-]doch sehr
schwach, auch aup eic peinlich.  100 ESs chickt sich aber, Gott ob! sehr gut
7A3 besserung, die pein ist eidlich, und wen die schmertzen grofß, da stärckte
der Herr ın der Geduld un! hat bis hierzu geholfen, dafür liebet, dancket und

101mıt mMI1r seinen Namen.«
Den Sorgen des inzwischen 45jährigen »Sorgenkindes« Marla VON der eyen,
der Schwägerin VO  — Goyens verstorbener Frau Susanne oyen, geb VO  —; der
eyen, War mıt Pülverchen un Tinkturen nicht beizukommen. In ihrem Fall
bedurfte der Hilfe eines gründlichen Seelsorgers einer Aufgabe deren
sich JTersteegen War grundsätzlich nicht annehmen mochte, weil eines
seiner biblischen Lieblingsworte ausgesprochen exklusiv un! ahm
»E R Gott allein) die Elenden recht« (Psalm 25,9). Tersteegen wI1es
jedenfalls Amt un Begriff eines Seelenführers für seine Person weıt Von sich.
Und doch sah SE sich immer wieder genötigt, seelsorgerlich einzugreifen. In
ihrer inneren un:! aufßeren Unruhe klammerte sich Frau VON der eyen mıiıt
zZahlreıiıchen (verbürgten, aber nicht mehr erhaltenen) Briefen iBn:; VO  n

Tersteegen sind neben anderen bisher nicht datierbaren) Briefen och
immerhin sieben Briefe S1€e aus den 16 onaten Dezember 1756 bis Marz
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1758 vorhanden. Jersteegen brachte ihr mehriac den Inhalt seiner Fünf
kurtzen Reglen auf dem Weg des inwendigen Christenthums ahe, WwI1Ie INan s1e
späater genannt hat®® 1) Gottesliebe un:! Selbstverleugnung, Lob Gottes und
Freude Gott, 2;) 1€e' den otteskindern SOWIeEe dienende und sorgende
Nächstenliebe, 3 es Geschehnis ist als unmittelbare Schickung VOIN (Jott
liebevoll und dankbar anzunehmen. 4.) » Den ÖOrt, den anı die Umstände

sehet als einen Stand un Ort; woreın euch Gott für die eit
gesetzt hat, ! ohne N eigenem Trieb Aenderungen vorzunehmen«,
56} » Vergesset nımmer Pilger-Stand!«
Wiıe eın Lehrer wiederholte seine Lektionen. Dabei konnte gelegentlich
ungeduldig aufbrausen: » Was sollen uUure Iraäume Grillen Phan-
tasıen en WIT nichts öthigers bedencken, u1ls ZUT großen Ewi1g-
eit bereiten?«  103 ber WIeSs s1e auf das grofßse Ziel hin »Ihr werdet
UrTrCc! die Je' un Uebung der Selbst-Verläugnung un: des Leydens immer
mehr Fähigkeit un: Leichtigkeit bekommen ın der wahren (und nicht fanta-
stischen) Gemeinschaft mıiıt (Jott 1n Hertzen, welcher als das höchste
Gut un Ruhepunct 1n der Seelen uns allein un ew1g beruhigt.«  104 egen-
über oyen sprach Tersteegen ZWAaTr offen VO »schweren haus-Creutz« 1m
kinderlosen ausha der Eheleute Heinrich VON der eyen un! seiner NeTr-

venkranken Frau. Als sich Maria VON der eyen jedoch bei einem Aufenthalt
In Mülheim 1m Krelis der Brüder un: Schwestern erholte, konnte CT oyen
wiederum melden, sS1e habe »sich bisher sehr ordentlich, ruhig un hübsch
aufgeführet ich un! andere reunde u1lls darüber verwunderten.«'  05
SO wechselte das leibliche und seelische Befinden der Patientin unstet hin un:
er, aufun ab, baldnun! getröstet, bald getade und auferbaut VOoON
ihrem Seelsorger, der Ww1e im Evangelium der barmherzige Samariter (Lukas
10,34) »sowohl beissenden Weın als besänftigendes Öl((106 iın ihre unden

gießen bereit stand »S1e hat grofße Liebe dem Bruder Tersteegen un
en Pilgern, die einfältig und rechtschaffen sSind«, meıinte der alte Freund

un! Glaubensbruder Johann Lobach schon 1ın früheren Jahren 7477 Ter-
Ssteegen mußte se1in Verhältnis seinem großen »Sorgenkind« aber immer
wieder einmal klarstellen: »Seyd nicht besorgt (wie 65 scheint)«, chrieb € ihr,
»da{fß ich mich euch rcklich entziehen werde. Nein! Ich 1€| euch:; ich bäte
1n Schwachheit für euch:; CHeTr Zustand jeg mir ahe Allein ihr muüß(ßt mich
nicht als Heyland ansehen, das ware Abgötterey, sondern als einen
Bruder, der mıt für euch sorget.« ”®
Es War Jersteegen indessen bewußt, mıt Maria VON der eyen nicht infach
ine erweckte Seele auf ihrem Weg ZU jenseitigen Heil begleiten, sondern
auch, indem ihren ag ordnen versuchte, Wwl1e eiıne Art Lebensberater



ZUTr Bewältigung ihres irdischen Daseins beizutragen. Er erkannte darüber
hinaus die unüberwindbaren Grenzen, die T: stie{$ ihr »Naturell«, das el

als »eigenwillig, empfindlich un:! argwöhnisch« charakterisierte.'9> Ja,
schliefßlich mu{fte er befürchten, sS1e werde »In eine bleibende verstan-

des-verrückung kommen, welches auch die Medici denken«, In »elne
Geblüts-Kranckheit und Verwirrung, ob gleich oßheit mıt unterläuft«.!9 Es
lafßst sich ahnen, wWw1e sehr die eiıdende ihres Seelsorgers bedurfte un WI1e sehr
S1e seinen Verlust beklagte, als GE starb.
In den ugen ihrer Tante Marıa VON der eyen die dorgen VO  e} Catha-
ına oyen, dem zweıten, Jungeren »Sorgenkind« Jersteegens, keine wirkli-
chen Sorgen. Catharina Wal August 1759 25 re alt geworden un:
wurde VO  } Zzwel heiratswilligen ewerbern umworben; der eine der beiden
War ihr gleichaltriger Cousin Johann VON der eyen (1734-1795). Selbstver-
tändlich wurde Tersteegen sowohl VOIN Catharina als auch Von Arnold oyen
hierzu Rat gefragt. Er wurde tiefer 1n die Angelegenheit hineinge-

als ihm jeb WAaT. Denn die Mutltter des zweıten Bewerbers bat ihn, eın
Wort für ihren Sohn einzulegen un ihn der Umworbenen empfeh-

len, Was JTersteegen jedoch ablehnte.!" Gelernter Kaufmann, der e WAäl, VOI-

mochte die für Catharina vorteilhaften oder nachteiligen außeren O-
Ien ohl gegeneinander abzuwägen. Aber 1mM 1C aufann VOINl der eyen
War CI rasch entschieden: » Auf große Guter oder weitläuftige andlung
sehen, ist bei mir unverstand, eın gu  S verträgliches ature. ware bei
MIr mehr werth.« Schlec  1n entscheidend War für ih jedoch, ob eın
Gleichklang des geistlichen Lebens der Braut- un: ünftigen eleute
Twarten War oder nicht Er befürchtete, könnte Tochter Catharina

1n die welt-eitelkeit eingewickelt un VON dem naden-Eindruck abge-
lockt werden.« In diesem Fall weıt gıng Tersteegen wörtlich »will ich
ihr lieber Creutz un:! en helffen erbitten, den|n| ich 1e ihre Seele.«
Gleichzeitig riet DE oyen mıt Nachdruck; Catharina nicht bestimmen
wollen, sondern die Entscheidung ihr allein überlassen: » Vielleicht siehet
Gott etwas darin; das WIFr nicht sehen können. Der Herr ist mächtig, s1e
bewahren, darum wollen WITr Hertzlich ihn anruffen un! das mu s1e selbst
auch thun« »(Gott kan und wird es Guth machen.«112

Im Sommer des vlerten Kriegsjahres wurde Catharina oyen mıt Johann VO  w

der eyen getraut (6 Juli 1766)72 Jersteegen, der lebenslang ehelos Geblie-
bene, gratulierte den Eheleuten mıiıt einem formgerechten, aber ganz un:! gal
auf die rweckung ZU inneren, geistlichen Leben konzentrierten Schreiben:
»daß nemlich Jesus der Dritte ın Mitten un! seine Liebe und erehrung
der Grund einer gegenseitigen 1e un Beysammenwohnung seın mOöge
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anrlıc gottselige eleute sehen ihren außeren an als VOTI-

übergehend d S1e kennen, S1e en Was Dauerhafteres; s1e sind einander 1m
Geist- und Leiblichen Gehülfen un ZUT tröstlichen Gesellschaft auf der
Reise Wird dann gleich ndlich eın zeitlich Band |durc. den Tod eines Ehe-
partners|] gebrochen, bleibt doch das bessere un! das ewi1ge, nemlich ihre
geistliche Verbindung mıt Jesu un! ihre geistliche Verbindung einander
In Demselben Liebet dann, wertheste Freunde, Jesum Vor allen Dingen!«?®
Catharina verlie{ß 18888  z ZWarTr nicht ihre Heimatstadt Krefeld, ohl aber ihr
Vaterhaus. In der folgenden eıit ist VOIN Erkrankungen ihres Vaters die Rede
VOIN schwächlichen Leibesumständen Goyens 1m allgemeinen, VO  a OÖOdemen
1ın den Füßen un VOINl einem höchst beschwerlichen zunehmenden Krampf-
leiden.!”
Jersteegen fand sich In dieser eit VO IC 1Ns Weltgeschehen ebenso
bedrückt w1e VO: 1C. ıIn seinen eigenen Alltag (Anfang 1760) »()! WI1e
mMussen NS, die WITr Aaus dieser tremden welt heraus eruffen sind, nicht alle
diese etzige umstände In der welt (von krieg, eDen, kranckheiten, schlaaf-
sucht beydes der ugen un: der thörichten Jungfrauen mächtiglich auiIwek-
ken!« Zur gleichen eit agte dem Freund: » Dieser ange un kalte Wiınter
ist mir besonders schwer gefallen der schweren anhaltenden flüsse un
änckung 1im Haupt.«  ‚116 Er berichtete auch VOIN en militärischen Raubzü-
SCH Rhein und Ruhr » Wir habens 1ler bey den krieges-umständen als 117
unruhig bisher gehabt« (  (6)  er 1760) Im folgenden Jahr wurde die Lage
nicht besser: In Sarn un Speldorf ist die ast fast unerträglich. Von 1er
aus MU: viel geliefert un: contribuirt werden täglich erwarten WITr viele
völcker «> Im November 1761 meldete oyen In Essen und umliegen-
den Orten en 6S die Leute art gehabt, bis [einquartierte fremde Sol-
aten| ın einem hause, da nichts VON Essens-waaren übrig geblieben.«  1Z0 Er
blieb bei seiner früheren Überzeugung: »das aussere ist nicht die Hauptsache:
das aufßere kommt NUr des Inwendigen und uns bessern un
(Gott treiben.« ber wurde iıne Besserung sichtbar? War die Umkehr och
erreichbar? Zutiefst bekümmert War darüber, da{fß »beydes, fromme un
unfromme LL1UTE aufs aussere sehen.« Ja befürchtete SOSaIL, »die Creivelder
schäflein gehen auch sehr zerstreut un! matt, eın jegliches seinen Weg.«'“
Seit Beginn des Jahres 1761 mu{fßste JTersteegen ernstlich das Leben seilnes
Freundes oyen bangen. Er wünschte ihm ZWATr, Gott wolle ihn »noch ıne
weile in uUunNnseIer reise-Gesellschaft ulNserIeTr erquickung erhalten!«  127 Im
Herbst 1761 bezeugte ihm aber »grosscs mitleiden« mıt seinen quälenden
Schmerzen un schrieb ihm bereits WI1e Zzu ScCA1e » Der Herr stärcke
dich, lieber bruder, un: dir eın Creutz Zr vollendung.«!°



In seinem etzten Brief oyen erinnerte Jersteegen die gemeinsame
Grundlage ihrer Glaubensüberzeugung untereinander und mıt den Mitberu-
fenen ın der ähe un in der Ferne »der Taum der zeitlichkeit wird, miıt
em ohl un: weh, bald ausgetraumet SCYN. (Jott und ‚wigkeit ist allein

124grofß un! unseTES ertzens Andacht werth.«
Aus den etzten Lebenstagen Goyens en sich keine brieflichen Nachrichten
erhalten.'?> ach Goyens Tod 1 Maı 1762 ehrte Tersteegen seinen Jang-
jährigen, treuen geistlichen Freund un Bruder mıiıt einem eigenen Nachruf:126

» Was War der nunmehr selige, liebwerte Bruder oyen hie?
kin Mann, der (Gott getreu 1mM Geist und anrheır diente,
Eın Kind, drin au un: Lieb und Herzens-Finfalt grünte,
FKın Pilger, der fein STL Urc. diese Welt passıert,
Eın ngel, der nunmehr auf 10N jubiliert.
Wohl 1r, Gottesfreund'“', für eın 128  verborg’nes/gelass’nes Leiden
Und milde  129 Liebes-Treu jegst du 1U ew ge Freuden.«110
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HERMANN AGE

Amische Mennoniten als Pachter auf dem Gut der Fursten
urn und Taxıs in Ettersdorf, 18121884
DIie Glaubensgemeinschaft der Mennoniten ging AaUs den reformatorischen
Täuferbewegungen des 16 Jahrhunderts 1ın der chweiz un! den Niederlan-
den hervor. DDa s1€e weder VO  e den weltlichen Herren och VOI der katholi-
schen TC un:! später den evangelischen Kirchen anerkannt wurde, sah s1e
sich Jang anhaltenden Verfolgungen und ZU Teil gewaltsamer Unterdrük-
kung ausgesetzl. [iese Erfahrungen schweifßten die Gruppen der Täufer
INMCN, die ihren Glauben un ihre Überzeugungen bald NUuUr och 1im
Verborgenen en konnten.' Ab 1693 entstand aufgrund einer paltung
unter den Mennoniıten 1im Elsafß un der chweiz die Gemeinschaft der Amıi-
schen, benannt ach ihrem Wortführer Jakob Ammann.
Im Lauf des 18 Jahrhunderts amische Mennoniten überwiegend aUus

Territorien deutscher Reichsfürsten 1m Elsafß und iın Lothringen 1n Gebiete
innerhalb der Girenzen des Heiligen Öömischen Reichs Deutscher Nation
hauptsächlich westlich, aber auch stlich des Rheins So gelangten S1€e un
anderem 1ın den Herrschaftsbereich der Wittelsbacher ın der al7z. Dort und
andernorts begegneten ihnen die Regierenden im Zeitalter der beginnenden
Aufklärung mıt größerer Toleranz, da{ß s1e ach und ach ihre eligion 1im
privaten Rahmen ihrer kleinen Basisgemeinden ausüben un! der Sicherung
des Lebensunterhalts als Bauern nachgehen konnten. Die hervorragenden
Kompetenzen, die sich die praktisch ausschliefßlich als Landwirte tatıgen
Amischen 1mM Laufe der Jahrhunderte angeeignet hatten, machten s1e inter-

Geschäftspartnern für die Landesfürsten. iese vertrauten ihnen aus

wirtschaftlichen Gründen ihre Gutshöfe und Schloßökonomien VON

denen manche seıt dem Dreifßigjährigen rieg ungenutzt SCWESCH In
vielen kleineren Herrschaften trugen die amischen Gutspächter miıt ihren
meist sehr positiven Wirtschaftsergebnissen nicht unerheblich ZUL Sicherung
der Stabilität dieser Territorien bei un: wurden für ihre Landesherren
unverzichtbaren wirtschaftlichen Leistungstragern.
Mennoniten der sehr zurückgezogen ebenden amischen Richtung kamen ab
1802/03 1m Gefolge des Aaus der alz stammenden bayerischen Herr-
schers Kurfürst Maximilian Joseph, des spateren KONn1gs Maximilian E
ach Bayern. S1ie erhielten religiöse Freizügigkeit zugesichert un! konnten
ihren Glauben 1U  — innerhalb ihrer Gemeinschaft 1im priıvaten Bereich uneln-
geschränkt leben Binnen weniger re entstanden Vlier Gemeinden

Mennonitische Geschichtsblätter,
F, 2013, 711



München, ugsburg, Ingolstadt-Neuburg un: Regensburg. Diese straff
patriarchalisch strukturiert un: wurden VON basisdemokratisch gewählten
Vorständen un geistlichen Leitern geführt. Verbindungen den weltlichen
eNorden und ZUT andersgläubigen Bevölkerung wurden 1mM Regelfall auf das
bsolut Notwendige beschränkt.“
Die amischen Landwirtsfamilien engaglerten sich zunächst hauptsächlich bei
der Kultivierung großer Moorflächen, besonders des Kolbermoors bei Rosen-
heim, des Dachauer Mooses nordwestlich VO  ; München oder des Donau-
111005658 zwischen Ingolstadt und Neuburg. Sehr bald übernahmen S1e auch
landesweit die Pacht ehemaliger Klostergüter, die 1m Zuge der Säkularisation
ab 1803 überraschend in großer Zahl ıIn den Besitz des bayerischen Staates
übergegangen chnell nutzte der alte und PE bayerische andade
die Fähigkeiten un!: Dienste der amischen Bauern. ascC dehnte sich deren
Siedlungsgebiet auf die östlichen Landesteile au  N In der Oberpfalz un 1in
Niederbayern entwickelte sich ab spatestens 18117192 eine eigenständige
Gemeinde mıit etwa 3 bis Familien, deren Pachthöfe In der zweıten
des 1 Jahrhunderts schliefßlich ber die gesamte Oberpfalz un weıte
Gebiete Niederbayerns verteilt waren.?

Thurn und axXıs und die Amischen
Mit dem Ende des eiligen Römischen Reiches Deutscher Nation 1806 VeI-
loren die Fürsten VON Ihurn un axX1ls ihre tellung als Prinzipalkommissare

Vertreter des Kalsers Immerwährenden Reichstag In Regensburg. Im
Maı 1810 fiel auch Regensburg Bayern, un wen1g spater wurde der regle-
rende Fürst des Hauses TIhurn und 'Taxis ZU erblichen Mitglied der Kkammer
der Reichsräte 1mM uemn Königreich Bayern ernannt Das Fürstenhaus pflegte
sehr CHNSC Beziehungen den Wittelsbachern un verkehrte natürlich in den
politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Führungszirkeln des
Landes In den wichtigen Kreisen des Königshauses, des bayerischen och-
und Landadels, 1n den Salons ın München un: bei vielen gesellschaftlichen
Ereignissen auf den ber das gesamte Land verteilten Residenz-, Sommer-
un Jagdschlössern Mitglieder dieses Fürstenhauses vertreten.
Die Wittelsbacher hatten die amischen Mennoniten aufgrun: ihrer TNler-
kannten Fähigkeiten als Innovatıve und leistungsfähige Landwirte 1Ns Land
geholt. Die Kompetenzen der amischen Bauern wurden in den Zirkeln des
bayerischen els bald ebenso Gesprächsthema, W1e S1e 65 1m ausgehenden
18 Jahrhundert ıIn den Pfälzer Besitzungen der Wittelsbacher SCWESCH WarTell.
Die Witwe des etzten bayerischen Kurfürsten, Marla Leopoldine
(1776-1848), beschäftigte auf ihren eigenen Gütern iın epperg bei Neuburg
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der Donau Amische als Pächter un empfahl s1e nachweislich mehreren
befreundeten Adelsfamilien 1m aum Regensburg un:! anderen Orten in
Bayern.” Vor diesem Hintergrund oriff auch das Fürstenhaus Ihurn und Taxis
auf amische Pächter zurück.
Fur den Verlust VO  . Postrechten WarTr das Haus Ihurn un Taxıis VOINl VelI-

schiedenen deutschen Staaten entschädigt worden. Von Bayern hatte INan

un: anderem 1m pri 1812 die hemals A OCNSIL Regensburg gehö-
renden Herrschaften Wörth und Donaustauf erhalten. Anschliefßßend hatte die
fürstliche Verwaltung umgehend damit begonnen, iın alder un: landwirt-
schaftliche Besitzungen investieren on 1m Maäarz 18172 hatte INan VONN

Oni1g Max Joseph die gesamten Waldungen der Herrschaften Donaustauf
und or für 480 000 Gulden?” und 1 Oktober 1815 sSschlelsl1ıc. die
Herrschaft Heilsberg 1esent miıt der Hofmark EttersdorfVO Freiherrn
ermann VOoON Lemmen für L E2 500 Gulden gekauft.®
DIe erworbenen Ökonomiegüter wurden sofort ZUT Verpachtung O
schrieben. nter den Pächtern bezogen auf den absoluten Bevölke-
rungsanteil überdurchschnittlich viele amische Mennoniten. DIe früheste
Verpachtung VON TIhurn un Taxis-Gütern Amische erfolgte ın Ettersdorf.

Besitzungen der Uursten von Ihurn und Taxis, verpachtet amische
Mennoniten
Ettersdorf (ehemaliges Hofmarksschlofß, Ökonomiegut, Brennerei),

Gemeinde jiesent, Landkreis Regensburg: D — 30ö4
Oberhaselbach (Schlofßgut, Ökonomie, Brennerel, Brauerel mıt (Gastwirt-

schaft), heute Mallersdorf-Pfaffenberg, anı  e1s Straubing-Bogen:
1838-1850 un: 7-1896

Triftlfing (ehemaliges Hofmarkschlofd$s, Ökonomiegut, Brennerel; Brauerei),
heute Aufhausen, Landkreis Regensburg: 1847-1922

Oberellenbach (Schlofßgut), heute Mallersdorf-Pfaffenberg, Landkreis
Straubing-Bogen: 1854-1  5

Luckenpaint (Hof mıiıt Gastwirtschaft), heute Thalmassing, Landkreis
Regensburg: 895-191

Burgweinting heute Regensburg: b  OX  D

Gut Fttersdorf und die amische Pächterfamilie Eichelberger
Rekonstruiert wurden die Verpachtungen un die Geschichte der Familie
Eichelberger hauptsächlich ber die Domänenkammerakten Ettersdorf’
1im Ihurn und axX1ls Zentralarchiv Regensburg. Die Pachtakten sind dort ab
15458 vollständig erhalten un! ermöglichen auch Rückschlüsse auf den acht-



beginn un ein1ıge Ereignisse zwischen 1812 und 1848 DIe Geschichte der
amischen Verwalterfamilie und die Zuordnung VO  F welteren amischen
Bediensteten konnte NUrTr bruchstückhaft ber vereinzelte Ekinträge in den
Pfarrmatrikeln VO  e Wiesent® SOWI1E wenige Schriftstücke 1m Archiv un: iın
den Standesamtsakten der Gemeinde lesent, hauptsächlich aber über Aus-
wanderungsnachweise un:! amische Quellen, besonders Todesanzeigen aus
den Vereinigten Staaten und Familiengeschichten rekonstruiert werden.

Pachtübersicht Ettersdorf
Datum/Zeitraum Ereignis Bemerkungen

Oktober 18 Hofmarksgut Ettersdorf Ankauf der gesamten Herr-
kommt In Besitz des Fürsten- schaft »Heilsberg Wie-
hauses VOI TIhurn un! JTaxis SENT« mıiıt der Hofmark

EttersdorfVOI Freiherrn
ermann VON Lemmen

Dezember 1812 Christian Eichelberger gest. 1850 Ettersdorf,
(1751/52-1850) pachtet beerdigt Wiesent
das Hofmarksgut Ettersdorf

August 1821 Protokall ber die Pachtver- Der amische Pächter Chri-
längerung st1an Gingerich VOIl Gut

Wolfersdorf, heute Berhard-
wald, Landkreis Regensburg,
damals Altester der Men-
nonitengemeinde Regens-
burg, bürgt für Christian
Eichelberger 19

Mitglieder der verwandten amı-spätestens 1835 u 1865
schen Familie Ringenberg als
Arbeitskräfte auf dem Gut

78 April 1836 Sohn Christian Eichelberger gest. 1869 Ettersdorf, eer-
(1802/03-1869) wird Pacht- digt Wiesent
nachfolger, Pachtdauer Jahre

Hälfte 1830er Jahre Schweizerei VON Christian wirtschaftlich schwierige
Eichelberger In längere Zeit Zeiten, 7 Zahlungsver-
fremd vergeben« ZUB e1ım Pachtzins

Bau einer Käserel durch Chri-1841
st1ian Eichelberger

Oktober 1848 Pachtverlängerung für hri-
stian Eichelberger I Pacht-
dauer Jahre
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855/56 1871 Der amische 'eter Oswald eter Oswald Walr verheiratet
ist als Gutsverwalter (»Oecon- mıit Anna, Tochter VO.:  - Ari-
omiebaumeister«) bei Pächter st1an Eichelberger
Eichelberger angestellt

1555 Neubau der Stallungen Zahlungsaufschub für den
gesamten Pachtzins bis ZU

Jahresende

1857 Bauarbeiten Brennhaus

Oktober 1860 erneute Pachtverlängerung,
Pachtdauer Jahre

Juli 1866 Übernahme der Pacht durch
Sohn Christian Eichelberger I17 geb. 1839 Ettersdorf
(1839-1901), Pachtvertrag
unterzeichnet 6 1865

23 1871 Auswanderung der Familie Schiffspassage VO:  - Ham-
eter Oswald In die USA burg ach New Orleans

Oktober 1872 Pachtverlängerung bis Lichtme{iß
E} 23 1885, Pachtvertrag unter-
zeichnet 23 Juli 1872

Juni 1878 assıve Flurschäden durch Hagel-
schlag und In der Folge Ernteaus-
fälle 1n un: Wiesent

1878-1 häufige Zahlungsrückstände und
Stundungsanträge für den Pachtzins

27 August 1882 Gesuch der Gutspächters- gleichzeitig Vorschlag, den
eheleute Christian 111 und » Privatier« Straubing als
Marıa Eichelberger Pacht- Pachtnachfolger überneh-
enthebung iINeN

1882 Auswanderung der Eichel- Auswanderung sehr wahr-
bergersöhne eier (geb. 1864) scheinlich UK religiösen

Gründen (bevorstehenderund Christian (geb. 1865)
in die USA Militärdienst, der VOIN den

Mennoniten abgelehnt wird)

1883 Entlassung der Eichelberger
aus dem Pachtvertrag

September 1883 Zerschlagung des (Gsutes durch
die fürstliche Verwaltung mıit
Versteigerung des Inventars ZUT
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Sicherung der fürstlichen An-
sprüche,
Parzellierte Verpachtung der A Max Hildebrand
Ländereien

Januar bis April 1884 Überlassung einer Wohnung
die Familie Eichelberger

15 1884 Auswanderung der Familie Schiffspassage VOINl Hamburg
und aller In Ettersdorf leben- ach New VYork
den Verwandten und aMmM1-
schen Bediensteten In die USA

1885 Andreas Eichelberger, altester
Sohn VON Christian 1L, wandert
ach abgeleistetem Militärdienst
1ın die USA aus

Die amilie Eichelberger wanderte zwischen 1803 und 1806 aus Lothringen
ach Bayern e1n. Von 1806 bis 1812 War Christian Eichelberger 1ın Nieder-
viehbach, heute anı  €e1Ss Dingolfing-Landau als Pächter tätig.' Wie auf
Gut Ettersdorf aufmerksam wurde, äfst sich nicht mehr 1m Detail rekonstru-
leren. Üblicherweise wurden die Pachtgüter in regionalen Zeitungen Ööffent-
ich ausgeschrieben und unte Berücksichtigung der gebotenen Sicherheiten
un! Einschätzung der Leistungsfähigkeit der Pachtinteressenten den
Meistbietenden vergeben." Christian Eichelberger erhielt jedenfalls den
uschlag. DIie aC. blieb VO  } 1875 bis 1853 iın den Händen der amıilie
Das Datum des Pachtbeginns 1 1812 ist ZWarlr bekannt, '“ allerdings
ist der Inhalt des Kontrakts nicht überliefert. Christian Eichelberger I kam mıiıt
Frau un mindestens 1er Kindern ach Ettersdorf. Wahrscheinlich WarTr auch
der amische Joseph esCcC mıt aDel, der bei seinem Tod ın Ettersdorf

1832 als re alter lediger Knecht bezeichnet wird.” Magdalena, die
Ehefrau VOoN Christian Eichelberger WarTr eine geborene Oesch Joseph escC.
dürfte eın Verwandter VON ihr SCWESCH sein Anfang Maärz 1813 wurde eine
Katharina Güngerich geborene Eichelberger bei der Geburt ihres ersten
Kindes in Wolfersdorf, heute Bernhardswald, an  €e1s Regensburg, als VOIN

Ettersdorf stammend bezeichnet.'® Sie War die Tochter VOIN Christian Eichel-
berger Am 16 1814 heiratete Christians Sohn Johannes in Nehwiller-
pres-Woerth 1im Elsafß Be1l dieser Eheschließung War Christian als YTau-

ZUSCHCH und wurde 1n den Standesamtsakten (Etat cCivil) als Bauer,
beheimatet ‚Etersdorf«, nahe Regensburg in Bayern bezeichnet.' Als mıt
eorg 1im Februar 18317 eine weiterer Sohn VO  - Christian heiratete,'® blieb
1UT och der Jungste Bruder, der 1802/03 geborene Christian IL, bei den
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L  A
FHersdort 1950

Eltern 1n Ettersdorf. In welchem Umfang verwandte oder befreundete AT
sche ber einen längeren Zeitraum oder auerna: als Arbeitskräfte zusatz-
ich auf dem Gut lebten, annn nicht detaillier nachvollzogen werden. Spa-
estens Miıtte der 1830er Jahre sind jedoch Mitglieder der Familie Ringenberg,
mıt denen die Eichelberger verschwägert arcll, 1n Ettersdorf nachgewiesen.
Der Bedarf Saisonarbeitskräften wurde üblicherweise auch mıt einheimi-
schen Knechten oder Taglöhnern gedeckt.
TO Liegenschaften und Pachtzins gehen erstmals aus den Verhandlungen
des Jahres 1848 ber die Pachtverlängerung hervor und lassen sich mıit grofßer
Wahrscheinlichkeit bereits auf den 28 April 1536 mıt dem Sohn Christian
Eichelberger I1 geschlossenen Vorläufervertrag beziehen. Die Gebäude sind
unter der Plannummer 8923a beschrieben: »Schlöfschen miıt Kellerhaus, Stal-
Jungen, Wagenschupfe miıt Getreidekasten, Scheuer, Waschhauss, Backofen,
Brennhauss, Brunnen und Hofraum.« Der Umgriff umfa{ißte Tagwerk
Gärten, 75 Tagwerk Acker, Tagwerk Wiesen un Tagwerk 'eiher.
Vor Fertigstellung der Aaserel 1841 hatte der jährliche Pachtzins für das
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auptgut in Ettersdorf 5 Gulden betragen. Ab 1841 kamen als Umlage für
den auaufwan der aserei Gulden 18 TrTeuzer jährlic. dazu.?©
Seit 1843 hatte Eichelberger och das hemals Jakob Fichtelsche Anwesen,
das eNaNNteE Löchelbauerngut (  annummer 9513) mıiıt einem Umgriftf
VON 22 Tagwerk als eDenhNo mıiıt ın Pacht, wofür der Jahreszins ö3
Gulden betrug. ach 1850 wurden die Gebäude dieses ehemaligen eın Vier-
el-Hofes abgebrochen, die der Grundstücke dem fürstlichen Wildpark
zugeschlagen un: die jährlichen Abgaben für die verbliebenen Flächen auf5
Gulden ermäßigt.“ Zum Gesamtkomplex gehörte bis Ende 1550 auch das
Gütchen Schömersroith/Schemersroith.““ 1548 atte Eichelberger einen jähr-
lichen Gesamtpachtzins VOIl 675 Gulden bezahlen
Vor dem Hintergrund der seit 1847 herrschenden Nahrungsmittelknappheit
un Hungersnöte bewarb sich 1im ebruar 1848 eine zwölhährige Ver-
längerung der Pacht.®? In seinem Gesuch das fürstliche Rentamtor
1UZ Wiesent) verwIlies auf die bisherige 36jährige erfolgreiche Bewirt-
schaftung Urc seine Familie, erläuterte, da{ß sechs unmündige Kinder
ernähren habe un da{fß sich sein mittlerweile 95jähriger Vater nichts sehnli-
cher wünsche als in Ettersdorf, das die Familie als He1imat ANSCHOMM habe,

sterben. Das Rentamt unterstutzte seine mit etwas pathetischen Worten
formulierte Bewerbung mıt einer sehr positıven Stellungnahme die fürst-
16 Domänenkammer 1n Regensburg mıt der Quintessenz, Eichelberger sel
als Pächter »solid un wirtschaftlich bewährt«.““ Die fürstliche Zentralver-
waltung erteilte ihre Zustimmung, un: 1548 unterzeichnete INall In
lesent den Vertrag mıiıt einer Laufzeit VO 18548 bis 3 1860
Der Pachtzins betrug zunächst 700 Gulden un: fiel durch den Wegfall VOoO  }
Flächen aus dem eDenNOo ab 1551 auf 650 Gulden
Im Jahr 1855 wurden die Stallungen Neu gebaut. Eichelberger erbat einen
Zahlungsaufschub für drei Viertel der Jahrespacht bis ZU Jahresende, da
für Fuhrleistungen TreN Knechte habe einstellen mussen un! Vlier Ochsen un:
eın er angeschafft habe Daher verfüge nicht ber ausreichend Bargeld.
Die fürstliche Verwaltung genehmigte seinen rag
Wahrscheinlich ab 1855 5/56 beschäftigte Christian Eichelberger [1 einen Peter
Oswald als ÖOkonomiebaumeister (Gutsverwalter).“ Dieser hatte seine TOöcH:
ter Anna geheiratet. Für die Anstellung VO  am Verwaltern auf den größeren
amischen Pachthöfen gibt 65 zahlreiche Beispiele. Meist griff INa dabei auf
ungere verwandte und befreundete Familien zurück, die auch TIahrun-
gCnHh ammeln konnten, bevor s1e andernorts selbst Pacht- oder Kaufverträge
abschlossen Der schon erwähnte Neubau der Stallungen 185 und Bauar-
beiten Brennhaus 1mM Jahr 1857 erforderten zusätzliche Arbeitskräfte un
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iıne ffektive Koordination der Abläufe In der Familie Oswald wurden sechs
Kinder geboren. 18571 wanderte s1e mıiıt fünf ndern in die USA a11s.46
kın interessanter zeitgenössischer Hinwels auf die Amischen 1in Ettersdorf

sich unerwarteter Stelle In der 1858 erschienenen Reisebeschrei-
bung Die ONAU Von der Einmündung des Ludwigskanals his Wiıen steht
lesen: » Wiesenteine effektive Koordination der Abläufe. In der Familie Oswald wurden sechs  Kinder geboren. 1871 wanderte sie mit fünf Kindern in die USA aus.*®  Ein interessanter zeitgenössischer Hinweis auf die Amischen in Ettersdorf  findet sich an unerwarteter Stelle. In der 1858 erschienenen Reisebeschrei-  bung Die Donau von der Einmündung des Ludwigskanals bis Wien steht zu  lesen: »Wiesent ... Ansehnliches Schloß. In der Nähe eine Wiedertäufer-  Kolonie, deren Glieder durch verständigen Ackerbau sich auszeichnen.«”  1860 bemühte sich Christian Eichelberger II erneut erfolgreich um eine  Pachtverlängerung. Die neue Periode lief vom ı. 10. 1860 bis Ende Septem-  ber 1872, und der Vertrag wurde am 8. 11. 1860 von Christian II und erst-  mals auch von seiner Ehefrau Magdalena Eichelberger, geborene Ringenberg  vom Samhof, heute Ingolstadt, unterschrieben.*® Das Gesamtareal umfaßte  jetzt 132 Tagwerk, also rund 30 Prozent mehr Fläche als bisher. Die Verwal-  tung der Thurn und Taxis hatte das Hofgut mit mehreren Äckern und dem  sogenannten Seidlhofanwesen (nicht näher beschrieben) arrondiert. Der  jährliche Pachtzins belief sich nun auf 1000 Gulden.  Aus den folgenden Jahren sind keine besonderen Ereignisse überliefert. Mit  Wirkung zum 1. Juli 1866 traten Christian III und seiner Frau Maria Eichel-  berger, geborene Schanz aus Oberellenbach, heute Mallersdorf-Pfaffenberg,  Landkreis Straubing-Bogen, vorzeitig in den Pachtkontrakt der Eltern und  Schwiegereltern ein.’® Der Vertrag für die Restlaufzeit wurde unter Beibehal-  tung der bisherigen Bedingungen erst am 26. 2. 1868 unterzeichnet.  Christian Eichelberger III bewarb sich um einen neuen Pachtvertrag, der  bereits am 23. Juli 1872 für den Zeitraum vom ı. 10. 1872 bis Lichtmeß (2. 2.)  1885 abgeschlossen wurde. Das Areal umfaßte jetzt 140 Tagwerk, und der  Pachtzins war auf 1106 Gulden jährlich erhöht worden.  Als Arbeitskräfte waren sein Bruder Georg, der Ettersdorf allerdings späte-  stens 1873/74 verließ (s.u.), seine Ehefrau und die drei zwischen 1860 und  1865 geborenen Söhne Andreas, Peter und Christian IV auf dem Gut.°° Chri-  stian IV besuchte in den Jahren 1878/79 und 1879/80 die landwirtschaftliche  Winterschule in Regensburg.? Wie viele weitere amische Arbeitskräfte nach  der Auswanderung der Familie Peter Oswald nach 1871 noch zur Verfügung  standen, läßt sich nicht exakt erschließen. Auf jeden Fall gehörte ein Jacob O.  Oswald, ein Neffe der 1871 ausgewanderten Anna Oswald geborene Eichel-  berger dazu. Er war bald nach seiner Geburt von seiner ledigen Mutter nach  Ettersdorf gebracht worden, dort im Kreis der Familie seiner Tante aufge-  wachsen und emigrierte im Mai 1883 mit seiner Partnerin und einem vor-  ehelich geborenen Sohn in die USA.*?  Jacob O. Oswald zeichnete in späteren Jahren in seiner neuen Heimat aus  105Ansehnliches Schlo{fß$ In der ähe 1ne Wiedertäufer-
Kolonie, deren Glieder Urc verständigen CcCkerDau sich auszeichnen.«“'
18560 bemühte sich Christian Eichelberger 1{1 erneut erfolgreich eine
Pachtverlängerung. Die CU«C Periode lief vom 1860 bis Ende Septem-
ber 1672; un: der Vertrag wurde ISR 1860 VOoO  z Christian 11 un: erst-
mals auch VOIl seliner Ehefrau Magdalena Eichelberger, geborene Ringenberg
VO Samhof, heute Ingolstadt, unterschrieben.“® Das Gesamtareal umfa{lßte
Jetz K3 Tagwerk, also rund Prozent mehr Fläche als bisher. Die Verwal-
tung der Ihurn und Taxıs hatte das Hofgut miıt mehreren Ackern un: dem
sogenannten Seidlhofanwesen (nicht näher beschrieben) arrondiert. Der
jährliche Pachtzins belief sich 11U  = auf 1000 Gulden
Aus den folgenden Jahren sind keine besonderen Ereignisse uDerlıeler Miıt
Wirkung ZU Juli 1866 traten Christian I11 un: seiner Frau Marıa Eichel-
berger, geborene Schanz aus Oberellenbach, heute Mallersdorf-Pfaffenberg,
Landkreis Straubing-Bogen, vorzeitig 1n den Pachtkontrakt der Eltern un
Schwiegereltern ein. Der Vertrag für die Restlaufzeit wurde unter Beibehal-
tung der bisherigen Bedingungen erst 6 1868 unterzeichnet.
Christian Eichelberger 111 bewarb sich einen Pachtvertrag, der
bereits Juli 18572 für den Zeitraum VO 1372 bis Lichtme(ß (2 .}
15855 abgeschlossen wurde. Das TE umfa{fßte Jetz 140 Tagwerk, und der
Pachtzins War auf 106 Gulden jährlich erhöht worden.
Als Arbeitskräfte seıin Bruder eorg, der Ettersdorf allerdings späte-
ens 1873/74 verließ (S:4.) seine Ehefrau un:! die drei zwischen 1860 und
1865 geborenen ne Andreas, Peter un: Christian auf dem Gut.? Chri-
st1an besuchte in den Jahren 1878/79 un: 1879/80 die andwirtschaftliche
Winterschule 1n Regensburg.” Wie viele weıltere amische Arbeitskräfte ach
der Auswanderung der amilie Peter Oswald ach 1871 noch ZUT Verfügung
standen, äfst sich nicht exakt erschliefßen. Auf jeden Fall ehörte eın aCco
Oswald, eın effe der 1871 ausgewanderten Anna Oswald geborene Eichel-
berger dazu. Er War bald ach seiner Geburt VOoNn seiner edigen Multter ach
Ettersdorf gebrac. worden, ort 1m Kreis der amıilie seiner Tante aufge-
wachsen und emi1grierte 1m Mai1 18853 mit seiıner Partnerin und einem VOI-

helich geborenen Sohn ın die
aCco Oswald zeichnete ın späteren Jahren in seiner Heimat aus
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Maric Schanz verh Eichelberger und
Christian Eichelberger (1839-1901), 880
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dem Gedächtnis iıne Übersicht ber die Gebäude des Hofguts Ettersdorf. Das
1m Oktober 195 abgebrannte Schlöfßchen un die 185 1810 errichteten Stal-
Jungen, die in umgebauter Form och heute existieren, sind darauf eindeutig

identifizieren.??
eitere amische Familiennamen ordy und Augsburger sind erst beim
1554 erfolgten Weggang er Amischen Aaus Ettersdorf genannt und aus-

schliefßlich ber die Passagierliste des benutzten Auswanderungsschiffs mıt
der entsprechenden Angabe des Herkunftsortes zuzuordnen.
Die fürstliche Domänenkammer un das Rentamt or hatten 1m Vorfeld
der Verlängerung des Vertrags umfangreiche Untersuchungen ber den Wert
des Pachtgutes SOWI1E€e die erzielenden Ertrage AaUus dem CKerDau un der
Tierhaltung angestellt. 16 bis ı8 ucC 1INdvıe (wohl hauptsächlich ilch-

und etwas ungvieh, Zzwel Zugochsen und zwel Pferde hielt INa für
durchschnittlich un AaNSCINCSSCH. Der tatsächliche Bestand ın Ettersdorf WarTr

anscheinend Ende der Pachtzeit EeIW.: größer. en ckerbau un
Viehzucht wurden w1e bereits angeführt och eine kleine Brennerel un!
eine Käserel betrieben. iıne Spezialisierung auf Teilbereiche der landwirt-
schaftlichen roduktion ist aus den Quellen nicht erkennbar.
Am Juni 1878 »richtete eın furc  ares (ewitter miıt age großen Scha-
den auf den Fluren VOIN 1esent an« och 1mM gleichen Jahr geriet Christian
Eichelberger 111 miıt der Pachtgeldzahlung ın Rückstand. Auch für 1880 sind
Stundungsanträge bekannt. Eichelberger bot der fürstlichen Verwaltung
erfolglos einen 1ın seinem Besitz befindlichen erZu Kauf Im Novem-
ber 1880 jefß INall ihm einen Zahlungsbefehl ber knapp 1000 Mark zustel-
len un: drohte mıt gerichtlicher Verfolgung 1m Falle der Nichtbezahlung.?
1881 wurde ine erneute undung genehmigt und ın einem Schreiben VO

1881 teilte das fürstliche Rentamt Wöoörth der Domänenkammer in
Regensburg mıit, da{fß die ückstände Jetzt beglichen selen

6S Eichelberger nicht mehr gelang, sich aus der drohenden Zahlungsun-
fähigkeit befreien oder ob bereits ängs entschlossen WAIl, in die USA
seinen Verwandten auszuwandern, aäßt sich nicht eindeutig beantworten.
Allerdings spricht ein1ıges für die letztere Annahme. SO teilte er der fürstlichen
Verwaltung schon 1im November 185850 als eine Begründung für se1ine VOILI -

übergehende Zahlungsunfähigkeit mıt, da{fß er für seinen chwager ose
Ackermann Von Oberellenbach, mıt dem CT schliefßlich 1884 ZUSammMel em1-
grierte, i1ne Kautionsleistung VO 3300 ark übernommen habe uch die
Tatsache, da{fß einzelne Acker 1m Besitz VO  e Eichelberger aren, die 6r bei
Bedarf veräußern konnte und die 1882 erfolgte uswanderung seiner beiden
minderjährigen Söhne, die VON der Militärdienstleistung bedroht aICIl,
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EHersdorf
Zeichnung des emigrierten Oswald

deuten auf 1Ne zumindest mittelfristig beabsichtigte UÜbersiedlung die Ver-
ein1ıgten Staaten VON Amerika hın Dort galten die wirtschaftlichen Rahmen-
bedingungen Beginn der 1880er Jahre als aufßerordentlic gut Sanz
Gegensatz Bayern uch dieser Umstand ur die Auswanderungsab-
sichten bestärkt haben
ach Zahlungsrückständen November 1881 un ebruar 1882
erwähnte das fürstliche Rentamt or gegenüber der Domänenkammer
erstmals die Möglichkeit vorzeıtigen Pachtauflösung Am 1882
S1119 schliefßlich C1M Schreiben VO  a 1esent ach Regensburg, dem das
Rentamt den Antrag der Pächterseheleute auf Pachtenthebung un auf die
bernahme des Privatiers Max Hildebrand aUus Straubing als Pachtnachfol-
gcCI mitteilte Am 1883 erlie{ß die fürstliche Domänenkammer e1ine Ent-
schließung ZUT Entlassung der Eichelberger aus dem Pachtvertrag, die zZu
Oktober 1883 wirksam wurde Das Hofgut wurde 1U  > nicht mehr als (Janzes
verpachtet sondern zerschlagen un einzelne Parzellen aufgeteilt ffen-
sichtlich War 65 unmöglich für den nicht spezialisierten Gutsbetrieb mittle-
FE Größe Gesamtpächter finden, oder 65 War für das Fürstenhaus
wirtschaftlich interessanter, DUr die Ackerflächen vergeben Diese gSINSCH
überwiegend den oben genannten Max Hildebrand
DIie letzte eit ihres Aufenthalts Ettersdorf WAar davon epragt da{ß Inven-
tar ZUr Begleichung VO  a} Verbindlichkeiten der Eichelberger gegenüber der
fürstlichen Verwaltung versteigert wurde Notfalls ollten die Erträge dieses
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Verfahrens durch eine Arrestbeantragung Christian {11 beim Amtsge-
richt or gesichert werden.?® Hierzu kam 65 aber wahrscheinlich nicht
och die Jahreswende 1883/84 wurde über Ansprüche Einrichtungs-
gegenständen verhandelt Schlie{fßlic ubDerlıe INan der Familie vorüberge-
hend ıne Wohnung in Ettersdorfbis Ende pri. 1884.?'
Christian 1L, Marıa un: die etwa 4Ajährige Tochter Anna Eichelberger mach-
ten sich INmıt Babette ordy, deren 4jährigem Sohn Christian, der
19jährigen Babette Augsburger un! der verschwägerten Familie oseAcker-
Iannn aUs Oberellenbach auf den Weg ach Hamburg. Am 16 Juni 1884 VCI-

ließen s1€e auf dem Schiff » Hammaon1la« Deutschland mıiıt dem Zielhafen New
York.}®

Strukturen des sozialen und religioösen Lebens der Amischen in Ettersdorf
Amische öfe oft weıt voneinander entfernt, auch in der Gemeinde
Regensburg, die sich VON der nördlichen Oberpfalz bis in das südöstliche Nie-
derbayern erstreckte. Vielfach lebten die Amischen räumlich sehr isoliert und
zurückgezogen, Was ihnen die gewollte, aus ihrem Glauben abgeleitete
Abgrenzung Von der weltlichen Herrschaft (beispielsweise Verweigerung VOIN

Waftendienst und Eidesleistung) un: VOI der örtlichen Landbevölkerung
erleichterte.
Der Alltag auf den OIien War VO  - harter Arbeit un einem streng den
Aussagen der orlentierten en gepragt. Aufßenkontakt: auf das
Notigste beschränkt und erIolgten fast ausschliefßlich ber den Familienvater;
allerdings besuchten die Kinder der amischen Mennoniten die Ortsschulen.
Alle E Tage traf INan sich sonntags auf wechselnden OoIen, iInmen

die »Lehr« feiern. Diese WarTr epragt VOo  } langen Gebeten,
einer ausführlichen Predigt un: Gesang. €e1s 1e INall den SanNzCh Tag
INMECN, afß emeinsam und tauschte sich ber andwirtschaftliche
Ihemen un andere wichtige inge au  N Nachmittags wurden die Heran-
wachsenden 1mM Religionsunterricht auf die Taufe vorbereitet, die 1im Jungen
Erwachsenalter stattfand. Die Familien sich meıIst 1n kleineren Grup-
penN nochmals Gebeten oder einer Bibelbetrachtung zurück. Wenn INan

aus Witterungsgründen nicht ZUT Lehr fahren konnte, gestalteten die
Hausältesten auf den OIien die religiösen Abläufe des Sonntags.
Die geistlichen Leiter der Gemeinden gewählte Laienprediger, die
sogenannten » Altesten«, die VON » Dienern« oder » Dienern Z Buche«
unterstutzt wurden. Eheschliefßungen vollzogen die Altesten, ebenso die
Taufen 1M Lebensalter VOINl etwa 1 bis 16 Jahren un äufig auch die Beerdi-
SUNgCcnh Zur katholischen Kirche 1m Lande 1e. INan großen Abstand, zumal
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diese die Amischen nicht als Christen anerkannte. Eheschliefßungen, die aus-

ScCAh1EeISL1C mıiıt Partnern aus der eigenen Glaubensgemeinschaft akzeptiert
N, wurden daher 11UT selten ın die katholischen atrıke. eingetragen.
Häufiger en sich dort Geburtsnachweise un! die me1listen Sterbefälle, da
Ja immer die rage der Beerdigung klären war.??° Diese fand UrC amische
rediger auf den katholischen Pfarrfriedhöfen S die peI Gesetz ZU

Begräbnisplatz für Menschen er Konfessionen erklärt worden IS
sofern nichtkatholische Glaubensgemeinschaften ber keinen eigenen
Begräbnisplatz verfügten.
Die Gemeinden besaflsen eın leistungsfähiges Versorgungssystem für wirt-
schaftliche un krankheitsbedingte Notsituationen. Alle Mitglieder ahlten
regelmäfßig ın nicht unerheblichem Umfang ın eine Gemeinschaftskasse ein.
Miıt den inlagen und erzielten /insgewinnen wurden Bedürftige unterstutzt.
So rhielt 1m Jahr 1867 auch die Ettersdorfer Familie Oswald Zzwel arliehen
der Mennonitengemeinde Regensburg ber Je 100 Gulden, die ihr bei auf
dem Gut Triftlfing, heute Aufhausen, Landkreis Regensburg stattindenden
Abendmahlsfeiern der Gemeinde ausgehändigt wurden.“? Aus der gleichen
Kasse kam die Hilfe für den edigen Branntweinbrenner Christian Eichelber-
ger,“ der schwer Ykrankt War und INTeENSIV arztlich versorgt werden mußte.
1864, 1865 un 18576 wurden für ih VON der Almosenkasse Arzt- und Kran-
kenhausrechnungen bezahlt, 188558 dann mehrfach die »kgl. Kreisirrenan-
stalt Karthaus-Prüll«, Cr 1888 verstarb.““
Genauso, wWwI1e die Gemeinde alle ihre Mitglieder jederzeit un! in en Lebens-
agen uneingeschränkt unterstutzte, grenzte S$1e sich VO  - denjenigen vollstän-
dig ab, die die Prinzipien der Gemeinschaft nicht oder nicht mehr akzeptier-
ten In Ettersdorf betraf dies den 1834 geborenen ältesten Sohn des Pächters
Christian Eichelberger I: eorg Eichelberger.“ Dieser beantragte 1m Früh-
jahr 1573 die Aufnahme 1ın den bayerischen Staatsverband un konvertierte
1874 ZU evangelischen Glauben, als Christ gelten und seline Partne-
rın, die katholische Barbara Mühlbauer aus jiesent heiraten können.““
Spätestens mit der Konversion schied ST endgültig aus der amischen (Gjemein-
schaft un auch AaUus dem Ettersdorfer Familienverband aus Die Eheschlie-
ung erfolgte 1875 in liesent, und eorg Eichelberger ernährte seine Famı-
lie als Brauknecht ıIn der TIhurn un Taxis Brauere1 Wiesent.“ rst auf dem
Sterbebett konvertierte 1891 ZU katholischen Glauben.“® 1es galız
freiwillig geschah, mMu dahingestellt bleiben
Das Verhältnis zwischen den katholischen Ortgeistlichen un den amischen
Mennoniten War besonders In den ersten Jahrzehnten der Anwesenheit ın
Bayern häufig gestört. Die I11CUu 1Ns Land gekommenen Amischen wurden VOonNn
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vielen Pfarrern MAaSsSS1ıvV bekämpftt. Die katholische Kirche wollte ange nicht
akzeptieren, da{ß se1lit Beginn des E Jahrhunderts weıltere Konfessionen 1n
Bayern zugelassen un! gesetzlich verbriefte Rechte Vor
em bei Beerdigungen VON Amischen auf den Ortsfriedhöfen kam immer
wieder VO  a} den Pfarrern ausgelösten Streitigkeiten, die besonders 1n den
[Ozesen Regensburg und ugsburg erbittert ausgetragen wurden. Allerdings
entschieden die staatlichen ehorden aufgrun' der Gesetzeslage ausnahms-
los zugunsten der Amischen. Die katholische Kirche verweigerte dennoch bis
weıt in die zweıte Hälfte des GE Jahrhunderts bei Beerdigungen VOIL Amı-
schen das Glockengeläute oder verschiedene übliche Beerdigungsbräuche.“”
In 1esent scheint jedoch ıne größere Toleranz geherrscht haben.“® Kon-

der Ortsgeistlichen mıiıt den Amischen, w1e für andere Orte häufig ın
einer Korrespondenz mıt dem bischöflichen Ordinariat In Regensburg über-
iefert, sind für Ettersdorf nicht bekannt In der Sterbematrike sind die amı-
schen Persönlichkeiten, die die 1ın Ettersdorf verstorbenen Mitglieder ihrer
Gemeinschaft ıIn l1esent beerdigten, äufig miıt vollem amen, Funktion,
anı un Herkunftsort genannt. Besonders interessant ist die Beschreibung
eines für die damalige eit völlig ungewöhnlichen Oorgangs, der das hohe
Ansehen der amischen Pächterfamilie in der dörflichen Gesellschaft VON

Ettersdorf un 1esent deutlich erkennen äfst Bel der eerdigung des ehe-
maligen Pächters Christian Eichelberger 11 1 1869 durch den amı-
schen Altesten Peter Hochstettler, Gutspächter VOoN olfring bei Schwandorf,
vermerkte der amalige katholische Pfarrer VOINN iesent, Vinzenz üller
»Pfr. Müller War als euge ZUSCHCH. Geläute wurde W1e früher iıne Glocke
zugestanden.«“”
Keine ZWaNZIlg TE späater un: 1U vier TE ach dem egzug der etzten
Amischen AaUs Ettersdorf scheint INnan iın der bayerischen Bezirksverwaltung
Stadtamhof schon keinerlei Wissen ber die gesetzlich eindeutig geregelte
Rechtsstellung un die Lebensumstände der Amischen mehr gehabt
haben Die bereits erwähnte Anfrage des Bezirksamts Stadtamhof die
Gemeinde j1esent bezüglich des 1888 In Regensburg verstorbenen Christian
Eichelberger endet mıiıt folgendem Satz Die Gemeinde werde aufgefordert,
»schleunigst berichten, Was ber den Genannten un! dessen Eltern SOWI1e
über deren Abstammung un: Heimath bekannt ist; ferner anzugeben und
VO  a WE  - die 1n iesent und Umgebung wohnhaften Mennoniten getraut
werden«.?
(3anz anders funktionierte das kollektive Gedächtnis der iın den USA eDen-
den Nachkommen VON Christian Eichelberger {I1IL SO erhielt Barbara Eichel-
berger, die katholische Wiıtwe des iın 1esent gebliebenen eorg Eichelber-
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pgCrI, re ach dessen Tod Unterstützung VON ihrem mennonitischen
Neffen Peter Eichelberger, der 1n Delavan, Tazewell oun 1N0O1S,
Obwohl selbst nicht übermäßig mıiıt materiellen Gütern net, übersandte
6I seliner 81jährigen Tante laut Brief vom 1923 ine finanzielle Zuwen-
dung, teilte ihr die Sterbedaten ihrer Schwiegereltern mıiıt un berichtete VON
selner eigenen Familie.? ehr als SO Jahre spater, 1m Junı 2004,;, etien aInle-
rikanische Eichelberger mıit Ettersdortfer Wurzeln der Heimat ihrer Vorfah-
LO einen Besuch ab un: trafen sich in lesent mıt Nachkommen des in
Ettersdorf geborenen und miıt seiner Familie in jlesent ansassıg SCWESCNCNH
eorg Eichelberger.”“

Anmerkungen
Zu Entstehung un: Entwicklung der Täufergemeinden, der ennoniten un! der davon
abgespaltenen Gruppierung der amischen ennoniten vgl. ermann Hage, Amische
Mennoniten 1n Bayern (im Folgenden gekürzt: Hage, Amische), Regensburg 2009, AA
Zur Struktur des sozialen und religiösen Lebens der amischen Familien ın Ettersdorf siehe
unten 1im Text
Hage, Amische (wie Anm. I 1LO4-122:
Hage, Amische (wie Anm. 1). 93—-95
Max Piendl, TIhurn und Taxis 15 17-1867 (Sonderdruck des Archivs für deutsche Post-
geschichte, Heft L, 1967), Frankfurt 1967, 95
Ankaufsurkunde: Fürstlich TIhurn un! Taxissches Zentralarchiv Regensburg (im Folgenden
gekürzt: FZA), Bes. Urk. 76
Ettersdorf, Gemeinde Wiesent, Landkreis Regensburg
Die alteren Tauf- un: Sterbematrikel der Pfarrei Wiesent befinden sich 1mM Bischöflichen
Zentralarchiv Regensburg (im Folgenden gekürzt: BZAR
FZA, 1643 6, Konzept eines Schreibens der fürstlichen omänenkammer Regensburg

das kgl Bezirksamt Landshut VO 13 1884.
SO überliefert In mehreren amerikanischen Familiengeschichten der Eichelberger. FExakte
Auswanderungsdaten fehlen bisher.
Mehrere Kinder der Familie sind zwischen 1788 und 1793 1m Unterelsafß bei Lembach-
Wissembourg geboren, mindestens zwel eıtere un: ach 1800 In Rahling, Lothringen.

12 Attest des kgl Landgerichts Vilsbiburg VO 23 1315 Erwähnt 1n FZA, 436,
Konzept eines Schreibens der fürstlichen Domänenkammer das kgl Bezirksamt Lands-
hut VO' 1884 Vermutlich hatten die Eichelberger 1ın Niederviehbach Besitzungen
des ehemaligen Augustinerklosters gepachtet. Dieses Kloster Walr 1im Zuge der Säkulari-
satıon 1803 den bayerischen aal gefallen. Der gesamte Komplex wurde VO: aal 1n
den folgenden Jahren zerschlagen un! verkauft.

13 Ein entsprechendes Verfahren ist für das TIhurn und JTaxis Gut Oberhaselbach, heute
Mallersdorf-Pfaffenberg, Landkreis Straubing-Bogen, für das Jahr 1838 belegt. Vgl FZA,
Kameralamt Neufahrn, AVEZ Pachtausschreibung für Oberhaselbach VO: 1838
Erwähnt 1N: FZA, 1643 6, Konzept eines Schreibens der fürstlichen Domänenkammer

das kgl. Bezirksamt Landshut VO: 13 1884.
15 BZAR, Matrikel Wiesent, 8/1832.
16 BZAR, Matrikel Pettenreuth, 4, 53; Geburtsdatum 1813
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Etat Civil, Bas Rhin, Nehwiller-pres-Woerth, 1814, M, 316/3, 7-8 Nr. 5/1814).
FZA, 436, folio 24  >
UNle aten ZUr!r Gutsbeschreibung unı ZU Pachtzins: FZA, 1643 B Bericht des
Rentamts Wörth 1n Wiesent die fürstliche Domänenadministration In Regensburg VO

E 1848, die Pachtverlängerung 1ın Ettersdorfbetreffend.
20 Der heutige Gegenwert der Pachtzahlung ist schwer korrekt wiederzugeben. Zum Vergleich

(Staatsarchiv München für Oberbayern, Bestand Mennoniten 1ın Bayern, 1) DIie
Jahresgesindelöhne auf der Schwaige Wahl, einem großen Milchbauernho:bei Wolfrats-
hausen in Oberbayern, der VOT der Säkularisation ZU Kloster Benediktbeuern gehörte
hatte un! Von Amischen gepachtet worden WAäl, betrugen 1803/04: Schweizer 60 Gulden,
Oberknecht 36 Gulden, Pferdeknecht Gulden 30 Kreuzer, Oberdirn 27 Gulden.

21 FZA, 16432,; Pachtvertrag für das Fichtelsche nNnwesen VOIN 31 1850
22 Ihomas Hausladen, Geschichte der katholischen Pfarrei Wiesent un! der Herrschaften

Wiesent und Heilsberg (im Folgenden gekürzt: Hausladen, jesent), Wiesent 1894,;, 145
»Schömersroith, früher Söldneranwesen, 1m Walde der Straße ach Frauenzell gelegen,
spater fürstl. Jägerhaus, wurde 1890 abgebrochen.«

2 FZA, 432; Schreiben Christian Eichelberger das fürstliche Rentamt VO

1848
FZA, 16432; 1848

P BZAR, Matrikel Wiesent, 13 14/1863 So bezeichnet e1ım Tod seines Sohnes Peter
Oswald, gestorben B 1863, Wochen alt, »Oeconomiebaumeisterssohn, Mennonıite,
Ettersdorf 109, Regensburg«, beerdigt 19 1n Wiesent VOI Christian Eichelberger,
‚Ausnahmpächter.«

26 Auswanderungsnachweis: Staatsarchiv Hamburg, Auswanderungslisten, Bestand VIUIL,; A1ı,;
Band 25, Passagierliste Schift Germanla, 23 1871 Hamburg-New Orleans, Passagler-
NUmMmMmMeEerN 212218
Adalbert Müller, Die Donau VON der Einmündung des Ludwigskanals bis Wien, Regens-
burg 1858,

28 FZA, 432;, Original des Pachtvertrags VO 1860
29 Möglicherweise hatte eine Erkrankung VONN Magdalena Eichelberger, derer VOIl

Christian Eichelberger I1L bei diesem vorzeitigen Pachtübergang eine Rolle gespielt. ach
BZAR, Matrikel Wiesent, 1, 6/1866 verstarb Magdalena Eichelberger Juli 1866
1n Ettersdorf und wurde Juli 1ın Wiesent beerdigt.

30 etier und Christian wanderten 18582 aus, der Militärpflicht entgehen (s. 1m Text)
Andreas folgte 1885 ach Ableistung selnes Militärdienstes (vgl Anm.10) Er dürfte
1880 eingezogen worden se1inN.
Hage, Amische (wie Anm. 1). 149—-150. Die amischen Mennoniten nutzten diese Aus=-
und Fortbildungsmöglichkeit für ihre Kinder sehr konsequent.

32 Auswanderungsnachweis: Staatsarchiv Hamburg, Auswanderungslisten, Bestand VIIL, A1,;,
Band 45, folio 669, Passagierliste Schift California, 1883 Hamburg-New York,
Passagiernummern

33 Für die Übermittlung der Skizze danke ich sehr herzlich Herrn Jason Alderfter, Harrıson-
burg, Virginla, USA

34 Hausladen, Wiesent, 142
I e FZA, 4306, Schreiben VOIN 1880.
36 FZA, 4306, Auftrag der Domänenkammer das Rentamt Wörth VO 187 1883
37 FZA, 16436, Mitteilung des Rentamts Wörth die Domänenkammer VO: 16 1884.
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Bereıts Maı 1884 wurde der Nachmieter eingewlesen.
38 Auswanderungsnachweis: Staatsarchiv Hamburg, Auswanderungslisten, Bestand VIIL, A1,;

Band 52, folio 1198, Passagierliste Schift Hammonia, 1884 Hamburg-New York. Die
Familie Ackermann AaUus Oberellenbach anderte mıt rel Kindern AU!:  D ater Josef
Ackermann, 35 Jahre alt; Mutltter Anna, 33 Jahre, Tochter Marıle, Jahre, Tochter
Katharina, Jahre unı eın 6jähriger Sohn.

39 Erst miıt Einführung der Standesämter 1n Bayern 1875 wurden die Personenstandsdaten
VOonNn der staatlichen Verwaltung erfa{fßt.
Archiv der Mennonitengemeinde Regensburg MGR) Einschreibbuch des Almosengeldes
für den Armendiener Christian Gingerich 1ın Köfering angelegt 1860, Eintrag einer Dar-
lehensauszahlung und 18567 1994 War och folgender Schuldschein 1n den
Akten der Mennonitengemeinde Regensburg vorhanden: »Guthschein ber Einhundert
Gulden welche Underzeichnete An Almosengeld der Menoniden Gemeind als dar leyen
aar erhalten hat ferpflichtend sich eigenhendig obige Summe mıiıt verzinsen un!
ach Verlangen witer zurück bezahlen. Triftling Mey 1867 Anna Oswald.«

41 Er Wal vermutlich ein vorehliches ind VOoN Christian Eichelberger I1
42 Archiv der Gemeinde Wiesent, 2-0O Anfrage des kgl Bezirksamts Stadtamhof die

Gemeinde Wiesent VO] 1888, die Heimat des verstorbenen ledigen Branntweinbren-
ers Christian Eichelberger betreffend.

43 Georgs Jüngere Schwester Wilhelmina (1837-1884) hatte 1562 den katholischen Adeligen
Joseph Ignaz Freiherr VON Pfetten (1836-1895) geheiratet. Insofern War eorg Eichelberger
nicht das erste Mitglied der Familie, das die amische Gemeinde verlief.
eorg Eichelberger hatte WI1e seine Eltern die französische Staatsbürgerschaft un! Walr 1ın
Rahling, Lothringen heimatberechtigt. Vgl. Archiv der Gemeinde Wiesent, 5-1 50,
Einbürgerungs- un! Ehestandsakten eorg Eichelberger, 1573-18575

45 Nachkommen leben och heute 1n Wiesent und Umgebung.
Hausladen, Wiesent, 35-13
Hage, Amische (wie Anm. 1), 54-—-060.
DIie 1875 1n Wiesent erfolgte Eheschliefßßung des 1U  - evangelischen eorg Eichelberger un!
der katholischen Barbara Mühlbauer (S. 1mM Text) stellt hinsichtlich der Konfessionsver-
schiedenheit der beiden Partner eine Ausnahme dar. Alle anderen Eheschliefßßungen ehe-
maliger amischer Mennoniten mıiıt katholischen Partnern 1n Bayern 1mM 19 Jahrhundert
wurden VOI der katholischen Kirche 1L1UT ach vorheriger Konversion der amischen e1ite
vollzogen. In einem Fall ist belegt, da{ß der Übertritt ZU evangelischen Glauben als
nicht ausreichend betrachtet un! die katholische Taufe VOT der Eheschließung ‚WU:
wurde.
BZAR, Matrikel Wiesent, 6/1869

50 Vgl Anm. 42
51 Kopie des Briefes e1ım Autor.
52 Mittelbayerische Zeitung Regensburg VO: 25 2004
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HANS-JOACHIM WIENSS

Fundstücke
Aus den Kirchenbüchern west- un ostpreufischer Mennoniten

DIe Mennonitische Forschungsstelle elernobirgt anderem eine€l
VON Kirchenbüchern der früheren Mennonitengemeinden in West- un: ()st-
preußen, 1n Polen un Galizien. Die Eintragungen umfassen den Zeitraum
VO  j der Mitte des 18 bis ZULT Mitte des Jahrhunderts. [ieses Quellenma-
terial steht Interessenten auf Anfrage ın der Forschungsstelle ZUT Verfügung.
ine uflistung VOoNn Verzeichnissen sich zudem im Internet, 1m KIFf-
chenportal des Archivs der Evangelischen Kirche der alz in Speyer, unter
»Mennonitischer Geschichtsverein«.'
Die Spurensuche in der eigenen Familiengeschichte führte ber die bekann-
ten Forschungsergebnisse VOIN Anna Andres ZUT Familiengeschichte west-
un ostpreufßischer Mennonitenfamilien ZUT Nutzung mennonitischer KIr-
chenbücher. Der vorliegende Beitrag stellt Gelegenheitsfunde VOI, wI1e s1e For-
schenden beiläufig zufallen. ESs handelt sich Entdeckungen, die abseits des
eigentlichen Forschungsinteresses liegen. och dann rhellt eın Fund, erganzt
eın Satz den Gedankengang un führt ih weiıter. Hier können diese Fund-
stücke 1ın ihrer Zusammenstellung einen kaleidoskopartigen Cin vVergahn-
SCHNC Epochen westpreußischer Gemeinden ermöglichen.
Nimmt Ial eines dieser Kirchenbücher 1n die Hand, wlegt wahrlich
schwer, 1€eSs 1n einem doppelten Sinn. Einmal Was den außeren Umfang
betrifft, un: dann gewi 1mM MC auf die darin dokumentierte Geschichte iın
aufßerst komprimierter Form Die altesten Exemplare tammen aus Buchbin-
dereien 1700 Die schweren Deckel, schweinsledern, später AaUus dickem
Karton, ungezählte ale Eintragungen geöffnet, danach, bei erzen-,
dann Petroleumlicht vielerorts bis Kriegsende 1945 geschlossen un VeI-

wahrt Lebensspuren uUuNnseTeT! dortigen Vorfahren, Generationen, die VeCeI-

flochten iın die Wirklichkeit ihrer geschichtlichen Epoche.
Dafß INan mıiıt historischen Dokumenten tun hat; davon zeugt schon die
Schrift. Eintragungen wurden ın deutscher Schreibschrift VOTSCHOMIMMNECIL, die
Orts- un Familiennamen dagegen 1n lateinischer Schreibschrift 'Titelseiten
un! Seitenüberschriften wl1e Anfänge VOoNn Texten zeigen vielfach kalligraphi-
sche Elemente. Die Orthographie folgte ohl gewissen Richtlinien, auch 1n
Preußen. och sollte erst das VO  ; Konrad Duden Ende des 1 Jahr-

ennonitische Geschichtsblatter,
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Kirchenbuch Heubuden, 1888

hunderts herausgegebene Orthographische Wörterbuch als Richtschnur für die
amtlich angeordnete Rechtschreibung SahNz Deutschland gelten
Alle wiedergegebenen Eintragungen und Texte aUus diesen Kirchenbüchern
sind buchstabengetreu übertragen Die Schreibweise bei Namen
wurden Vorfahren INe1Ner amilie als Wiensz, Wiens oder 1ena-
sCH Ein Querstrich ber Konsonanten WIeS den Doppelkonsonanten

diesem Wort AaUus
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Beginnen WIT mıiıt Trel Büchern der früheren Mennonitengemeinde euDu-
den Die Titelseite des Buches VON 1888 Nnım m: sich sechr SCAIIC. aus Dane-
ben findet sich die kalligraphisch ausgestaltete Titelseite des Kirchenbuchs der
Gemeinde Petershagen Dieses Kirchenbuch un:! das alteste Kirchenbuch Aaus

Heubuden wurden 1782 und 1773 begonnen Es War 1es der Beginn
eit Die Herrschaftsverhältnisse hatten sich geändert Daraufahm

Abraham Regier auf der ersten Seite des zweıten Kirchenbuchs der Gemeinde
Heubuden eZug, wenn CI schreibt »angefangen Anno 1816 nachdem das

Buch welches VON e1iNenmn Vater Cornelius Regier Anno VE
Herbst angefangen, als West Preufßen unter Preufsische Regierung geko-
men) vollgeschrieben War bis 1815 Abraham Regier <<

Adalbert Goertz, kKkenner der Kirchenbücher westpreußischer Mennonitenge-
meinden, tellte fest » DIie familienkundlichen Quellen für die vorpreußische
eit sind spärlic &X Mit der Ersten Polnischen Teilung (1772) wurden die
Menschen Westpreußen preufßische Untertanen Gekrönte Haupter wech-
selten, die Untertanen hatten ach deren Regeln gemä en Mit der

Herrschaft kam die Pflicht Kirchenbücher führen Sie geben ber
das Verzeichnis VOIN personenbezogenen Daten hinaus Aufschlufßß ber

Da]  Beginnen wir mit drei Büchern der früheren Mennonitengemeinde Heubu-  den. Die Titelseite des Buches von 1888 nimmt sich sehr schlicht aus. Dane-  ben findet sich die kalligraphisch ausgestaltete Titelseite des Kirchenbuchs der  Gemeinde Petershagen. Dieses Kirchenbuch und das älteste Kirchenbuch aus  Heubuden wurden 1782 und 1773 begonnen. Es war dies der Beginn einer  neuen Zeit. Die Herrschaftsverhältnisse hatten sich geändert. Darauf nahm  Abraham Regier auf der ersten Seite des zweiten Kirchenbuchs der Gemeinde  Heubuden Bezug, wenn er schreibt: »angefangen Anno 1816 | nachdem das  erste Buch welches von meinem | Vater Cornelius Regier Anno 1772 | im  Herbst angefangen, ( als West- Preußen | unter Preußische Regierung geko-  men) | vollgeschrieben war bis 1815. | Abraham Regier.«  Adalbert Goertz, Kenner der Kirchenbücher westpreußischer Mennonitenge-  meinden, stellte fest: »Die familienkundlichen Quellen für die vorpreußische  Zeit sind spärlich.«* Mit der Ersten Polnischen Teilung (1772) wurden die  Menschen in Westpreußen preußische Untertanen. Gekrönte Häupter wech-  selten, die Untertanen hatten nach deren Regeln gemäß zu leben. Mit der  neuen Herrschaft kam die Pflicht, Kirchenbücher zu führen. Sie geben über  das bloße Verzeichnis von personenbezogenen Daten hinaus Aufschluß über  £V  KT  éf  l?%2  l A} Q.« £’"1/W }döl*-b 1wt-k*  ßr n „{ —1$„.  Ä‘«* x)(9"m:  Il  M w ‘\‘?%{tm«\u  o  IA u<t‚‘(»!  2l  ER CC  e  a.«.„  H4E ‚5/34/  $ uv.d!vn\yc t‘  e  A  rn )u  Wli  £Ff »L>l+fi  ß>v<  flä  HX  <9 \'luf 44  An  Hf \(H(z  A  HR«  I<;i FEr  +e4  x  @n?(rma.„ 4&HJ w(;f {4 fluj .947‘l  3  F "”/3"LH 9i FÜr P<$14\  {9LR) yM n+«  C  {  ?°64u« (fiuf /}'  zc{!.  1j!:( <>vh  u„wr  ;  A  H(  A  Z  Y  L  1ln, 3n  4.„ “‘)'L  Y  7  HH ämet „( )Idrc€fudarjei’ 763 D /‘/ßl'/h—  ıber  *  f  e VEr v£1fj!‚“i  gryi\  Än;;\„ sen hr7u  }?H\t64\;  A  }4M f vH Z  HZ  1  l9:11  A{  D  4  Ladekopsches Klrchenbuch 1775, mit Bezug auf den Herrschaftswechsel 1772  417e :% S4} /0m[01* AH(Asscn L&"äaf Z  3  w{ NR a l\ JA Ey Y LrG:

KAC N 14470 ALn x  Ra -{ E
(LE e< C S DA ;r AA &4€ S&, : /‘z yl E k4< F: Adch D4s}  7  /‘I_! CR$r 1‘\/  I (8. „AL Va  fg  Avc KS< L}A  E1E fabni (fuf Bgr M SA
ALZ  47VL{ vn#yf£"’ A  —-S  4< AF
nLA 2rAnE

: HOM  ZA egA  P<r fI Aarch VErC Pa  A Ü
Ladekopsches Kirchenbuch 1775 mıf Bezug auf den Herrschaftswechsel V,
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das en der Mennoniten. Das Vorwort des eubudener Kirchenbuches, das
Geburten, Eheschließungen und Todesfälle umfa{ßt un: VON LE bis 1851

geführt wurde, bezeugt Glauben un: Hoffnung auf die Geborgenheit bei Gott
ber das irdische en hinaus 1n ‚wigkeit. TIrost spendet folgender Vers aus

der » Der Jag des es ist besser als der Tag der Geburt. Denn der Todt
selner Heiligen ist werth geacht VOT dem Herrn. Der Gerechten Seelen sind in
(Gjottes an un keine Qual rieret s1e Buch der Weisheit 3.«
Das Protokollbuch der westpreußischen Mennonitengemeinden” ekunde

Anfang eın treben ach Austausch un eratung der leitenden Männer
der Gemeinden, die in ihrem Amt ebenso die gegenseitige Ermutigung un
ärkung 1m Glauben suchten: » Protokollbuch der Mennoniten Gemeinden
Mit (Gott Protokall über die Altesten und Lehrer Sitzung, welche en

October 1834 in dem Hause des Heinrich Tanz Schönsee bei Culm {-
fand Da seıt Jängerer eit NseTeE Altesten und Lehrer den unsch gehe
aben, nNnament- ich der Alteste Penner in Königsberg, das jährlich e1n, oder
mehreremal eine /usam- menkunft seıiın möchte, bey welcher sich dieselben
untereinander erbauen, un 1mM Am- te ermuntern, un iINan auch ber
vorkommende Fälle in der Gemeinde 1n Liebe besprechen könte, wurde
dieser unsch en September in Marienburg auf der allgemeinen
Zusammenkunft bekant gemacht, un: der mer Lehrdienst erbot sich, das
dieselbe bey der Gelegenheit der Befestigung ihres Altesten den Anfang

chen könte, WOZU damals auch die Gemeinden eingeladen wurden.«
Diese ersten Abschnitte umreißen ZAH einen die geschichtliche Zeitspanne,
/ABE andern beleuchten s1e den christlichen Glauben un das wirkliche
en S1ie bezeugen Aufgabe WI1e ast der leitenden anner, ihre Gemeinden
glaubens- un hoffnungsvo leiten.

Die folgenden Abschnitte enthalteh kintragungen Aaus den Kirchenbüchern
Sie Verr. ein1ges ber ihre Anlage, die Art un: Weise der kintragungen
SOWI1eEe die Sprache Hınter jedem Namen verbirgt sich eın Mensch mıt einem
eigenen en Dies hat mich bei Namen meıner Vorfahren merklich
berührt.
Im Trauregister der Gemeinde eubuden sind auf der ersten Seite die Ehe-
schließungen eingetragen, unter der Überschrift »Anno KF December bifs
Anno K7FS 16 September sind folgende Ehen Koselietzke pri
Peter Wiensz mıiıt Sara (‚onarets S1iemens orf Septemb Hans Kas Dorp
mıit Anna Dirsgen Lifßßau 25 Septemb anfß Harder miıt 12} Barckmans

October Gerhard Faast mıiıt Gartruda VO Riesen« getraut.
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Geburten wurden unter anderem folgende eingetragen: »1776 Mertz ata-
1a Con(n)aroths Juny avı Connerodt K A 1 Feber-Connaratin
ge Juny Konratin gestorben x Julius Marla Konratın gestor-
ben.«7
Diese Eintragungen beleuchten, WwWI1e Ende des 18 Jahrhunderts die
gesprochene Sprache unter Mennoniten 1im Mündungsgebiet der Weichsel
geschrieben wurde. Die Monatsnamen, die Orts- und Familien- SOWI1E NOrs

zeigen die gebräuchliche Schreibweise, einmal bezüglich des rund-
und Bestimmungswortes 1n zusammengeschriebenen Nomen, Komposita,
dann des entsprechenden Buchstabens für den gehörten aut.
Auch die breite Aussprache des Werderplatt, VON manchen hms In den 1960er
ahren och 1m Ohr, läßt sich erahnen: In » Faast« der Doppelvokal, In »Barck-
IHNanliı« ohl ein gedehntes der ersten w1e vielleicht ıIn »Conarets« und
»Connerodt« das iın der ersten un etzten Silbe Familiennamen WI1IeE 1er
Conrad wurden Betrachtungszeitraum verschieden geschrieben. Auch
den eigenen Vorfahren lassen sich diese Unterschiede feststellen.
Diese frühen Kirchenbücher belegen den eDrauc der deutschen Sprache.
Der Proze{fß des ecANsels VO Niederländischen oder Friesischen ZU Deut-
schen War diesem Zeitpunkt bereits vollzogen, wWenn auch 1ın Gottesdien-
sten die niederländische Sprache 1mM 18 Jahrhundert och gebraucht worden
WAarT. Vornamen und ach- wWw1e Monatsnamen UTE ihre chreib-
welse die Herkunftssprache WI1e 1mM folgenden eispie. N dem Geburten-
und Sterbe- wWwI1e Trauregister aus Heubuden AT Halbstadt 1 eiyus
Stiena Reimer 1 Juliyus Stiencke Reimers« gestorben.
Geburten un Todesfälle finden sich 1n den Kirchenbüchern oft auf dersel-
ben Seite iın jeweils linker un! rechter Hälfte eingetragen. Auffälliges Merk-
mal ist auch ler der Gebrauch des Lineals, mıiıt dessen der exakte eder-
strich des Schreibers die Seite eingeteilt hatte BA Fa Kaldouw August
eonnNnar'! Zuderman mıt Elisabeth Wienßen« getraut.“ Aus Zuderman wurde
Sudermann, das sprechen Niederländer damals WI1e heute stimmhaft. Die
Nachkommen der niederländischen Einwanderer hatten sich ihren ach-
barn hin geöffnet un! die vorherrschende deutsche Umgangs- un:! Ver-
kehrssprache übernommen.
In vielen Büchern wurden die Register ın unterschiedlicher Einteilung aNSC-
Jegt SO en sich die Angaben aufwel gegenüberliegenden Seiten mıiıt Spal-
ten für Dörfer, Jahr, Namen der Getrauten, Eltern der Eheleute, Bemerkun-
gCHh Darunter Namen der Kinder, Geburts- und Todesdatum In einigen
Büchern wurden die Eintragungen abschnittweise den Dörfern, Orten der
eleute VOTSCHOMMEN. In anderen Je Dorf mehrere Doppelseiten VOTI-
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Kirchenbuch Ladekopp-Pordenau
gesehen, auf denen Je iıne Familie ber wel oder drei Generationen aufge-
führt wurde, da{ß die amilie VOIN den Kindern aus bis rofß- un Sar
Urgroßeltern zurückzuverfolgen ist. Dies veranschaulichen die beiden AuUs-
zuge aus Heubuden” un Ladekop-Pordenau'®.
In Ladekop wurden iın der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts die Verstor-
benen ın fortlaufenden Listen verzeichnet,; das er 1ın Jahren, onaten,
ochen, agen angegeben, beispielsweise für das Jahr 1776

Jahr
ren Reimer alt
an Tießen alt %,
Elisabeth Claßen alt

alt 18Stiencke En{fsen
Catharina Wienßen alt

altIsaac Clafßen KF
46 marla Wilms alt 64

martıiın En{ß alt
48 NNa Janfsen alt 51
Im »meMorial oder Toten Reglester der 1er auf diesem Ladecopschen

Gottes er beerdigt sind Im Jahr Christi Anno PE den 24ten Juny
angefangen.«"
Alter un! Zahl der 23 1m Jahr L NDEFET, Verstorbenen dieses Registers: weniger
als Jahr alt 8) 1-—  — Jahre alt 3‚ 1-—20 Jahre alt Z —Fe alt 35 21—40
re alt 35 41—50 re alt 21 ber 5ealt 1; ber 60 Jahre alt
Aus dem Kirchenbuch der Gemeinde Tiegenhagen mMag die Erfahrung eines
Elternpaares als eispie. für viele nicht genan Eltern ın früheren (Genera-
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tionen Jer angeführt sSe1IN: » Den Eltern Johannes Conrad und seiner Ehefrau
Margarethe, geb Schulz, Altendorf, starben Januar 1894 der Sohn
rich, ahre, »Dipheritis«, 1777 danach Februar die Tochter
Helene, Y ahre, »Lungenkatahr«; annn Marz wurde das nächste
Kind geboren, Erich «!“
Die folgenden Eintragungen gebe ich 1er wieder. Die Seite des Taufregisters
euDuden aus dem Jahr 1507 hrt unter anderem diese 15 bis re alten
Jungen Menschen auf:
Gr. Lichtenau PeterDriedger ge »22 Dezember 1788

Lichtenau Neufeld Peter
Altenau Toews Abraham (Ak+t 1787
Simonsdorf Isaac Franz Dezember 1787
Kunzendorf Warkentin Abraham 31. Mal 1789
Biesterfelde uecC Peter
KI Montau Wall Isaac
Wernersdor En{fs Abraham
Daran schliı1e sich folgender 1nwels »Anno 1807 ist der großen
Kriegsunruhen der vielen Einquartierungen französischer Iruppen mıiıt der
Stellung der Jugend mıiıt Heubuden nicht angefangen folglich auch keine
uInahme derselben SCWESCNH. SCZ. Abraham Regier«.”
aufTfe 1860, euDuden »Am 78 Mai1ı 1860 sind durch die heilige Wassertaufe

Mitgliedern 1ın die Gemeinde aufgenommen worden Hermann Neu-
feld wurde miıt Einwilligung des Altesten der Gemeinde Rosenort, Nicolaus
Fast, auf seinen Wunsch ıIn eubDuden getauft un da erselDe ZU Studium
ZUT Universität g1ng, aufßerhalb der gewöhnlichen Zeit.« Dazu steht Rand
die Anmerkung: »Ist 1881 Neuteich als praktischer Arzt gestorben.«"
»Anna iessen,or Letztere ist 1er 1rc die aufte aufgenommen,
da S1€e Sonntag vorher Erkrankung ın Rosenort nicht getauft
werden konnte.«'>
Bel den Taufen 1ın Orlofterfelde ist für das Jahr 1788 notiert: »Am mittelsten
Pfingsttage habe ich ın unNseTeTrT emeine olgende persohnen mıt der Taufe
bedient, 1 Arent Friesen, VOINN Stobbendorf seine Tochter Sara Suma:

ünglinge, Jungfrauen.« Der Eintrag für 1/90 lautet: »Habe mittelsten
Pfingsttage, die Jugend mıiıt der heiligen Wassertaufe bedient Arent
Friesen, Stobbendorf, sein Sohn Simon Jünglinge Jungfrauen 0.« Für
1794 el 6S » amn andern Pfingsttage habe ich olgende Jugendtionen hier angeführt sein: »Den Eltern Johannes Conrad und seiner Ehefrau  Margarethe, geb. Schulz, Altendorf, starben am 5. Januar 1894 der Sohn  Erich, 3 Jahre, an »Dipheritis«, kurz danach am ı2. Februar die Tochter  Helene, ı % Jahre, an »Lungenkatahr«; dann am 21. März wurde das nächste  Kind geboren, - Erich.«'?  Die folgenden Eintragungen gebe ich hier wieder. Die Seite des Taufregisters  Heubuden aus dem Jahr 1807 führt unter anderem diese 18 bis 20 Jahre alten  jungen Menschen auf:  Gr. Lichtenau  Peter  Driedger  (geb.) »2. Dezember 1788  Kl. Lichtenau  Neufeld  Peter  a  5  Altenau  "Toews  Abraham  9. Okt. 1787  Simonsdorf  Isaac  Franz  20. Dezember 1787  Kunzendorf  Warkentin  Abraham  31. Mai 1789  Biesterfelde  Dueck  Peter  Kl. Montau  Wall  Isaac  Wernersdorf  Enß  Abraham  ED  Daran schließt sich folgender Hinweis an: »Anno 1807 ist wegen der großen  Kriegsunruhen u. der vielen Einquartierungen französischer Truppen mit der  Stellung der Jugend mit Heubuden nicht angefangen u. folglich auch keine  Aufnahme derselben gewesen. | gez. Abraham Regier«.'?  Taufe 1860, Heubuden: »Am 28. Mai 1860 sind durch die heilige Wassertaufe  zu Mitgliedern in die Gemeinde aufgenommen worden [...] Hermann Neu-  feld wurde mit Einwilligung des Ältesten der Gemeinde Rosenort, Nicolaus  Fast, auf seinen Wunsch in Heubuden getauft und da derselbe zum Studium  zur Universität ging, außerhalb der gewöhnlichen Zeit.« Dazu steht am Rand  die Anmerkung: »Ist 1881 zu Neuteich als praktischer Arzt gestorben.«'*  »Anna Thiessen, Walldorf | Letztere ist hier durch die Taufe aufgenommen,  da sie am Sonntag vorher wegen Erkrankung in Rosenort nicht getauft  werden konnte.«'  Bei den Taufen in Orlofferfelde ist für das Jahr 1788 notiert: »Am mittelsten  Pfingsttage habe ich in unserer Gemeine folgende persohnen mit der Taufe  bedient, [...] 15. Arent Friesen, von Stobbendorf seine Tochter Sara | Suma:  12 Jünglinge, 4 Jungfrauen.« Der Eintrag für 1790 lautet: »Habe am mittelsten  Pfingsttage, die Jugend mit der heiligen Wassertaufe bedient [...] 10. Arent  Friesen, ä Stobbendorf, sein Sohn Simon | Jünglinge 10. Jungfrauen 9.« Für  1794 heißt es: »am andern Pfingsttage habe ich folgende Jugend ... unserer  Gemeine einverleibt [...] 18. Arent Friesen, von Stobbendorf sein Sohn  Arent.« 1798 fällt das Taufdatum auf einen ungewöhnlichen Termin, nämlich  auf den 2. Sonntag nach Trinitatis, »weil ich mit Ohm Cornelius Warkentin  122HSGT
Gemeine einverleibt 18 Arent Friesen, VO  e} Sto  endorf se1ln Sohn
Arent.« 1798 das auidatum auf einen ungewöhnlichen Termin, nämlich
auf den Sonntag ach Trinitatis, »weil ich mıt Ohm Cornelius Warkentin
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ersten Pfingst Tage ach Königsberg /AaE Huldigung unseres KOniges
Friedrich Wilhelm 11L eisete, un erst oOnaben VOT Sont Irinit. ach
Hause am.« In den Jahren 1803 un:! 1804 ist ann wieder ngsten als Tauf-
termın festgehalten. '
Statistische Angaben en sich auf der abschliefßßenden Rückseite des KIr-
chenbuchs der Gemeinde Heubuden Ende des x Jahrhunderts. DIie Zahlen
des alten Kirchenbuchs VOIN K3 bis 1581 werden mıiıt denen des Folgeban-
des zusammengezählt, wobei aus dem zweıten Band jeweils für 25 re Zwi-
schensummen notiert werden. Angegeben sind Hochzeiten, Geburten un
Todestfälle, Ende der e1ı1le wird der Geburtenüberschufß festgehalten.
Diese Zusammenstellung wurde Von Wilhelm Fast vVOrsSchNOMMCN, offen-
sichtlich ging 6S ihm darum, den Zuwachs festzuhalten. Er resumtlert
»Ergiebt also eine Zunahme der Seelenzahl VO  ; E7/2Z3 1n 118 Jahren.«"

A
0$O0

Kirchenbuch Heubuden, 1815, mit statistischen Angaben vVon Wilhelm Fast

Die folgenden Angaben tammen aus der Familienchronik des Peter Dück,
Zeyersvorderkampen: » Jacob ück gewohnt un: gestorben 1n AltendorfVeCI-

heiratet mıiıt Marla Albrecht ge 1n Walldorf, spater verheiratet mıit Jahn
Penner aus Einlage, 1ın Einlage verkaufte 1758 seinen Hof eier SsSau.
Dieser teilte ihn 1760 ufe und 18 Morgen erwarb Gerhard Andres.« »d3)
Agathe |verheir.| mıt Johann Claaßen x Marz 1819 7 re bei ihrer
Mutter 1ın Einlage gewohnt, dann auf den Kampen« zuletzt Ellerwald I8 Trift.
Er War Zimmermann, Von gu Geschicklicheit.« »d5) Abraham ge 1800
fuhr öftere Male ach Königsberg Memel spater ach Berlin und Leip-
Z1g. verheir.| 28 Marz 1835 mıt Marıa Neufeld Gr. Lichtenau (Tochter
VONN Jacob Neufeld) S1e en eine Gastwirtschaft bei Marienwerder.«'®
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Man auch Angaben den Finanzen der Gemeinden, beispielsweise
aus dem »Schutz und (Gemeinten Gelder Berechnungs= Buch der Elbing
un: Ellerwaldschen Mennoniıten Gemeinde, den 6ten July 1806«'?. Dort

sich folgender Eintrag AaUus dem Jahr 1809 » Merz. abe VO  — den
(Gemeinten gelder VO  5 den Cassirer eingezogen Herrn ern Wiens
allhier, aut quitte hierüber erhalten, baar gezahle 278 |Anm

ler mMussen och die Angaben für die Zahlen aufgelöst werden!|
Rükstehende Seite folge VO  - den SONn- Festags Einnahm bis ultimo
pri Ausgabe hievon bezahlt mıt 987.26.—«
Unter der berechnung des Schutzgeldes auf folge sind bis ultimo pri
1509 Ausgabe, baar ezanlet, die Suma VOoNnNn 468.18.9.«
en den Kirchenbüchern sind die Protokollbücher der Versammlungen
der Altesten un! rediger VON Bedeutung. Von der Beratung der Westpreu-
Sischen Mennonitengemeinden VO Marz 1886 In Sandhof wurde Z
Punkt » Verein1gung« der Beschlufß festgehalten, da{ß » WITFr uns vorerst

der 55 Vereinigung nicht anscnhlıieisen wollen.«?°
Aus dem Protokollbuch der Westpreufßischen Mennoniten-Gemeinden: » Ver-
handelt 1m Gasthause SsSau Kalthof JunIı 1925 ZUr diesjährigen Ver-
sammlung der Mennoniten-Gemeinden«: » Auf Antrag des Bruders auls
Tilsit fand ach dem Mittagessen iıne gemeinsame photographische Auf-
nahme aller Anwesenden tTatt.« Und weiter: »8 Beratung ber Absendung
VOIl Delegierten ZUT 400jährigen edenkfeier ach der Schweiz. wollen Br.
Fast Eichwalde Br. ändiges dorthin fahren. Br. Fast soll als Vertreter
Westpreußischen (Jemeinen dort auftreten werden hierzu 250 bewilligt Aaus

der Hauptkasse.«“
»Jahresbericht PIO 1914 erstattet 1n der Jahresversammlung 28 Januar
191 1n der Kirche Schönsee In geistlicher Hinsicht ist das letzte Jahr
WI1e seine Vorläufer verlaufen, sonntäglich un: festaglich durften sich die
Glieder uUunNserer Gemeinde Gotteswort scharen und ihre Seelen erbauen
mıiıt unvergänglichem Gut; bestimmten Zeiten fanden auch die eiligen
Abendmahlsfeiern STa und versorgtien uNns mıt dem rot des Lebens
Auch 1n irdischer Weise hat sich Gemeindeleben 1ın altgewohntem
Rahmen bewegt, bis August etzten Jahres die Mobilmachung des
Heeres befohlen wurde un dadurch auch ullseTre waffenfähige Mann-
SC die en rief, die Feinde ach Osten und Westen ıne
Sanz gewaltige ewegung erfasste mit der Mobilmachung deutsches
olk un!: diese ewegung ie{1ß auch unllsere Gemeinde nicht unberührt. War
05 doch der Krieg, dem die Mennoniten 1Ns Feld erufen wurden,
mıiıt der Wafte ın der and dem eınnutretiten uch WITr ollten
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Nu.  } nicht unberührt bleiben VO  — dem chmerz der Irennung, VOIN den
unden, die eın rleg schlägt und VOoNnNn den Opfern, die er fordert.«
In diesem Jahresbericht ist eın Brief des Vorstandes »sämtliche Brüder im
Feld« enthalten, ın dem c5 unter anderem el »Möge der ater 1im
Himmel Euch alle auch fernerhin schützen und schirmen VOT den eiahren
des Krieges«, und der » Mıt herzlichem Brudergruß Der Vorstand«
schließt.“*
Im Kirchenbuch Heubuden heißt 65 ZU Tod VOI Wilhelm Brucks aus ite:
NauUu, 1892 geboren, Miıtte Juli 1915 » Den Heldentod fürs Vaterland erlitten.
Er f1el eım Sturmangriff auf Klenowo 1m Osten.« Die beiden Neffen, Brüder,
Wilhelm, 1918 geboren, un Heinrich, 1916 geboren, amen 1m ugus 1941
un! Maärz 1942 »Im Kampf Sowjet-Rufßland gefallen.«“* Im Kir-
chenbuch der Gemeinde Thiensdorf en sich auf einer Seite des
Sterberegisters Aaus dem Jahr 1944 unte der Überschrift »fortsetzung Sterbe-

1944<« die Eintragungen:
Jurgen Ediger Hohenwalde Monate Kind 29.6
Siegfried Bartel a  re Juli Siegfried Bartel Trna iebert
Erwin chmidt heldenhaft Tod Rufßl 14
Holzrichter Unterkerbswalde VCI W. 1m Laz Heldentod

E Wilhelm Philipsen Rosenort Diakon 18 1m Diakonissen-H.
8 ntz Heldentod 1im (Jsten Ob.Leut Art
5 Pauls Heldentod 1n Rufsland
16 Penner
1 Nickel geb. Janzen Schwansdorf 25 Te
18 Heldentod 9.«

Schluß
kın charakteristisches Merkmal iın allen Kirchenbüchern ist die jeweils indi-
viduelle Handschrift des Altesten, Lehrers, Predigers, wI1e alle wiedergegebe-
NEeN Beispiele 1€eSs illustrieren.
Mit Aufzeichnungen Ende des Jahres 1944 endete das letzte abge-
schlossene Jahr der Mennonitengemeinden Weichsel un: ogat,
Radaune un Pregel abgebrochen eher als abgeschlossen eın ucCc.
Geschichte. Sie spiegelt sich wider 1n Registern, Anmerkungen und Proto-
kollen, ın Lebenszeugnissen, Fakten, Zeitabläufen, Prozessen, Entscheidun-
SCIL, Taten, aber auch 1m Zeitgeist, 1im Geist des auDens, 1ın Immigration,
Integration, Anpassung und agnıs, den Glauben in der eıit eDen, 1m

Spannungsfeld der Wirklichkeit.
Einige Zeilen aus dem »Ladecopschen« Kirchenbuch VO  a KL sollen diese
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Vorstellung der Fundstücke abschließen » Der TO Gott welcher der
Könige und Fuüursten Hertzen iın seiner and hat:/ gebe doch durch seine
nade, da{fß WITr er dero welsen Regierung wI1e Israel den Zeiten Salo-
monis:/ eın jeder seinen eigen-Baum und Weinstock mıiıt Frieden un
hne Furcht wohnen und Unser Glauben In er Stille un:! Erbarkeit, aut

Gewisen und Bekäntni{ leben mögen.«  25
Anmerkungen

Kirchenbuch
Siehe
Duden Orthographisches Wörterbuch, Leipzig und Wien, 1900

Heubuden, 1816
Mennonitischer Gemeinde=Kalender 1969, Karlsruhe, 52

Heubuden, 1/7/73
Protokollbuch der Mennoniten=Gemeinden, 1834

Heubuden, 1773
ebdmONO N AA NO CN Heubuden, 1816

Ladekop un! Pordenau, 1833
Ladekop, LL
Tiegenhagen

13 Heubuden, LE
14 Heubuden, 1816
S ebd
16 Orlofferfelde
1/ Heubuden, 1815; die Zahlen 1mM einzelnen: 1773 bis 1815 735 Irauungen, 25/7/

Geburten, 2080 Sterbefälle, Geburtenüberschuß: 49 /; 16-1840: 318 Trauungen, 1267
Geburten, ö40 Sterbefälle, Geburtenüberschufß: 42 /; 41-1  5 304 Trauungen, 11658
Geburten, ö14 Sterbefälle, Geburtenüberschuß: 354; 1866-1890: 210 Trauungen, 1094
Geburten, 647 Sterbefiille‚ Geburtenüberschuß: 44 7.

Kosenort
19 Elbing-Ellerwald, 1806

Protokollbuch, Heubuden
Protokollbuch der Westpreufischen Mennoniten-Gemeinden, '9-1940
Protokollbuch, Schönsee

23 Heubuden, 1888
24 Thiensdorf

Ladekop, 177
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KoOontroversen der Forschung

ARNOLD SNYDER

Replik auf ans-Otto Mühleisen, Michael Sattier
(ca 1490-1527) en aus den Quellen reue zu sich elbst.'

Hans-Otto Mühleisen, einer der weltweit führenden Experten ZUr Geschichte
des benediktinischen Klosters St Peter 1m Schwarzwald, hat die These VeI-

treten, Michael Sattlers Bekehrung VO Benediktiner ZU Täufer verstehe
I1Nall besten, WenNnnNn INan attler als einen humanistisch gebildeten Mönch
betrachtet, der auflßserer Enttäuschungen und Veränderungen 1n der Welt

ihn herum seinen dealen festgehalten habe.*
Sehr würde ich dieser TIhese Glauben schenken, denn durch s1e
gelänge Mühleisen, Lücken in der Biographie Sattlers schliefßßen und
offene Fragen beantworten. Mühleisen zeichnet eın einnehmendes Bild
Michael Sattlers, wenn beschreibt, W1e dieser seine lateinische Bildung 1m
Kloster unter der wohlwollenden un: hilfsbereiten Anleitung se1ines Men-
LOFS, Abt Gremmelspach, erhalten habe Unter diesem Abt sSe1 attler Novize
un: ONC geworden un: habe seın späateres humanistisches tudium
der Universität Freiburg aufnehmen können. Dort habe OT auch Wolfgang
Capito kennengelernt, mıiıt dem später Fragen der Reformation diskutierte
un: den 6r 1n seinem Abschiedsbrief die Straßburger Reformatoren als
»geliebten Bruder 1ın Gott« ansprach Dort se1 ihm auch Balthasar Hubmaier
egegnet, der zwischen 1503 und 1512 zeıiıtwelse Student 1n reiburg WAäT.

Mühleisen erschließt ebenfalls auf überzeugende Weise, da{fß attler ach
dem tudium der Universität die eines reformgesinnten Priors ein-

habe Dies geschah unter Abt Jodocus Kalser, einem entschiede-
HON Gegner monastischer Reform, miıt dem der reformbereite Sattler bald ın
Konflikt geraten sel.
Ich würde glauben, da{ß attler eın »humanistischer Mönch« SEWESCH
sel Mit dieser originellen These hat Mühleisen NECUC, spannende Überlegun-
SCn verbunden, un: als jemand, der dieses quellenarme Forschungsgebiet VOTr

einigen re selber bearbeitet hat?; bin ich für Hypothesen offen, wWenn s1e
sich belegen lassen. Leider finde ich esS schwierig, diese erweiterte Beschrei-
bung Sattlers aufgrund VON Mühleisens Belegen übernehmen. Wenn ich

Mennonitische Geschichtsblätter,
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Mühleisens Argumente betrachte, entdecke ich darin bedauerlicher-
we1l1se keine hinreichende Untermauerung seiner These un der Schlufßfolge-
LUNSCH, die daraus zieht.
Um die Biographie Michael attlers 1n der Weise vervollständigen, W1e
CGS (HL mu{fß Mühleisen beweisen oder zumindest gute Gründe für die
Annahme vorlegen, dafß Sattler eın humanistisch gebildeter ONC. SCWESCH
sel. Welches sind die Belege für Sattlers »humanistische« Erziehung? ber
Matrikeleintragungen (diese fehlen leider für Sattler) hinaus, die eın Studium

der Universität hätten belegen können, waren weıltere Belege für eine
humanistische Bildung etwa Hinweise auf eine Rückkehr » Z u den Quellen«
(ad fontes) durch die Beherrschung der klassischen un! biblischen prachen
Griechisch, Hebräisch un: des antiken Lateins erforderlich Tatsächlic Su$-
geriert Mühleisen, 1mM Sattlers sprächen Belege »für eine intensive
Sprachausbildung, WI1e sS1e iın reiburg VOoO  . dem Gräzisten Bedrott
oder dem Hebraisten Johannes Lonitzer erhalten en könnte.«“ Es gibt
Belege dafür, da{ß Konrad Grebel humanistisch interessiert und gebildet WAäl;,
dafß Felix Mantz ein1ıges in dem Bereich geleistet hat un da{fß Hubmaier über
eine solide theologische Ausbildung und vielleicht humanistische
Sprachkenntnisse verfügte. Te weılteren historischen un: biographischen
Ausführungen Mühleisens attler hängen VO  3 dem Beweis ab, da{ß auch
bei Michael attler eın humanistisches Interesse un: eine humanistische Bil-
dung dieser Art vorhanden SCWESCH selen
Neue Belege für eine humanistische Ausbildung Sattlers wurden aber weder
gefunden och vorgelegt. Das enthusiastisch vorgetragene Argument Mühl-
eisens lautet schlicht, da{fßs Michael attler iıne humanistische Ausbildung
gehabt haben musse, weil während se1ines Prozesses erstaunliche sprachli-
che Fähigkeiten bewies. Diese Interpretation beruht auf der fragwürdigen
Deutung eines einzigen Satzes der Zeugenaussage während attlers Gerichts-
verhandlung.
Der stärkste eleg für eine humanistische Bildung AauUus den Gerichtsproto-
kollen ware die berichtete Herausforderung Sattlers die Adresse des
Gerichts: »schickt bitte ach den Gelehrtesten un: ach den göttlichen
Bücher der ibel, in welcher Sprache sS1e auch selen, und aflßst S1e sich mıit uns
1m Wort Gottes besprechen.«° Man könnte daraus mit Mühleisen den Schlu{fß
ziehen, da{ß attler sich hebräische un: griechische Bibeltexte mıiıt
gelehrten Theologen diskutieren, weil selbst auch eine humanistische
Bildung besafß ber diese Schlufsfolgerung ist nicht mehr als eın Rückschlufß
ohne unterstützende Belege. Vielleicht wollte attler intfach 1Ur ZU Aus-
druck bringen, da{fß ganz gleich, iın welcher sprachlichen Fassung die
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VO  — den Gelehrten herangezogen worden ware eine einfache Lektüre der
Schrift enugen würde, die Richtigkeit seliner Auffassung beweisen.
In der Tat sprechen die übrigen Zeugnisse dafür, dafß iıne solche Deutung
richtig ist.
DIie Lektüre aller Proze{ßßberichte hrt nicht ZUr Schlufsfolgerung, Sattler habe
yerstaunliche sprachliche Fähigkeiten« oder humanistische Fähigkeiten beses-
SCH, die eın tudium des Hebräischen, des Griechischen oder des klassischen
Lateins hätten beweisen können. war sprach attler bei seiner Gerichtsver-
andlung einıge Worte Lateıin, aber dieser rudimentäre eDrauc gibt keinen
nla: ciceronianische Beredsamkeit vermuten, un gibt in dem, Was

attler unmittelbar » gewi nichts, Was einen unvoreingenommenen
eser ZUT Annahme veranlassen könnte, Sattler habe ber brauchbare Kennt-
N1ısse des Hebräischen un: Griechischen verfügt. Die Behauptung, attler
habe yerstaunliche sprachliche Fähigkeiten« bei seiner Gerichtsverhandlung
er Beweis gestellt, mMag rhetorisch gut klingen, ist aber 1n jeder Hinsicht
übertrieben. Könnte INan einen einzıgen welteren eleg aIiur heranziehen,
dafß Sattlers Rufach Bibeln iın vielen prachen als Hinweis auf se1ine eDra-
isch- un Griechischkenntnisse deuten Ist; ann erhielte diese Aufforde-
rUuNng einen völlig Charakter ÜUre. das zusätzliche Beweismaterial.
ber für sich allein stellt dieser eine Satz 1ın den Gerichtsprotokollen oder
Prozeßberichten keinen überzeugenden Bewels ÄF,; da{ß attler eine uma-
nistische Bildung besafß
Das zweıte Argument, das zugunsten einer humanistischen Bildung Sattlers
zıtiert wird, ist die Aussage, da{ß se1ine Bildung ihm ermöglichte, mıit gelehr-
ten Reformern WI1e Capito diskutieren. Leider stutzen die vorhandenen
Quellen Zu Aufenthalt Sattlers In Straßsburg und seinen Diskussionen mıt
Bucer un: Capito nicht die Folgerung, da{fß attler »humanistisch gebildet«
WAäTl. Sattler INa überzeugungskräftig, hrlich und bibelfest SCWESCH se1nN, aber

gibt keine schriftlichen Bewelse dafür, da{ßs VO Hebräischen, Griechi-
schen oder Lateinischen eDrauc machte, als mıt Bucer und Capito dis-
kutierte. In keinem ihrer Briefe bezeichnen Bucer oder Capito attler als
einen »Gelehrten«. Den Quellen ist entnehmen, da{fß® Sattler eın recht siren-
CI und frommer Mensch WAal;, der sich VO  n} der üundhaften Welt absondern
un:! den Anweisungen des Neuen Testaments getreu folgen wollte SO sollte
Capito ihn spater beschreiben Als John Howard Yoder Sattlers ext las, VCI-

mutete e ’ da{iß die zentralen Ihemen, die 1m T1e Sattlers Bucer un
Capito ZU Vorschein kommen, »möglicherweise dem Frömmigkeitserbe der
Benediktiner geschuldet seien.«® Wenn die Straßburger und Capito-Briefe
liest, kommt 65 er nicht In den Sinn und auch mır nicht da{ß attler
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In den humanistischen Kuünsten »hoch gebildet« SCWECSCH sel1. Das schriftliche
Beweismaterial unterstutzt eine solche Folgerung nicht Und gewiß wird INan
nicht »hoch gebildet« SCWESCH seın mussen, eine eidenschaftliche DIis-
kussion mit Bucer un: Capito ber biblische Ihemen führen und mıiıt
diesen nicht einer Meıinung seıin
Mühleisen führt eın drittes Argument zugunsten einer »fundierten Bildung«
Sattlers nämlich, da{fß diese ihm einen selbständigen Zugang ZUT eiligen
Schrift eröfftfnet habe Das se1 seiner ausdrücklichen Erwähnung 1m Proze{ß

erkennen, »dafß ihn anderem das Studium der paulinischen Briefe
seinen Weg aufßerhalb des osters suchen ie{ß WI1eEe 6S die Grundlage seiner
chriften, insbesondere des Schleitheimer Bekenntnisses war.«/ Wer aber tau-
ferische Texte un Gerichtsaussagen liest, weilß, da{fß Hinweise auf die edeu-
tung des Paulus und die erufung auf die in den eigenen cnrılten un
Aussagen aum als » Beweise humanistischer Bildung« gedeutet werden
können. Täufer unterschiedlichster Herkunft, diejenigen, die des Lesens
un! Schreibens unkundigs zıtierten die Schrift ausgiebig. Als eın
Öönch, der lesen konnte, wird attler einen leichteren Zugang ZUr Schrift
gehabt haben als viele Täufer, aber seINe Vertrautheit mıiıt der Bibel beweist
keineswegs und gibt nicht einmal Tun ZUT Vermutung, da{fß eine ausgle-
bige Universitätsbildung auch ın den alten Sprachen habe Kurzum:
Nichts 1im überlieferten Umgang Sattlers mıt der Schrift erscheint »humani-
stisch« oder besonders gelehrt, wenn WITr CS ın dem Zusammenhang sehen,
WI1IeEe die Schrift VOIN Täufer allgemein benutzt wurde.
Als vlerten Beweis nenn Mühleisen, da{fß »die Täuferchroniken ih |Sattler]
immer wieder als gelehrten Mann bezeichneten«.® Leider ist diese Aussage
sSachlıc. nicht zutreffend. Lediglich In einer Quelle, die ber den Proze{ß Satt-
lers berichtet, der Hutterischen Chronik, erscheint attler als »eın gelehrter
Mannn In hebräischer und lateinischer Sprach« ine Information, die INan In
keiner anderen Chronik, ın keinem Proze{ßbericht un 1n keiner Beschrei-
bung Sattlers findet rag INa ach der Verläßlichkeit der Information, die
die Chronik iefert, ist INan mit der Tatsache konfrontiert, da{fß der
Bericht ber den Sattler-Prozefß, W1e 67 in der Chronik enthalten ist; nach-
weislich VO  e} anderen früheren Berichten abhängig ist. Mit anderen Worten:
Es handelt sich nicht einen unabhängigen Bericht mıt unabhängiger
Information über Sattler. Darüber hinaus ist die Darstellung der Chronik stark
überarbeitet und verändert worden, da{fß S1e manchen tellen sachlich
falsch ist. Sowohl Yoders frühe Arbeit als auch meıline eigenen detaillierten
Untersuchungen der Proze{fßßberichte führen 1ın ezug auf die Chronik
dieser Schlufßfolgerung: Sie stellt keine selbständige Quelle In ezug auf Satt-
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ler af. sondern ist iıne spätere, abgeleitete, und überarbeitete Fassung VOINl

früheren Prozeßberichten.? Der Hinweis auf attler als einen Gelehrten in
hebräischer und lateinischer Sprache 1n der Chronik ist keine verläßliche,
unabhängige Auskunft aus erster Hand, sondern mıiıt Gewißheit SICNZEN-
der Wahrscheinlichkeit eın /Zusatz durch einen hutterischen Bearbeiter viele
Jahrzehnte ach Sattlers Tod Dieser Hinweis annn nicht als zuverlässige,
unabhängige Nachricht bezüglich der Bildung attlers zıtiert werden.
Mangels eines überzeugenden Beweises für die Grundannahme nämlich,
da{fß® die überlieferten Quellen unNns der Schlufsfolgerung TeN:;: Michael
attler habe erstaunliche sprachliche en und biblische Kenntnisse beses-
SCIl, die AE 198088 UNrIC eine humanistische Bildung hätte erlangt en
können gerät auch Mühleisens weitere historische Rekonstruktion 1Ns
anken Leider vermehren sich TODIleme fehlender Belege, auch wenn INan

das Argument bezüglich der »sprachlichen Befähigungen« vorübergehend
akzeptiert un: der historischen Darstellung Mühleisens folgt.
Nachdem Mühleisen (aus seiner, nicht aus unserer Sicht) zufriedenstellend
bewiesen hat, die sprachliche Befähigung Sattlers »ohne Zweifel auf einer
oliden chul- und Universitätsbildung beruhte«, '° fragt CEH6 attler diese
Bildung erhalten en könnte. Aufgrund logischer Schluisfolgerungen wird
Mühleisen zunächst Z Kloster, dann ZUr Universitat reiburg geführt.
Mühleisen macht die emerkung, da{ß eın gewilsser Arnold Snyder eın Dok-
torand, der VOT 38 Jahren diesem Ihema arbeitete gründlich, aber ergeb-
nislos 1in den entsprechenden Matrikeleintragungen recherchierte un:! keine
Spur VOIN Michael attler 1n ihnen fand In diesem Zusammenhang unter-
nımmt Mühleisen überraschenderwieise, die Annahme, er nicht
der Universität reiburg studiert habe, och einmal überdenken
Abt Jodocus Kalser, sicherlich eın Freund Sattlers, hatte eın Interesse daran,

die Gunst der Habsburger werben, und verfügte als Bürger Freiburgs
ber viele Verbindungen in dieser Als olcher habe CT ohl dafür
gesorgt, daß der Name Michael Sattlers nicht Ur aus den en des Klosters
St Peter, sondern auch aus der atrıke der Universität Freiburg getilgt
wurde. Mühleisen belegt die mMIr bisher unbekannte Tatsache, da{ß die
Universität reiburg Oktober 1525 schriftlich einwilligte, die Namen
der gefährlichsten Häretiker AaUus ihrer atrıke Ööschen Uns wird nahege-
legt, darin den TUnN:! sehen, weshalb der Name Michael Sattlers nıicht ın
der atrıke. der Universität reiburg erscheint: Sein Name habe ursprünglich
da gestanden, sel1 aber auf Betreiben VOIN Abt Jodocus gelösc worden.
Zunächst empfand ich diesen Hinweils als innvoll, er verleiht dem »argumen-
tum silentio« viel größere Überzeugungskraft. Wenn das Schweigen der Uni-
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versitätsakten ber attler das Ergebnis eines gegenreformatorischen Vertu-
schungsversuchs WäAäl, atte INa eine rklärung dafür, weshalb se1n Name in

vielen ene1n welchen INan ihn würde.
Ich ahm daraufhin meıl1ne Forschungsnotizen VO  a VOTr 38 Jahren Z and
Dort entdeckte ich einen beunruhigenden Gegenbewieis, der Mühleisens
Annahme, Sattlers Name se1 Aaus den en der Universität reiburg etilgt
worden, weil eın prominenter täuferischer Ketzer VOTL (Ort WAäl;, iın Zweiftel
zieht Ein täuferischer Ketzer, der och viel prominenter Wäaäl;, nämlich Bal-
thasar Hubmaier, War unerklärlicherweise nicht aus denselben Matrıi-
kelunterlagen gelösc worden.
Ende Oktober 525, als die Uniıversität einwilligte, die Namen der notorisch-
sten Ketzer, die dort studiert hatten, öschen, hätte das ketzerische TO
Hubmaiers aum prominenter seın können, besonders aus der Sicht der
Habsburger, denen uliebe diese Tilgungen VOTrSCHOINMEN wurden. Zu
diesem Zeitpunkt atte die täuferische Reform der habsburgische Stadt Wald-
chut einen Höhepunkt erreicht eine sich auflehnende a die dem
Schwarzwälder Haufen der revoltierenden Bauern Hilfe un Schutz bot
Bereıits 1m Juli 525 hatte Hubmaier seın abschließendes Buch ber die
Erwachsenentaufe Von dem christlichen Tauff der Gläubigen, das eine weıte
Verbreitung ın dieser Region fand, veröftfentlicht. Bereits 1m Juli 1525 War
Hubmaier eın notorischer evangelisch-täuferischer Ketzer und dennoch soll
die Universitätsbehörde 1er Monate spater unterlassen aben, seinen
Matrikeleintrag löschen? In den Akten sind aber alle Details och
finden Balthasar Hubmaier wurde 1503 immatrikuliert, C rhielt den Bac-
calaureus rtium-Gra 504,;, wurde 505/06 Magister Artium SOWI1E
Rektor der »burse PavON1S« oder »Studentenburse ZU Pfau«, eın Amt, das
1m Maärz niederlegte.”
Wie konnte CS also geschehen, dafß derartige Informationen über einen
berüchtigten täuferischen Erzhäretiker ın den Akten der Universität reiburg
weiterhin bestanden, dagegen aber keine ahnlichen Belege für einen angebli-
chen Sattler-Aufentha ort mehr en sind? Es drängt sich die rage
auf: KöOönnte 6S vielleicht deshalb se1n, weil attler schlicht un! infach der
Universität reiburg nicht studiert hat? Das »Argument zugunsten einer
Matrikellöschung«, das Schweigen der Universitätsakten ber attler
erklären, verliert jel Überzeugungskraft, wenn eın » Ketzer« VOoO antı-
habsburgischen Kaliber eines Hubmaier, eines Täufers, der schliefßlich VO  a}
den Habsburgern In Wien hingerichtet wurde, 1ın denselben Universitätsak-
ten unmifßverständlich eingetragen bleibt Natürlich »beweist« das Fortbe-
stehen der Einträge ber Hubmaier ıIn der Universitätsmatrikel nichts in
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ezug auf Sattler, aber INa hätte 6S sich gewünscht, dafß das »Schweigen« der
Akten eın Schweigen ber alle täuferische Ketzer, die tilgen galt, SCWE-
SCI1 ware, un:! nicht eın selektives Schweigen, das allein attler betraf.
Die Recherchen Mühleisens den Abten Gremmelspach und Kaiser
Kloster St Peter, die €el! mıiıt Michael attler wahrscheinlich sehr
arch, zeichnen sich Urc. Akribie aus S1e ermöglichen ihm iıne vielleicht

plausible Schilderung dessen, Was WITr ber das Kloster, seiıne bte un:
die S1€e umgebenden sozialen, politischen un wirtschaftlichen Umstände
un Ereignisse wI1ssen. Es entbehrt nicht eines gewissen Reizes, sich u-

malen, WI1e der zehnjährige Michael attler das Kloster VABR ersten Mal
besucht, als GT mıt seiner Familie ZUr Lindenberger Wallfahrtskapelle reist
eine Konjektur für die WITF nicht die Spur eines Anhaltspunktes haben.'* Ahn-
ich verhält CS sich mıiıt der Annahme, attler habe sich dem Kloster 50 /
angeschlossen, nachdem Abt Gremmelspach als eın vielversprechender
Junger Mann aufgefallen sel;, un da{fß ach ein1gen Jahren Ausbildung 1m
Kloster ach reiburg UMNsSCZOSCH sel,;, der Universität studieren,
un: ort ın dem Anwesen iın der ähe der Universität ewohnt habe, das Abt
Gremmelspach gekauft hatte. * Natürlich gibt c5 keine oder unabhän-
gigen Belege für irgendeine dieser Annahmen, aber diese Möglichkeiten
erlauben CS; uUunNns den monastischen Werdegang Sattlers vollständiger Uu-

stellen.
Dasselbe gilt für die uskunfifrte, die Mühleisen uns bezüglich der Uniıversität
reiburg während der ahre, als attler ort studierte, iefert. Es handelt sich

einen wertvollen Bericht ber die Gedankenströmungen der Univer-
S1ITaL, aber es gibt keine unabhängigen Gründe für die Annahme, da{fß irgend-

davon mıt attler tun hat, da 65 keine Belege aIiur gibt, da{fß e ort
WAaT. ESs ist aber leicht, sich anhand der gelieferten Informationen eine Vor-
stellung davon machen, w1e Sattlers en hätte möglicherweise aDlaufien
können. Er hätte die Gelegenheit gehabt, bei Capito studieren, der als
Professor die Universität am; hätte Griechisch un: Hebräisch bei
vielen der dortigen Professoren studieren SOWI1E Balthasar Hubmaier ken-
nenlernen können.'“ Falls zutrifft, da{ß attler bei Capito studierte, würde
dies das innıge Verhältnis erklären, das ın den Briefen Gapitos durchklingt,
die ach dem Märtyrertod Sattlers schrieb, un: ın welchen VO  D} attler
1n den höchsten Tönen spricht. Es gibt auch eine Seitenlinie, die Mühleisen
nicht weiterverfolgt hat die mögliche Verbindung Sattlers Hubmaier Urc
den gemeinsamen Universitätsaufenthalt. Hubmaiers Verbindung dem
Schwarzwälder Haufen, der St. Peter 1525 einnahm, un: Sattlers anschlie-
Bendes Erscheinen 1n Zürich mıiıt Waldshuter Täufern dies es INas für
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iıne durch Hubmaier vermittelte, rühere un: organische Verbindung ZU

Täufertum sprechen.
Auch VOIN Interesse ist der belegte » Verrat« innerhalb der Reihen der Huma-
nısten, als Zaslus, se1ın ehemaliger Freund un Universitätskollege, sich der
Verbrennung einiger Exemplare VON Capıltos Buch eteiligte. Mühleisen sieht
ın dieser Humanistenkrise ein zentrales existentielles Dilemma für attler
» Vielleich hat der Verrat des Zasius Capito un damit auch der Verrat
humanistischen dealen attler och mehr bestärkt, eben dem Weg Capitos

folgen.«” Vielleicht, VOT em WEn WITF davon ausgehen können, da{ß Satt-
ler Freiburger Universitätsgeschehen sehr beteiligt WAärl. Nur Man
wünschte, gäbe zumindest die Spur eines Beleges, der 1n diese Richtung
deutet. {[DIies ist leider nicht der Fall
Selbst annn ist Mühleisens Schilderung der Bedingungen und Veränderun-
gcH Kloster St eier meisterhaft gelungen. Eın zentrales reign1s 1m
en dieses osters War der Führungswechsel, der sich mıt dem Tod se1Nes
bedeutenden es vollzog. Gremmelspach, eine Führungsgestalt der
»WIe eine Inkarnation Bursfelder Reformideen« erscheint,'® wird ohne jegli-
che zugrundeliegende Belege als » Mentor« Michael Sattlers beschrieben
Sein Amtsnachfolger War der unbedeutende Abt Oodocus Kalser, der die
Untertanen des Klosters sich aufbrachte un einer Reform11
SCH werden mulßste, die letztlich nicht ausführte, da 65 ihm gelang, S1e
vermeiden.
Es ist TOTZ fehlender Belege durchaus möglich, plausibel konjizieren, da{ß
Michael Sattler zunächst VON Gremmelspach betreut wurde und spater UTrc
den reizbaren odocus Kaiser 1ın Schwierigkeiten gerlet. Während Gremmel-
spac mit den Klosteruntertanen verhandelte, entfachte Kalser ihren orn
Uurc die Einführung Steuern, die über das früher Vereinbarte hin-
ausgingen. Kalser flüchtete zweimal innerhalb weniger re Aaus dem Kloster
zuerst 522, als der Klosteraufseher 1im Zuge eines Streites ber Abgaben mıt
Iruppen das Kloster besetzte, un ann 1525, als der Schwarzwälder Haufe
VON aufständischen Bauern das Kloster einnahm..' Als der nächsthöhere Ver-
antwortliche des Klosters War attler vermutlich mıt den direkten Verhand-
lungen betraut. Was die Einnahme durch die Bauern betrifft, ist emerkens-
werTt, da{fß s1e das Kloster nicht zerstorten, 1m Gegensatz ihren Vorgehens-
welsen bei anderen monastischen äusern 1ın der Region. Mühleisen führt
dies auf das Verhandlungstalent Sattlers zurück, das CT aus dem Umgang des
Abts Gremmelspach mıiıt den Bauern gelernte habe, oder darauf, dafß attler
mıt dem » Artikelbrief« der Bauern, der gelegentlich Hubmaier zugeschrieben
wird, übereingestimmt habe.'8
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Was die Reform des osters betrifft, War 65 nicht der gelehrte Abt Gremmel-
spach, der elegbare Schritte 1in Richtung einer Reform unternahm, sondern
1es eschah erst unter Abt Jodocus Kalser. Die rkunden, in denen Auf-
nahme In die Bursfelder Kongregation ebeten wird, stammen AaUus dem Jahr

519; den endgültigen, formalen Aufnahmeantrag tellte der Abt erst 521,
nachdem der Bischof von Konstanz ihn MAaSsSSıv TUC gesetzt atte DIe
beantragte Kongregationsmitgliedschaft nıe weıter verfolgt, und die AaNSC-
peilte Reform geriet in Vergessenheit. Abt Jodocus Walr mehr daran nteres-
sıert, sich bei den Habsburgern anzubiedern, als die Frömmigkeitspraxis 1im
Kloster St Peter reformieren. Es ist angesichts des dokumentierten
Reformeifers Sattlers plausibel vermuten, da{ß CT ber die ausgebliebene
Reform des Klosters St eier zutie{fst enttäuscht War un: da{ß Abt Odocus
un! die Umstände ih VOTI die Entscheidung stellten, entweder bleiben
oder wegzugehen.
Die Fülle Informationen ber die Abte Gremmelspach und Kaiser SOWI1E
die zanlreıiıchen Details in ezug auf das Kloster un: seine Untertanen VCI-

vollständigen das Bild VOoO en iın diesem Kloster während der ahre, 1n
denen Sattler möglicherweise ort ewohnt hat, auch Wenn WITr keine zusatz-
lichen Belege aiur aDen, Wann T wirklich dort War un: mıt welchen Auf-
gaben tatsächlic betraut WAT. Mühleisen kommt dem abschliefßSenden
Urteil » Vor diesem historischen Tableau wird INa für den Schritt Sattlers ZUr
Reformation zumindest zwel schwerwiegende Gründe annehmen können.
Zum einen Walr es der innerklösterliche Wechsel einem Abt, der in vielem
das Gegenteil seines Vorgängers reprasentierte, vermutlich dessentwegen
attler 1Ns Kloster eingetreten WAarT. Verbunden Warlr dies ın der olge miıt der
Enttäuschung über die ın seinem Kloster unterbliebenen, Sal hintertriebenen
Reformen. Zum anderen mMag INa  - sich bei ihm eine tiefe Verzweiflung
un:! ber Personen vorstellen, die aus seliner 1C Verrat klösterlichen
oder humanistischen dealen geü haben {[Diese aber verbanden sich mıt den
politisch mächtigen Habsburgern un: den sich ihnen andienenden Freibur-
gCI adt- un! Universitätsoberen einer Melange, die dem idealistischen
Mönch 1Ur den Weg der Flucht ließ.«?
Einige Erzä  en in der Schilderung Mühleisens sind interessant, führen
aber keinem konkreten Ziel Es ist wahr, da{fß das Schwarzwälder Kloster
St Peter 1m Schwarzwald Besitzungen in der Schweiz hatte, welche ühlei-
SC auflistet, aber es gibt nicht den geringsten Beweis dafür, da{ß Michael Satt-
ler irgendeine Verbindung diesen Orten ach seinem Weggang AaUus dem
Kloster aufnahm. .*© Auf ahnlıche Art und Weise führt der »humanistische«
Erzählfaden der Schlufßsfolgerung, da{ißs ach dem Weggang Sattlers aus
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dem Kloster seiıne Enttäuschung mıiıt der Obrigkeitskirche ‚winglis »ıhn bei
dem humanistisch orlentierten Teil der Täufer NSCAIuU suchen«*' jefß Es
gibt für eine solche Annahme keine Beweise. Vielmehr War keiner der
urkundlich elegten täuferischen Gefährten Sattlers eın humanistischer
Gelehrter. In jedem Fall pielte der Humanismus als olcher keine NENNECENS-
werte 1m frühen Schweizer Täufertum.
Mühleisen sSscAhlıe » Auf dem Weg VO ONC ZU Täufer begleitete Satt-
ler benediktinisches Erbe un!: humanistisches Wissen.«*% Für die dieser
beiden Feststellungen gibt aussagekräftige Belege, die HC die Recher-
chen Mühleisens Gewicht aben, aber für die zweıte gibt 6S

solche Belege nicht Mühleisen ann nicht belegen, da{ß attler humanistisch
gebildet War un! 1es den Schlüssel bietet, se1ıne BekehrungZ Täufer-
tum SOWI1E seinen reformatorisch-täuferischen Lebenslauf erklären. Die
angeblich »MeCUECN Bewelse«, die dieser Schilderung VOoO  H attler als einem
Humanisten zugrunde jegen, beschränken sich auf eine einzige Aussage wäh-
rend des Prozesses: nämlich die Herausforderung Sattlers die Gelehrten,
seine Glaubensüberzeugungen mıt der 1n einer Sprache ihrer Wahl
widerlegen. Auf dieser zerbrechlichen Basıs VOIN nicht überzeugenden
» Beweisen« wird mıiıt kreativer Phantasie un!: argumentatıven Ableitungen
eın beeindruckendes Gebäude erbaut. Ich wünschte aufrichtig, 6S stünde
mehr dahinter, denn ich würde tatsächlich dieser TIhese sehr glauben.
Anmerkungen

ans-Otto Mühleisen, Michael Sattler (ca. 1490-1527). Leben aus den Quellen Ireue
sich selbst; 1: Mennonitische Geschichtsblätter 61 (2004), 1—-48
» | die Erklärung primar nicht darin liegen kann, die VonNn Sattler mitgeprägte Lebensart
der frühen Täufergemeinden als Konsequenz selner benediktinischen Erfahrungen
sehen. Dies bliebe Zu aufßerlich. Eher wird INan ın einem konsequenten Humanismus
otive für einen aufßserordentlichen Lebensweg suchen können, der weder den
Kompromissen Erasmus’ och den Anpassungen herrschende Staatsvorstellungen w1e
artın Luther der Ulrich Zwingli folgen bereit Ebd., 33
Ebd., 25
ans-Otto Mühleisen, Michael Sattler (wie Anm. 1), 35
Rückübersetzt AaUus dem Englischen: John Yoder, The egaCYy of Michael Sattler, Scottdale
19/3;, FE
Heinold Fast (Hg.), Der linke Flügel der Reformation. Glaubenszeugnisse der Täufer,
Spiritualisten, Schwärmer und Antitrinitarier, Bremen 1962, 75 Artikel und Handlung,
die Michael Sattler Rottenburg Neckar miıt seinem Blut bezeugt hat, 527).
Yoder, Legacy,
Ebd.,
Ebd.,ME AD OB ON Yoder, Legacy, 80, Snyder, »Rottenburg Revisited: New Evidence Concerning
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the Trial of Michael Sattler«; 1N: Mennonite Quarterly Review uly 1980), 222—224
» Turning the aCCount found 1ın the Hutterite Chronicle, SCC that the Chronicle
account immediately ASICCS ith the Von Graveneck aCCOUNTS There AdIiIC only m1inor
varlations between the popular VO  — Graveneck and the Chronicle aCCOunt until reach
charge which the >L11CW and unheard-of USage« iın celebrating the Lord’s
Supper. The Chronicle ere AaWaYy from the popular VOIN Graveneck versions and oes
not ention the charge at all. Instead the Chronicle lists as the seventh charge That
Christians should 31011 make Wäl.< Ihe suggestion that Sattler Was tried for his pacifism 15
found 1n other known ACCOUNL. TIhe charge concerning the Turk 15 also omitted from the
Chronicle versi1on. In SUM, the version of the trial found 1n the Hutterite ocuments 15
clearly not independent SOUTCCE, John Yoder has already noted« (S 223). » Ihe
Hutterite aCCOUNTsS fall into the third rank being further modifications of already-
edited VON Graveneck Version« (S. 224)
))[ blieb die rage bislang offen, diese Bildung erworben hatte, da sS1e hne
Zeifel auf einer soliden Schul- un! Univeritätsbildung beruhte« (Hans-Otto Mühleisen,
Michael Sattler |wie Anm. D 34)
ermann ayer, Die Matrikel der Universitä:; Freiburg Br. Von 1460-—-1656, Freiburg
190 /, 150

12 »50 ist leicht vorstellbar, da{fß Michael Sattler miıt etwa zehn Jahren ZU erstenmal auf einer
Wallfahrt ach St. eter kam .< Hans-Otto Mühleisen, Michael Sattler wıe Anm. 1

33)
R geht INan VOomn einem damals üblichen Eintrittsalter VO:  } 16 der K Jahren dUus, wird

spatestens 50/ ach St. Peter gekommen un: Mitglied des Konvents geworden se1In.
ach der klösterlichen Grundausbildung VON etiwa Te1 Jahren könnte die Universität
Freiburg gewechselt se1ln. Erleichtert wurde 1es dadurch, da{ß se1in entor, Abt
Gremmelspach, dort 50/ In unmittelbarer Universitätsnähe eın kleines Haus mıit arten,
den spateren Peterhof, erworben hatte un! auf diese Weise eine auch für einen Jungen,
studierenden Mönch gunstige Wohnmöglichkeit ZUr Verfügung stand« Hans-Otto
Mühleisen, Michael Sattler wıe Anm 1} 33—34).
Ebd., 35
Ebd.,,
Ebd., 38
Ebd., 38-—40.

18 Ebd.,
Ebd., 41
Ebd., 42

A Ebd., 42
Ebd.,

4dUS dem Englischen übersetzt Von Stephen Buckwalter
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Von Buüchern

ans Werner, The Constructed Mennonite HIistOory, emOTY, and the Second
World War. University of Manitoba ress, Innipeg, Manitoba, 2013, 205 S_
Abb. Paperback, auch als FE-Book erhältlich

In etzter eit sind mehrere Bücher geschrieben worden, die die schweren
re der Mennoniten ın Rufsland dem stalinistischen Regime eriınnern,
auch die Besatzung der deutschen Wehrmacht 1m Zweiten Weltkrieg,
Flucht und tTec iın den Westen un! schlleisl1ic die Auswanderung ach
Übersee VOT un nach dem Zweiten e  jeg. SO stellt sich mennonitische
Geschichte 1in Memoiren un Autobiographien af, ebenso 1ın Biographien
un! geschichtswissenschaftlicher Analyse. Das besprechende Buch ist
weder iıne Autobiographie och ine Biographie. Es ist der lobenswerte Ver-
such eines Sohnes, die in privatem KreIls erzählten Erlebnisse selines Vaters
nachzuerzählen un: gleichzeitig überprüfen, inwiefern s1e miıt der
Geschichte der politischen un militärischen kreignisse übereinstimmen und
die mundlıc weitergegebenen Erinnerungen 1m Sinne der »Oral History«
historische Quellen se1n können, aus denen Geschichte wird. Dieses Buch
aufmerksam lesen, ist wichtiger, als das Problem klären hilft, ob
ber das Verhalten der Mennoniten 1im Dritten Reich UT ANSCINCSSCH urtel-
len könne, WeT diese eit selber eigenen Leib erlebt hat und sich s1e
erinnert oder ob das Urteil nachgeborener Historiker nicht authentischer ist
und VEISANSCHNECS Geschehen sachgemäfßer einschätzt.
Johannes Werner, Vater des Autors, War eın begnadeter Geschichtenerzähler
und konnte se1ine Zuhörer mıiıt eigenen Abenteuern und einem chicksal,; das
CS TOTZ er Beschwernisse gul miıt ihm meınte, esseln och c5 War nicht
1Ur die selbst erworbene Professionalität des Erzählens, die den Sohn, einen
Historiker der University of innipeg, reizte, sich mıt diesen familiären
Erinnerungen VOTL einem akademischen Publikum beschäftigen, sondern
auch der Wechsel der Regime un Kriegsereignisse, Stalinismus, Nationalso-
zialismus, Unsicherheiten un Wirren der Nachkriegszeit SOWI1eEe eiıne Neu-
orlentierung des Lebens ach der Einwanderung iın Kanada, in denen seiın
Vater STEeTIs aufs Neue sich selbst finden mußte. Ihm half das Erinnern, Ver-

wachzuhalten, aber auch sich immer wieder auf die ucC ach
seiner Identität begeben. Als Ivan ämpfte T in der Roten Armee, als Hans
oder Johann 1ın der deutschen Wehrmacht die Feinde der Deutschen,
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als John fand der seinen Platz 1n der kanadischen Gesellscha: und der Welt
der Mennoniten. Für einen Historiker ist 065 Nemal reizvoll herauszubekom-
INCN, WI1IeEe sich das individuelle en miıt der Geschichte 1m Gro{fßsen und
(GJanzen verwickelt. Johann Werner ist als exemplarischer »Gegenstand« eın
Glücksfall für eine Untersuchung.
Die Geschichten, die Johann Werner erzählte, wurden iın den verschiedenen
Abschnitten selnes Lebens immer wieder anders rzählt Sie wechselten ıIn
der Intensität der Erlebnisse un: der Dichte der Erinnerungen: iın Sibirien
bis ZU USDruc des Zweiten Weltkriegs und dem Kriegsdienst In der
Roten Armee (Teil 1) in der deutschen Wehrmacht und den Flüchtlingsla-
SCIN 1n den westlichen Besatzungszonen 1im Deutschland der Nachkriegszeit
e 2) und in Kanada, eın en der Normalität begann (Teil 3) Die
ersten beiden Lebensabschnitte re der Entbehrung, des Hungers
un: schwerer Krankheiten, der ngs un: Unstetigkeit, immer wieder
lebensbedrohender Situationen. Der Autor spricht VO  —- einer »spoiled ife-
biography«, einem beraubten oder beschädigten en Normal wurde alles
erst 1n Kanada, die Familie sich einen Weg 1Ns bürgerliche en
Mennoniten mıiıt aıhnlichem Schicksal bahnte, aber nıe recht das Gefühl
hatte, ıne wirkliche Heimat gefunden en Zu tief hatten sich die
schweren Erlebnisse in Sibirien un! 1im rieg iın ihr GGemut eingegraben, als
da{fß s1e sich davon wirklich befreien konnten. Die Erzählungen halfen ihnen
dabei,; ihrem en einen Sinn geben, aber s1e nicht stark, da{ß
s1e eın Widerlager den wecnhselnden Bedürfnissen der Selbstrechtferti-
SUNs hätten bilden können. Das jedenfalls ist der Tenor des Urteils, dem
der Autor ach einer gründlichen Beschäftigung miıt dem en se1ines
Vaters und 1ın einem eigenen Kapitel auch seiner Multter (Kap 1) gekom-
inNnen ist.
Es ist nicht viel, Was Johann Werner VON seiner Herkunft un! dem en
seiner Familie, die Ende des E Jahrhunderts aus der Ukraine ach
Sibirien SCZOSCN WAaäl, rzählt hat, VO  e seiner Kindheit und Jugend. Nicht
einmal bekannt ist, ob S1e mennonitischer Herkunft War Ww1e die Famı-
lie, der se1ine Mutltter entstammte Auf jeden Fall spielte die mennonitische
Frömmigkeit 1MmM frühen en Johann Werners keine prägende So
erklärt sich vielleicht auch, wI1e am, da{ß 61 keine sonderliche Mühe hatte,
sich ohne innere Hemmungen in die Situation fügen, iın die das politische
System die mennonitischen un:! anderen deutschen Siedler ach der kto-
berrevolution mıiıt der Gründung der Kolchosen gebrac. hat Im Gegenteil,
C setzte sich für dieses System mıt besonderem Engagement eın und wurde
dafür auch ausgezeichnet. Und War 65 für ih eın größeres Problem, der
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Einberufung in die russische Armee folgen und in ihr »Stalins Hoff-
NUuNg« heranzuwachsen. Ihm kommen se1ine Fähigkeiten 1im Umgang mıt
Maschinen zugute, un: s geht, scheint CS; Sanz ın der Welt des techni-
schen un:! militärischen Einsatzes, zunächst VOT em 1im Winterkrieg ZW1-
schen Rufsland un: Finnland 1939;, auf. ETr lebt, w1e der Autor bemerkt,; Sahz
1in seiner Gegenwart und vermag sich aum den Großereignissen der
ersten Kriegsjahre 1n Beziehung setzen Was sich schon VOT dem
rieg abzeichnete, gilt auch für die eit 1n der Roten Armee: » Ivan had
become part of the Soviet system eVECN though he did nOot believe 1ın its ideo-
10gY, anı he had left behind the al an sensibilities of his Mennonıiıte past«
(S 47) Im rieg hat Cr ann vollends den Kontakt seiner sibirischen Ver-
gangenheit verloren, selbst seine Frau erfuhr nichts mehr VO  a seinem
weılteren erbxbiel
Als Johann Werner 1ın deutsche Gefangenschaft geriet, War 65 für ih nicht
schwer, sich seine deutsche Herkunft erinnern und sich in die deutsche
Wehrmacht integrieren lassen. Er War 1m Dienst der Volksdeutschen Mit-
telstelle (einer 1im Lauf des /Zweiten Weltkriegs der 65 unterstellten Urganisa-
tion) als Dolmetscher verpflichtet worden un dann verschiedenen Fron-
ten 1m Westen im Einsatz. Immer wieder erzählte VO  - Einsatzen ler un
da un: den brenzligen Situationen, 1ın die geraten Warl: VO  F Gefahr un
Rettung Ausgespart lieben In seinen Geschichten, W1e se1in Sohn kritisch
vermerkt, se1ine eigenen todbringenden Einsäatze SOWI1Ee all as, Was die eut-
sche Wehrmacht un 1n den besetzten Gebieten sowjetischen uden, [US-

sischen oldaten und der Bevölkerung allgemein angetan hatten. Das es
wurde ausgeblendet, esS ware auch, wWw1e der Autor meınt, bei seinen mennOn1-
tischen Zuhörern aum auf Verständnis gestoßen S 77) Hier hätte der Sohn
seinen Vater später wohl och intensiver efragen un! das »Wegsehen« un!
Verdrängen thematisieren mussen uch die eit 1n der deutschen Wehr-
macht wurde sehr subjektiv wahrgenommen. Es ist für ih nıicht die eit der
militärischen Grofßereignisse, der Geschichte des /weiten Weltkriegs, SCWE-
SCIl, die sich erinnerte, wichtig für ihn vielmehr die Ereignisse,
die ihm halfen, VO  e Jag Tag durchzukommen un: sich zurechtzufinden,
ohne sich selbst verlieren. Die Erinnerungen den rieg, die 1m Lichte

Erfahrungen oft rephrasiert wurden, halfen ihm, sich immer wieder
aufs Neue »konstruieren«. So ist der 1te dieser Biographie verstehen:
» Ihe constructed Mennonite«.
Mit Mennoniten kam Johann Werner erst wieder ach dem Krieg in Deutsch-
and 1n Kontakt Im Flüchtlingslager Gronau, viele Mennoniten aus dem
Osten auf ihre Auswanderung ach Oord- oder Südamerika lernte
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€ seine spatere Frau Margarethe Sara Vogt (Letkeman) kennen, un dort
ieß sich auch (mennonitisch) taufen. DIie Irauung der eleute fand iın
Backnang STatt, un: beiden gelang CS ach Überwindung zahlreicher Schwie-
rigkeiten, 1952 ach Kanada auszuwandern und dort in dem VON ennon1-
ten bewohnten Steinbach (Manitoba) eine IICUC Existenz aufzubauen.
Hans Werner rzählt nicht 11UT VOoO Schicksal seiner Eltern, jenem beschä-
digten en un: dem Versuch, schliefßlich einem geordneten en
en Das ist schon eindrucksvoll und erschütternd Ebenso ein-
drucksvoll ist die Art; w1e die Erzählungen seines Vaters einsetZzt, prüft und
beurteilt, s1€e für ine Biographie nutzen können, die mehr als 198088

anekdotischen Charakter rag Er hat nicht 1U die erzählten Geschichten
genutzt, sondern später auch seinen Vater direkt befragt un versucht, Erklä-
rTungen dafür nden, die Erinnerungen allein aum taugen, eın
historisch ANSCINCSSCHECS Bild jener aufgewühlt-bedrohlichen eit der Men-
nonıten zwischen Rußland un: Nordamerika zeichnen.
[Dieses Urteil dürfte nicht 3088€ für diese Lebensgeschichte bedeutsam se1n,
sondern für jede Beschäftigung mıiıt den Jahren der Mennoniten zwischen den
beiden Weltkriegen. Die Geschichte, die alle betraf, ging gelegentlich ihm
vorbei S LD Nicht einmal die Geschichte seiner mennonitischen amilie
War se1ine Geschichte, WI1e die Hilflosigkeit ze1igt, mıt der spater die Lebens-
erinnerungen seiner Tante ına Hınz las (Memoir, Paderborn 1968, CI -

öffentlicht). An ihr konnte sich nicht Orlıentieren (S 61) Wer eine Analyse
mennonitischer Religiosität und Identität 1im Wechsel politisch-kultureller
Systeme wird enttäuscht se1n, denn die Lebensgeschichte Johann
Werners bot dafür aum Gelegenheit. Nicht einmal die ethnische Dimension
des ennonıtseins SE 1n den Vordergrund.
Von den Eigenarten un! Tücken der Erinnerung legt der Autor jeweils 1mM
Anschlufß die Schilderung einzelner Lebensabschnitte Rechenschafrt ab,
un: das thematisiert auch 1m Schlußkapitel se1ines Buches: » Memories,
Stories an History« (S 169-178). SO kritisch der Autor miıt den Erinne-
FruNgscCnh umgeht, mıiıt ihrer Unzuverlässigkeit, ihrer Anfälligkeit für Verände-
LUNg und ihrer Neigung, stereotypen Formulierungen festzuhalten, der
Wert der Erinnerung wird nicht abschätzig behandelt Sie hat die Fähigkeit,
das selbstkritische Urteilsvermögen des Historikers schärfen, der auch
wahrnehmen mufß, Was ihm tTem ist »My father's torles aAIcC the Counter-

point LO the dominant narratıves of the Second OT, War from estern
perspective. Ihey resist the simple categor1zat1ions of (jJermans 4A5a-
tOTrS, Allies SavlOurs, national identity singular and Jargeley immuta-
ble ven in much Mennonite context, they challenge the giıiven
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understanding that Stalins Soviet Union Wads universally antithetical Men-
nonite sensibilities« S 176)
iıne ausgereifte Biographie ist dieses Buch nicht; ist der Versuch, danach

fragen, WI1e zuverlässig un nützlich persönliche Erinnerungen für die
Konzeption und das Schreiben einer Biographie sind. Diese geschichtstheo-
retische Absicht ist das Medium, 1ın dem etwas VO en Johann erners
sichtbar wird.
Bemerkenswert ist schliefßlich, WI1Ie engagliert und betroffen der Sohn ber die
Geschichte des Vaters (und der Mennoniten) schreibt: »As egan
the gravıty of the Holocaust, remember experlencing Oment of fear that
there WOU. be knock the OOr and that father WOU. be arrested for
having committed atrocıty StOrY that he old US« S 1773 Diese
Furcht irennt uns nicht VO  } den atern, sondern verbindet unls mıt ihnen.
Hıier wird nicht abgerechnet, 1ler wird versucht, Vergangenheit gemelınsam
aufzuarbeiten: Im Zuhören, 1m Nachfragen un in kritischem Analysieren.
Die Erinnerung allein tut n nicht:; die kritische Reflexion der Nachgeborenen
mu{fß hinzukommen. Die Weise, wI1e sich biographische Darstellung miıt
geschichtswissenschaftlicher Reflexion verbindet, macht den €e1z dieser Ver-
öffentlichung AU:  N

Hans-Jürgen Go0ertz

arıon Dammaschke und Günter Vogler, Thomas Muntzer Bibliographie
(1519—-2012).Bibliotheca Bibliographica Aureliana Bibliotheca 1SSI-
dentium Tome XAXVIII, Editions Valentin Koerner, Baden-Baden, Bouxwiller
2013, 536 5: Abb Ka nt

» Wie aber faßte ich Münzern auf? Ich weifß, ich ahm ihn anders, als bisher
gewöhnlich« (Seidemann, Ihomas Münzer, 1842‚ Vorrede). Seidemann War

nicht der einz1ge, der seinen eigenen Zugang untzer gefunden en
glaubte, viele en mehr oder weniger unVvor! eingenommen versucht, seıin
Denken un! Handeln verstehen. Für die einen Warlr der Erzketzer
schlechthin, für die anderen der Hoffnungsträger einer heraufziehenden

eit Eigenwillig War Ihomas untzer Jliemal, das reizte 1C. L11UTE

eologen und Historiker, sondern auch Philosophen, Schriftsteller un
Künstler näherten sich ihm Manche begegneten ihm flüchtig, andere
eschäftigte wiß INTteNSIV, da{ß S1e sich immer wieder mit ihm auseinander-
etizten Zu ihnen gehört Günter Vogler, der sich seıt Jahrzehnten mıt Ihomas
untzer befafßst und über ihn die fünfzig Bücher, Aufsätze un: Artikel
publiziert hat (S 373-377). Seinem Forschungsinteresse entsprechend, wurde
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Günter Vogler Zu SO Geburtstag eın VON ans-Jürgen (s0ertz und Ihomas
Müller herausgegebener Band gewidmet, der soeben in der Schriftenreihe

der Ihomas-Müntzer-Gesellscha: erschienen ist » Ihomas untzer iın
Roman und Erzählung«, Mühlhausen 2013 DIie nunmehr vorliegende Münt-
zer-Bibliographie äfßt sich als Krönung VO  w (sunter Voglers bisheriger For-
schungsarbeit ber den radikalen Reformator begreifen, ohne S1e abzuschlie-
fßen (G(emeinsam mıt Marion Dammaschke, die O42 unter dem 1te »Signa-
turen einer Epoche« Beiträge Günter Voglers ZUr Geschichte der frühen Neu-
zeit herausgegeben (s MGBI Z E2; 143 und aufßßerdem auch selbst ber
untzer gearbeitet hat (u » Vision und Tat. Ihomas untzer und Kapita-
lismuskritik heute«, 1n deutschland 16 2012), entstand jene WCS-
weisende Bibliographie, die Forschern un: Interessierten den Zugang
Ihomas Müntzers chnrıften und seiner umfassenden, weltweiten Rezeption
erleichtert.
Die ın insgesamt vier Kapitel unterteilte Bibliographie wird miıt einem bio-
graphischen SSay eingeleitet S 15=-28); in dem der Leser dem 1ıte
» Thomas untzer. kın williger Botenläufer Giottes« knapp und anschaulich
1n das en un: irken Thomas Müuüuntzers eingeführt wird. Das folgende

Kapitel (S 20-—092) iıst den Schriften Thomas Müntzers iın Gestalt einer
detaillierten Werkübersic gewidmet. S1e nthält neben den Müntzers
Lebzeiten gedruckten Schriften, die ankenswerter Weise einzeln vorgestellt
und mıiıt der Abbildung des Titelblattes versehen wurden, weıtere Schriften,
die seinen Lebzeiten nicht 1im T11C erschienen sind, ihm zugeschrie-
bene Schriften SOW1Ee Muntzers Korrespondenz. Das olgende Kapitel (S
93-178) nthält zunächst In chronologischer Abfolge alle Schriften ber
Thomas untzer, die 1M Zeitraum VO  3 1519 bis 1/94 veröffentlich
wurden, wobei eın alphabetisch geordnetes Kurztitelverzeichnis die Orien-
tlierung erleichtert, das sich auch 1ım umfangreichen {I11 Kapitel als hilfreich
erwelst. ESs steht unter der Überschrift »Schriften Biographie, Werk und
Rezeption Müntzers AZOLZ« (S 179-490) und enthält neben den chro-
nologisch geordneten »Editionen VON Schriften, Briefen un: Akten«,
»Publikationen ber untzer 1n alphabetischer Reihenfolge«. In der the-
matischen 1e der ler enannten Beiträge offenbart sich nicht HALT

Müntzers Bedeutung 1m historischen Geschehen seiner Zeit, sondern auch
das zähe Ringen einen radikalen Theologen un: Denker, der bis heute
1ın keine Schublade recht Passch scheint. Sein Verhältnis ZU Bau-
ernkrieg, Luther un: den Täufern, die Regenbogenfahne, das Türkenbild
un! Müntzers Bedeutung in der DDR sind Ur ein1ige Themen, die aus der
angebotenen Fülle eNnNeN waären. Dieser umfangreichste Teil der Biblio-
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raphie wird miıt einem separaten Verzeichnis all jener Veröffentlichungen
abgeschlossen, ın denen der radıkale Reformator auf phantasiereichen
Pfaden wandeln darf: » Thomas untzer 1n Belletristik un Musik« Hier
lassen sich nicht 1Ur Schauspiele, Erzählungen, Lebensbilder un!: Romane
mehr oder weniger bekannter Autoren entdecken, sondern auch ein1ige Ver-
suche, untzer vertonen, darunter iıne Thomas-Müntzer-Kantate (Fre-
derichs, 466) SOWI1Ee Müntzerlieder (Wiens, 478, ange, 471) Der
abschliefßßende, als Anhang konzipierte Teil nthält Veröffentlichungen
japanischer Autoren, wobei sich sowohl Übersetzungen VON Quel-
lentexten als auch Publikationen ber Thomas untzer handelt, SOWI1E

übersetzte deutsche Beiträge. Gerade dieser abschließende Teil, der Vo  >

Shinzo Tanaka bearbeitet wurde, äfßst erkennen, w1e international das
Bemühen untzer ist; un dies keineswegs erst in Jungster eit Bereits
unter den zwischen KO T: 702 entstandenen Schriften befinden sich etli-
che, die beispielsweise 1m Kontext der Täufer- un Ketzergeschichte auch
Thomas untzer berücksichtigen Pagitt 1645| 3; Pallavicino 1656|
Doorgeest 1691|) Letztlich sind 0S jedoch die bis 1ın die heutige Gegenwart
reichenden, zume1lst wissenschaftlichen Publikationen, die VON Thomas
Muüntzers internationaler Popularität ZCUBCN, darunter koreanische, chine-
sische un russische Publikationen
DIie vorgelegte Bibliographie besticht nicht Nur Urc ihren mfang, sondern
auch durch 1Nne aufßerst gewissenhafte un: sorgfältige Recherche Bis auf
wen1ge miıt einem Asterisk gekennzeichnete 1te haben Marion Dam-
maschke un (Gsüunter Vogler alle er eingesehen un! gegebenenfalls auf
ihre thematische Relevanz überprütft. Beiden gebührt ank für ihr Engage-
ment un:! eine Bibliographie, die der Nährboden für weıitere Arbeiten ber
TIhomas untzer sein wird, der immer wieder auch für Schlagzeilenr
un:! sich auf diese Weise einen atz 1im kulturellen Gedächtnis sichert. SO
erschien unlängst in der Eichsfelder Heimatzeitschrift S77 201 3) eın Artikel
ber eın einer Dämmverkleidung verschwundenesan» Ihomas
untzer dUus Bodenrode verschwunden. AT Wandgestaltung der ehema-
igen Polytechnischen Oberschule Bodenrode«.
Es ist außerst erfreulich, da{fß die TIhomas-Müntzer-Bibliographie ın der VOIN

TE SeguennYy un: Martin Rothkegel herausgegebenen »Bibliotheca DIss1i-
dentium« erschienen ist, 1n der unter anderem illustere Gestalten WI1e ohan-
Nes Bünderlin, Katharina Zell-Schütz un: Pilgram Marpeck eine Heimat
gefunden en

Marion Kobelt-Groch
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Uwe Birnstein, Toleranz und Scheiterhaufen. Das Leben des Michael Servet,
Vandenhoeck Ruprecht, Gottingen 2013, Abb. 10 Sl kart

Im Zuge der Vorbereitungen auf das 500jährige Reformationsjubiläum
(1 17-2017) ist gelegentlich davor gewarnt worden, diejenigen VECISCSSCH,
die in den Schatten der Reformation geraten die aufständischen
Bauern miıt Ihomas üuntzer, die Täufer, Spiritualisten un: Antitrinitarier.
Die einen wurden erschlagen oder mıt dem Schwert hingerichtet, die ande-
TeN verfolgt, geJagt, ertränkt oder verbrannt nicht weil sS1e sich einer Erneue-
rTung der Christenheit 1ın den Weg stellten, sondern gerade umgekehrt, weil
S1€e eigene Wege suchten, den »Schaden der Christenheit« eheben und
ıne » Welt der Brüderlichkeit un Nächstenliebe« heraufzuführen. So
ihre Gedanken oft oder problematisch die ittel SCWESCH seın
mochten, die S1€e einsetzten, sich Geltung verschaftfen, s$1e haben 6S

damit erns gemeınt und sich nicht gescheut, ihr en aIiur einzusetzen
Viele haben in engen Verhören oder auf der Folter widerrufen, während
andere die Konsequenzen für ihre abweichenden Meinungen auf sich
nahmen und in den Tod gingen Das CNAICKS: dieser Menschen belastet nicht
Aur die Öömisch katholische Kirche, sondern auch die Kirchen der Reforma-
t10n, die sich erritorialkirchen entwickelt hatten. Es äfßt heute darüber
nachdenken, die reformatorische » Freiheit eines Christenmenschen«
nicht die Religionsfreiheit er Menschen heraufführte. Zu fragen bleibt auch,

die neuzeitliche Durchsetzung der allgemeinen Menschenrechte nicht
iın der Reformation der großen Reformatoren Grund gelegt wurde, sondern
in den Absichten, Überzeugungen und oft auch verzweifelten Aktionen derer,
die unter ihnen litten. In Verfolgung, Leid und Martyrium wurde neuzeitli-
che Toleranz geboren, nicht in dem Proze{iß, 1ın dem sich die Erneuerung der
Christenheit mıiıt politischer C: verband und den Pluralismus der Me1-
NUNsSChH wieder eindämmte, der In den frühen Jahren der Reformation aufge-
brochen WAäITl.

Besonders spektakulär War das Martyrium, das dem spanischen Arzt un
Humanıisten Michael Servet widerfuhr. Einige Zeitgenossen, WI1e der Krypto-
täufer avı Joris, der Humanıist Sebastian Castellio oder der Jurist Matteo
Gribaldi aus adua, hatten sich ber die Hinrichtung des Spaniers
auf dem Scheiterhaufen 1im reformierten enf 15 Ööftfentlich entrustet, die
achwe ist darüber jedoch hinweggegangen. Scheiterhaufen immer
och eın probates Mittel, die Gesellscha: VOT gefährlichen Elementen un
unliebsamen Neuerern, VOT uden, Hexen un! Ketzern bewahren. rst all-
mählich, verbunden mıt aufklärerischem Denken, hat ihr Schicksal azu bei-
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N,da{fß Religionsfreiheit und Toleranz eine reale Chance erhielten. Ihr
Leiden wurde ZU Geburtshelfer der allgemeinen Menschenrechte.
Uwe Birnstein, Theologe un Journalist, ist während seiner Arbeit einer
Biographie Johannes Calvins ZUT Vorbereitung der Reformationsdekade auf
Servets Martyrium gestoßen, das in der Literatur über VIN nicht auf ANSC-
essenNe Weise dargestellt, Ja, oft auch übergangen wurde. Um mehr hat
Birnstein sich genötigt gesehen, gerade in der Reformationsdekade die
Schattenseiten der Reformation erinnern un: kritisch ach ihrem Ertrag
für die Entwicklung VON Religionsfreiheit un! gesellschaftlicher Toleranz
fragen 1er eispie. Michael Servets. SO ist ZWaar keine wissenschaftlich
erarbeitete Biographie dieses Maärtyrers entstanden, ohl aber eın Bericht
ber eın beschädigtes en mıt Sympathie für einen, der Unrecht leiden
mußte, der Respekt VOT der Meinung anderer hatte un! den Märtyrertod als
»Übergang 1n die herrliche Freiheit un! 1ın das immerwährende en 1ın
Christus« begreifen lehrte S 84)
Birnstein die Leser die Orte des Geschehens, auf eliner Autofahrt VON

Barcelona ach Villanova, dem angeblichen Geburtsort Servets, oder ach
Genf£, der Scheiterhaufen brannte un: heute eın Gedenkstein das Opfer
erinnert Er geht den Etappen dieses kurzen Lebens ach dem tudium der
Rechtswissenschaft in Toulouse, Aufenthalten ın Bologna, ase un! ra{ißs-
burg, Servet Kontakte miıt Reformatoren un Humanıisten aufnahm, die
ihm das Bewufstsein vermittelten, ZUTr gelistigen Avantgarde seiner eit
gehören. In dieser Situation veröfftfentlichte als Zwanzigjähriger das Buch
De Trinitatis erroribus, eine Kritik traditionellen Trinitätsdogma der
Kirche, das ihm ZU Verhängnis werden ollte, ihn zunächst aber notigte,
sich VOT der Inquisition 1ın cht nehmen. Inkognito ahm Or das tudium
der Medizin, daneben auch der Astrologie un: Mathematik, in Paris auf un:
entdeckte den Blutkreislauf des Menschen durch das Herz eın bedeutender
Beitrag ZA17: Medizingeschichte der beginnenden Neuzeit. Seit 540 hielt
sich 1n Lyon auf,; : als Leibarzt des Erzbischofs wirkte un seine religiöse
Devlanz och erfolgreich verbergen konnte. ach un: ach wurde der Arzt
jedoch als Autor des antitrinitarischen Buches entlarvt, CS wurden aftbefehle

ihn erlassen, un mußte untertauchen. Beschrieben wird die Span-
nungsvolle Geschichte, die ZUr Verurteilung Servets durch die französische
Inquisition 1ın Vienne rte, seiner Flucht aus dem efängnis, 7A1 Odes-
urteil un! schliefßlich ZUTr estnahme, einem nNneuten Proze{ß un: ZUr

Vollstreckung dieses Urteils 1im reformierten enf den ugen Johannes
Calvins.
Behutsam beschreibt Birnstein die Entwicklung, die Servet den schweren
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weıllelin der klassischen Trinitätslehre führte, den drei Personen der (53O0ft:
eit VOL er Zeıit, ın der eit un: ach er eıit Fuür ih gab 65 1Ur einen
Gott egen die pauschalen Vorwürfe der Inquisition und der Reformierten
1ın Genf, Servet habe die Heilsbedeutung Jesu Christi geleugnet, wird ın dif-
ferenzierender Argumentation geze1igt, da{fß Servet, Ww1e das bereits angeführte
/itat VO  - der herrlichen Freiheit un: dem immerwährenden en in Chri-
STUS andeutet, die Christologie keineswegs verwirft, sondern 11UTL: anders VeI-

steht: Christus ist nicht der ewige Sohn Gottes, sondern der Sohn des ewigen
(Gottes (S 85, eine Formel 1m Anschlufß Guillaume are. SO nımmt irn:
stein dem Ketzervorwurf die chwere un: entzieht ihm die Legitimation,
Servet als einen €e1In! des christlichen auDens gewaltsam aUus dieser Welt

schaffen, übrigens nebenher auch, weil in der Kindertaufe eine »Erfin-
dung des Teufels und eine Hexerei« gesehen habe S 82) Auf unaufdringlich
engaglerte Weise wird der Leser ZUT Überzeugung geführt, da{ß Servet ohne
TUunNn! hingerichtet worden se1l Er War Sal eın Ketzer, allenfalls War CI eın
heterodoxer Laientheologe. Und davon gab 65 seiner eit viele; se1ın
Schicksal War eın Exempel reformatorischer Intoleranz Verfolgungen un!
Scheiterhaufen Die Denunziation abweichenden religiösen Verhaltens brach
nicht mıiıt der Vollstreckung des denkwürdigen Ketzerurteils der katholischen
Inquisition ber Servet Urc die reformierte Kirche enNnIs ab, knapp un:
eindrucksvoll als » Tagebuch des Schreckens« dargestellt, sondern flackerte
och Jange eit mıt den lichterloh brennenden Scheiterhaufen ın den Kolo-
nıen der Neuen Welt spektakulär auf. Birnstein elingt CS5, die Leser in eine
Welt hineinzuziehen, in der Religionsfreiheit, Toleranz und Menschen-
rechte ekämpft wurde. Mit sympathisierender ehmut versteht CI C5S, die
Geschichte erinnern, ın der vielen auch und gerade VO  ; der Kirche
Unrecht zugefügt wurde. Übrigens War das Todesurteil, das Calvin
NServet herbeizuführen half, den Reformatoren keinestfalls exzeptionell.
Martin Luther un: Philipp Melanchthon In Wittenberg oder Martin Bucer in
Straßburg waren miıt Servet ohl hnlich verfahren. Das hätte och stärker
herausgestellt werden können, wl1e 6S überhaupt nützlich SCWESCH ware, die
Mehrdeutigkeit des Ketzerverständnisses iın der Reformationszeit thema-
1sıeren. Einmal sind 65 Verstöße die reine re 1m traditionellen Sinn
un! das andere Mal Abweichungen VO normalen Sozialverhalten, die inkri-
minilert werden, oft beides zugleic
Als Mitarbeiter der Botschafterin für die Reformationsfeierlichkeiten
2017, der ehemaligen Bischöfin Margot Käfßsmann, ist dieser Autor eın (Jarant
aIur, da{ß nicht 1Ur die großen Reformatoren gedacht wird, Martin
Luther, Ulrich Zwingli und Johannes alvın, sondern auch diejenigen, die
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ihnen gelitten en uch sS1e en heute och e1in Wort In einer Welt
mitzureden, in der die Menschenrechte nicht voll eingelöst sind un! 65 gilt,
nicht Ur die ökumenischen Gespräche den christlichen rchen, SOIl-

dern auch die Gespräche zwischen den grofßen Weltreligionen Öördern.
Wenn die eologen » Jesus nicht mehr ZU Gott dogmatisieren« (S 95), Was

Servet einst vorschlug, liefßen sich auch heute Dialoge ohne dogmatischen
Bekenntniszwang erfolgreich führen Wie theologisch 1m einzelnen argu-
mentier werden müßßSte, hat Birnstein nicht erorter Seine Absicht War NUT,
mıiıt einer journalistisch professionell gestalteten Biographie zeigen, WwI1e gut

den christlichen Kirchen anstünde, sich VOIN einer wohlwollenden Erinne-
rung Michael Servet ZUT Selbstkritik gegenüber den traditionellen Urte1i-
len der eigenen Kirchen über andere Kirchen un: Religionen AaNICHCH
lassen un: ach egen suchen, friedlich miteinander umzugehen.

Hans-Jürgen Goertz

Maureen Klassen, IT appene In OSCOW. emoır of DISCOVEeTY. indred
Productions, Inniıpeg, M 7 und Goessel, K 7 2013, Paperback, Da S 9 zahlreiche
Schwarzweilsphotogra phien
Nachdem Herbert un: Maureen Klassen 1990 unter dem 1te Ambassador
10 His People. Klassen and the USs1ian Mennonite Refugees (1894-1954)
ine Biographie ber ihren Vater, Cornelius Klassen, veröffentlicht hatten,
schien 5 als ware all as, W ds Klassenn hatte, nunmehr
Mennoniten allseits bekannt. Die mennonitische Welt weilß, da{fß CHE WI1Ie
allgemein genannt wurde, jener Mann WAal;, der durch selıne unermüdliche
Arbeit tausenden VOIN Mennoniten 1n den 1920€I Jahren ermöglicht hatte, die
Sowjetunion verlassen un: besonders ach dem Zweiten Weltkrieg ine
NCUC, sichere Heimat 1n ord- un Süudamerika en Als CF plötzlich
1954 1m er VOI Jahren in Deutschland verstarb, wurde Menno-
nıten weıit ber Deutschland, Kanada, die Vereinigten Staaten un Südame-
rika hinaus seiner Person un se1ines Wirkens edacht. Unter den einflußrei-
chen Mennoniten gab 65 viele, die W1e Pastor Otto Schowalter und Benjamin

Nru 1n eutschland, Harold Bender in Goshen, Indiana, Thies-
SCIl, avı Toews, Janz und ran Epp in Kanada, VOTr einem großen
uDli1ıKum ber die unschätzbaren Dienste sprachen, die CFH seinen Jau-
bensbrüdern un: -schwestern iın der SaNzcCch Welt erwlesen hatte (Ambassa-
dor, 254-258). Für seine Weggefährten, WI1Ie Peter Froese ıIn Moskau
SOWI1E Peter un: Elfrieda Dyck 1n kuropa und Südamerika, tellte 1ıne
Quelle der Inspiration für ihre eıgene Arbeit dar.
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Wo iImMMer 8 auch iın Erscheinung Lral, gab CFE eine überragende un! 1mpo-
nierende Gestalt ab Einige Mennoniten empfanden ih allerdings als eitel
un! fordernd, besonders den Emigranten, die VOon ihm daran erın-
ert wurden, ihre »Reiseschuld« travel ep gegenüber der Canadian aCl-
fic Railway schnellstens begleichen. 1ele andere ingegen, vielleicht
die ehrzahl,; betrachteten ih als einen bescheidenen und sich aufopfern-
den Diener seiner Leute, der nahezu Züge eines eiligen trug Seine Arbeit
beschrieb ET mıiıt den Worten »Ich suche meıl1ne Brüder« (Im In search of
brothers), WOMTL das Motto seiner Arbeit, se1lnes Engagements un: auDens
SCHAUSO umrissen ware wWwI1e mıiıt jener Versicherung gegenüber den Flüchtlin-
SCH, da{fß Gott ın der Lage ist helfen »(Gott kan N« (God can  —
Dennoch War dieses 1ın der Öffentlichkeit sich vollziehende offene, transpa-
rente irken und Arbeiten 1Ur eın Teil VOIl CGFHS eDENR; wWwI1e aureen Klas-
SCHS5 CHE Lebenserinnerungen Happened In Moscow. Memaoir of Disco-
VETY zeigen. Über se1in prıvates en ıIn Moskau kursierten unter vielen Men-
nonıten unschöne Gerüchte, obwohl NUur wenige Details bekannt Man
wulßfßte beispielsweise, da{fßs CFHESs Heirat in Moskau mıt einer geschiedenen
Lutheranerin aus Rıga (Lettland) bei ein1gen Mennoniten nicht gut ankam,
obwohl nähere Details ber die eziehung un! Heirat mıt Mary Martha Tie-
SCI nicht bekannt Dies gilt auch für die Person und den Charakter VOoO  :

arys erstem Ehemann CFH un:! Mary en ber diesen Teil ihres Lebens
weder miıt ihren Kindern och ihren Verwandten gesprochen. In Kanada
wurde arys Sohn Harold 1im Teenageralter VO  a} seinen Mitschülern damit
gehänselt, da{ß CT nicht CFHs richtiger Sohn sel1. An seinem 16 Geburtstag 1m
re 1939 erfuhr Harold annn VON Mary un! GE da{ß CFH nicht se1ın biologi-
scher Vater sel.
In mbassador TO0 Hıs People kommt (0) Reimer, arys erster Ehemann,
nicht gut WCB; hat nicht einmal einen Namen. Wir erfahren, da{fß Mary >1n
den chaotischen agen der Revolution in Petersburg SCWESCH War

dort einen mennonitischen Musikstudenten VON der Krım getroffen und sich
in ihn verliebt habe S| s1e die amilie un! die Mennonitengemeinde
auf der T1Iım besuchte, War S1e VOIl der Aufrichtigkeit un! Frömmigkeit dieser
Menschen beeindruckt, da{ß S1€e ‚eine Lutheranerin| beschlofß, eine der
ihren werden. Kurz darauf heirateten s1e, allerdings mulfßste s$1e ihrem
großen Bedauern feststellen, da{fß sich hinter seinem Charme und seinem
musikalischen Talent eın schwacher Charakter verbarg. Nachdem s1e ach
Moskau SCZOBCN ar offenbarte sich eine Unstetigkeit, die ih einem
unzuverlässigen Fürsorger und letztlich ungläubigen Ehemann machte. Kurz
ach der Geburt ihres ersten Kindes wurde immer deutlicher, da{ß CT sich für
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andere Frauen interessierte, eın russisches Mädchen erwartete ebenfalls eın
Kind VOIN ihm DIies WarLr der TUnN:! dafür, da{fß aus ihrem en VeCeI-
schwand« S 74)
Man sollte In diesem Zusammenhang nicht aus den ugen verlieren, da{ß
Mennoniten, Lutheraner un: Mitglieder anderer Glaubensgemeinschaften 1in
der frühen Sowjetzeit weiterhin die Unauflöslichkeit der Ehe vertraten, wäh-
rend Kkommunisten In ehelicher Bindung un! Ireue eine überholte bour-
geolse Praktik sahen, die Urc völlige Freiheit in en zwischenmenschli-
chen Beziehungen überwunden werden mu{fste ESs ist nicht klar, inwleweılt

Reimer hinsichtlich 1e und Ehe VOIl der ungestumen revolutionä-
Ien eıt 1n St. Petersburg ergriffen worden WAIT. Mary wiederum begriff die
Ehe als dauerhafte Bindung. S1ie un: wulßsten, da{fß® ihre Scheidung und eine
erneute Eheschließung für die Glaubensgemeinschaften, denen sS1e gehör-
ten, nicht akzeptabel In der Tat ZO$ COCFH sich VOIN der Mennoniten-Brü-
dergemeinde zurück, bevor S1e heirateten, spater aber 1in Kanada, als Mary in
einer Mennoniten-Brüdergemeinde die Taufe empfing, wurde CFH wieder 1n
die Gemeinschaft aufgenommen.
Die Entdeckung VO  - Reimer un: seıner Beziehung den Klassens
erfolgte 1993 als Herbert un aureen Klassen, die für das Mennonite Cen-
tral Commitee 1n oskau arbeiteten, einen unerwarteten Nru
erhielten. Er kam VOINN einer Frau N1aIinenNns y} Reimer Gurieva, einer Toch:-
ter Reimers aus zweıter Ehe mıiıt Vera Protopopova. Erika wußte VOoON
ihrem Vater, da{ß s1e einen Bruder habe, der Harold heißt un mıiıt der Famı-
lie assens iın Kanada ebt Herbert un:! Maureen Klassen arranglerten
einen Besuch Erikas 1n ihrem Moskauer Appartement. Urcrı erfuhren
die assens einıge Einzelheiten über das, Was sich 1ın Moskau abgespielt hatte,
als Mary un:! Reimer 1l1er 1ın den 1920CI Jahren gelebt hatten. I1
brachte eın Fotoalbum mıit, Bilder zeigen, darunter e1INs, das ihren
Vater mıt Mary zeigte. Auf einem anderen hielt den kleinen Harold 1n
seinen Armen, andere Fotos zeigten Zusammenkünfte der amilie Reimer.
Als S$1e den assens erzählte, Was S1e ber ihren Vater un! Mary wulßSste, füll-
ten sich die bislang klaffenden Lücken ber CGCFHS und arys früheres en
Für Herbert und Maureen War Erikas Geschichte in der Tat eine Entdeckung.
Miıt der eit War für Erika möglich, ihren Bruder Harold treffen, Zzuerst
ın oskau, bei einem spateren Besuch dann in Kanada
Den vielleicht interessantesten Teil VON Jakob Reimers en un! der Bezle-
hung den Klassens enthüllte seın KGB-Verhör 1im Te 1937 Mit ihrer
verbissenen Beharrlichkeit hatte T1 eschafft, Zugang den KGB-
en ın Moskau erhalten, zudem gelang 65 ihr, eine Abschrift der 1m
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Verhör gestellten Fragen un der Antworten bekommen. Die Fragen der
Polizei und Reimers Antworten en  en anderem, Ww1e wirk-
ich die Beziehung zwischen Reimer un: GE 1n oskau bestellt WAäIl.

Überstrapaziert worden War sS1e jedenfalls durch MarYy, die sich als eIangene
zwischen beiden annern wähnte. Tatsächlic War die Beziehung zwischen
beiden äannern und Mary aber recht herzlich (It appened, 153-159).
Und sicherlich erscheint Reimer 1ler 1n einem viel besseren Licht als 1ın
Ambassador. Klassen bedauert die Art und Weise, wI1e Reimer 1n dem frühe-
ICI Buch dargestellt wurde.
Es ist bekannt, da{ß das Jahr 193 / 1im Umgang mıt ausgemachten einden des
sowjetischen Staates eın Höchstmalfß Verhören, Verbannungen und Hın-
richtungen mıiıt sich brachte 1ele Menschen wurden als Staatsfeinde un
Spione angesehen, einschliefßlich der Kulaken (wohlhabende Bauern und
Landbesitzer). Dies galt auch für Bewohner, die mıt ausländischen Verwand-
ten korrespondierten, SOWI1E Freiberufller, die beschuldigt wurden, das Staats-
eigentum sabotieren, während einfache Bürger unter erdac gerleten,
sich der Kommunistischen Partei gegenüber nicht oya. verhalten all
diese Menschen stellten eine Bedrohung für den sowjetischen Staat dar. 1ele
wurden eingesperrt, oft miıtten in der aC 1Ns Gefängnis gewortfen, auf der
Grundlage erdichteter Anklagepunkte verhört und gewöhnlich für schuldig
eIiunden Während diese »Feinde« des Sowjetstaates allen Nationali-
taten finden al CH,; stellten Rufßlanddeutsche einschlie{fßlich Mennoniten
eine besondere Zielscheibe dar, S1€e doch nicht 11UT wohlhabend, SOMN-
dern darüber hinaus religiös un! antikommunistisch eingestellt (Peter Let-
kemann, Mennonite Victims of the yGreat Terror«, 1936-—-1938; 1in Journal of
Mennonite tudies 16: 1998).
Das Sogenannte Menno-Zentrum in Moskau spendete TIrost un verhandelte
mıt sowjetischen Beamten in der Hoffnung, da{fß Mennoniten gestattet
werden würde, ihren traditionellen Privilegien festzuhalten, einschliefßlich
Religionsausübung un Landbesitz Einige Mennoniten glaubten zunächst,
die politische Situation würde sich bessern. Insbesondere in der eıt der New
Economic Policy zwischen 1921 un 1928 schien ihre Hoffnung
durchaus berechtigt. Sowohl Peter Froese als auch C ’ die beiden Leiter des
Zentrums, gehörten hinsic  16 dieses Punktes den Optimisten, WI1Ie viele
andere auch, einschliefßlich Reimer, die der Regierung eine
Chance geben wollten, Wa verbessern. Spätestens 1928 registrierten
jedoch CFH un! andere führende Mennoniten W1e Janz iın der Ukraine,
da{fß es 1Ur schlechter wurde un! Auswanderung die einzige Lösung dar-
tellte och 1m selben ahr wanderte die amilie Klassen ach Kanada
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aus, WEeNn auch widerstrebend, während viele andere, die zurückblieben, dar-
Peter Froese un (0) Reimer, damit rechnen mußten, verhaftet und

verhört werden, und nicht selten dem Tod 1Ns Gesicht sahen.
Das Kapitel KGB Revelation In Moscow handelt VO  } dem, Was rı
ber die Verhaftung, Verhöre SOWI1E se1ine Verbindung GE un schhelsl1c.
das Todesurteil ın Erfahrung bringen konnte (S 50—=1 59) Im Te [010180 hat
Erika den assens iın Kanada eine 12seltige SCHATFrL zukommen lassen, die
sS1e erworben atte Der ext beinhaltete Fragen uUun: Antworten des Verhörs
un: die Gründe für eimers Todesurteil Darüber hinaus gibt die
SCHr1 iel ber Reimers Charakter un:! ein1ge seiner religiösen
Anschauungen preıs und besonders seine Beziehung CE
Gefragt, nicht 1ın der otfen Armee gedient habe, antwortete
Reimer, da{fß nicht als Soldat habe kämpfen wollen, vielleicht, wl1e Klassen
andeutet,; eine Anspielung auf se1ine mennonitische Grundhaltung hinsicht-
ich Wehrlosigkeit oder Gewaltfreiheit. Einige Fragen galten eimers Verbin-
dungen CFH un weıteren möglichen Westkontakten. Reimer verleugnete
nicht, mıt GH ın Kontakt gestanden un miıt ihm korrespondiert aben,
betonte aber zugleich, da{fß derartige Kontakte nicht umstürzlerisch, sondern
USdaruc VOIN Freundschaft selen. Schliefßlich ebe auch seın nunmehr 14Jjäh-
rıger Sohn bei den Klassens In Kanada Als Musiker wurde Reimer ber seıin
pie befragt, ber faschistische Lieder auf dem Klavier«, Was € gla VeI-

neıinte, indem sagte: »Ich habe niemals faschistische Lieder gespielt. Ich
habe einZ1g un allein englische un: deutsche Lieder gespielt« S 155)
Zusätzlich wurden Zzwel »Augenzeugen« hereingebracht, die miıt Reimer

ın Taschkent gearbeitet hatten un ih 1U  > als fahrlässigen Inge-
nıeur un! Saboteur staatse1gener Maschinen portratierten, Was ebenfalls eın
Verbrechen den Staat darstellte In spateren Jahren gaben diese beiden
Männer $ während eimers Verhör gelogen aben, se1 ganz 1MmM
Gegenteil eın aufrichtiger Mannn un: u  r Arbeiter SCWESCH.
Klassen bemerkt »ESs ist hinsichtlich der Art der Befragung klar dafß S1e
versuchten, einen Fall VON Spionage un: Verrat konstruieren, der ihnen
gestattete, Reimer exekutieren« (S 154) Am Dezember 193 / wurde
Reimer der Anklage entsprechend für schuldig befunden un: weniıge Tage
spater Dezember in oskau erschossen (S 157
(0)] Reimers Schicksal War das tausender anderer Mennoniten un: iCht-
mennoniten, ie, w1e das Buch ze1igt, Mitte der 30CI Jahre pfer VON talins
Paranola un: Grausamkeit wurden. eimers Verhör ist vergleichbar mıiıt
vielen anderen dieser A Für Mennoniten, die dieser eit 1n der Sowjet-
unıon lebten, bietet Reimers Schicksal nichts Neues. Bereits 1949 un 1954
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erzählte Toews 1in seinem zweibändigen Werk Mennonitische Märtyrer
viele Geschichten, w1e betroffene Mennoniten litten. Se1it die Sowjetarchive
ach dem Zusammenbruch des Regimes für die Kinder der verurteilten
Maänner und Frauen zugänglich geworden sind, en sich viele Geschichten
bewahrheitet. Idie unrechtmäßig verurteilten Personen wurden unterdessen
für unschuldig erklärt un y»rehabilitiert«. E1n Irost ist 1es nicht.
Klassens Lebenserinnerungen egen keineswegs nahe, da{ß Reimer
gänzlic unschuldig War und keine Fehler machte, spezie 1im Hinblick auf
se1ine Beziehung Mary. Klassens Geschichte spielt auf mögliche Motive

ß Mary einer anderen Frau verlassen haben könnte. Reimer
präsentierte sich als jemand, der In den sich kreuzenden Stroöomen VOINl Politik,
Ideologie un moralischen Werten der Revolution gefangen WAälrl, obwohl
nicht klar Ist: wI1e intens1iv davon beeinflufst WAärl. Die Verlagerung seiner
Laufbahn ach Taschkent, sbekistan, wodurch CI VOINl seiner ersten Frau un:
dem Kind getren wurde, bedeutete den vollständigen TUuUC miıt Mary.
Erikas Aussagen zufolge War un: 1e ihr ater aber immer eın »guter
Mann« (S 40) Er hörte nıicht auf,; seinen Sohn Harold lieben, VO  w dem
wulßste, da{fß bei den assens ıIn Kanada uch älßst8keinen wel-
fel daran aufkommen, da{fß A auch seine T1ECUC Familie liebte Es ist interessant

lesen, da{ß selıne Freundschaft miıt CFH für wertvoll erachtete und auf-
rechterhielt. Außerdem scheint einigen seiner mennonitischen Grundsätze
un erte treu geblieben se1n, WI1e der Wehrlosigkeit.
Wer Erikas interessante Geschichte ber ihren Vater liest, ann leicht VEISCS-
SCIL, da{ß auch eın Buch ber Mary ist, vielleicht mehr och als ber
Jakob Reimer (Kapitel 2;) Die Verfasserin geht auf die Schwierigkeiten e1n, die
arys Scheidung un ihre Wiederverheiratung für s1e bedeuteten. Während
das Buch all diese Schwierigkeiten nicht entziffert, gibt esS Anspielungen
darauf, da{fß dieses Kapitel ın arys Vergangenheit für s1e und GE der Grund
aIiur WAaäl;, ber all das nicht sprechen wollen So sehr dieser Teil schwer
auf Mary gelastet en mMag, esS hinderte s1€e nicht daran, die Frau in CFHSs
en se1n, ohne die se1ine wichtige öffentliche Arbeit undenkbar SCWESCH
ware aureen Klassen, die ebenfalls einem nichtmennonitischen Hinter-
grun: entstammte, versteht Mary sehr gut S1e entdeckte ın ihr, als s1e sS1e all-
mählich verstand, da{ß® sS1e nicht 11UTr iıne jiebende Ehefrau, iıne gute Multter
ihrer Kinder SOWI1Ee eine Frau miıt eigener egabung WAäl;, sondern auch eine
tüchtige Managerin VOoO  ; Klassens ausha Während Klassens wiederholter
Umzüge innerhalb Kanadas Walr sS1e beispielsweise mıt en materiellen und
ökonomischen Angelegenheiten belastet, einschließlich Haus- und rund-
besitz. GFHES lange Abwesenheit während seiner vielen Auslandsreisen machte
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arys ursorge geradezu notwendig, nıe hat sS1€e darüber ge.  a In der Tat
scheinen ihr Feingefühl, ihre Ireue, ihr Pflichtgefühl SOWI1E ihre 1e GFE
un ihren Kindern diese heldenhafte Frau niemals verlassen haben l1ele
Leser werden ın ihr die eigentliche Heldin der Geschichte erkennen.
Diese Lebenserinnerungen enthalten nicht NUr interessante Darstellungen
einzelner Persönlichkeiten, vielmehr hat aureen Klassen auch viele histori-
sche und kulturelle Einzelheiten ın ihr en eingeflochten, die Einblicke in
die russische Politik und Ideologie gewähren. ESs wird eutlich, da{fßs Klassen
die russische Kunst, Literatur, us1 und Kultur 1e Darüber hinaus zeigt
S1e als Christ eın evangelisches Interesse den russischen Menschen, VelI-

bunden mıt der Hoffnung, da{ß der Zusammenbruch der SowjJetunion der
eligion eine NeEUE Chance in diesem Land geben könnte. Im Nachwort des
Buches arten aureen Klassen un ihr Mann mıt einer Aufführung VO  -

Händels » Messias« 1m tTem. auf. Klassen deutet diese ufführung des
großen christlichen Oratoriums 1im tTrem als Zeichen eines Anfangs
1in Rußland. S1e schreibt: »Ich erinnere mich daran, WITFr diesem
bedeutsamen Abend auf dem Heimweg uNseTrTeNM Appartemen mich
hatte eine tiefes Gefühl dafür ergriffen, da{ß 1n diesem geliebten Rufsland VOoOmn

1U vieles anders laufen würde« S 27)
Zusammenfassend bleibt erwähnen, da{ß die Lebenserinnerungen gele-
gentlich eın wen1g geschwätzig un wiederholend wirken, Was mıit Klassens
Schreibsti zusammenhängt un:! in Ordnung ist. Zweifellos wird eın Histo-
riker Fragen den angeführten Fakten aben, ob sich tatsächlich es
zugetragen hat Wo die Faktenlage kärglich ausfällt oder gänzlic. unbekannt
ist; Wäas insbesondere für die Gefühle un: Beweggründe Von Jakob und Mary
gilt, flüchtet sich aureen Klassen 1n Formulierungen W1e »würden haben«‚
»haben vielleicht«, »müssen sich gefühlt haben«, »würden gehabt haben« un:
Ahnliches S 69-74) ber selbst iın eın historischen erken sind derartige
Formulierungen nicht selten anzutreften.
Maureen Klassen hat Lebenserinnerungen vorgelegt, die interessant, wichtig
und einzigartıg Sind. S1e enthalten die Geschichte Von CF un! Mary, zweler
bedeutender und vielgeliebter mennonitischer Persönlichkeiten, folgerichtig
aber auch die Geschichte VO  . Reimer, wWwI1e sich 1n ihr Leben un
diese Erzählung einfügt. Herausgekommen ist eine bewegende Geschichte,
gut recherchiert un! geschrieben. Das Buch könnte durchaus eın Bestseller
ıIn mennonitischen Kreisen werden.

arry Loewen, AUS dem Englischen Von Marion Kobelt-Groch
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John Howard Yoder, Die Politik Jesu — VicI gnus Noster (Unser Lamm hat
gesiegt) Schwarzenfeld 2012; 1 und 309 x kart

The Politics of Jesus VON John erwurde iın Nordamerika als epochaler
Einschnitt wahrgenommen, se1 C555 1im persönlichen Werdegang eines Theolo-
SCH ames McClendon), se1 iın der Geschichte der eologie Stanley Hau-
erwas). Der Baptıst ames McClendon erwähnt Yoders Buch schon iın den
ersten Satzen seiner Systematischen eologie. Auf diese Weise erscheint
als Grundlage seliner eigenen Einsichten. Der Methodist Stanley Hauerwas
außerte einmal,; Die Politik Jesu bilde einen Neuanfang iın der Theologiege-
schichte des Jahrhunderts. Miıt Yoders Werk, das 19/2 erstmals erschien
(dt. Übersetzung 1m gape Verlag, axdorf 1981), gelang dem mennon1l1-
tischen eologen, einflußreiche Denker aus anderen Konfessionen nachhal-
t1g pragen Nicht VON ungefähr lehrte er ab 19// als Professor der
katholischen University of Notre Dame. Es Wal VOTL em die Wirkmächtig-
eit dieses Buches, die John Yoder schliefßlich AA führenden Vertreter des
christlichen Pazifismus In Nordamerika machte.
Die TIhese des Buches 1st intach Jesus Christus, WI1e ig 1n den biblischen
Texten erscheint, begründet ine radıkale politische (S Jesus ist rele-
'ant in den gesellschaftlichen Fragen uUuNnserer Zeit, un das bedeutet für VYoder
iın erster Linie: Die gewaltfreie Haltung Jesu hat beispielhaften Charakter für
die Gegenwart. erll zeigen, da{ß die Jesu grundlegend für eOl0-
gische Sozialethik heute ist S 18) un! die Texte des Neuen Testaments VOT

em eines thematisieren: »die ründung einer uen Gemeinschaft un die
Ablehnung jeglicher Gewalt« (S 2763
Seine TIhesen belegt er auf dreierlei Weise: Zunächst kritisiert CI €-
matisch-theologische Denkmuster, die die edeutung Jesu für die Ethik 1gNO-
rieren oder negleren. Yoder wendet sich zahlreiche theologische
Ansätze, die seiner Meinung ach die jesuanische Ethik der Gewaltfreiheit
entweder nicht wahrnehmen oder s1e bewulßßt zurückweisen (Kap und 6,

115 un 113-127).
Zweitens und das N1ım m' den größten aum eın versucht oder, seıne
Thesen anhan biblischer Textexegese bestätigen. Vor allem stutzt er sich
auf Abschnitte aus dem Lukasevangelium (Kap 2) aus den (deutero-)pauli-
nischen Briefen (Kap 8-—11,;, Kap ist ganz ROomer 1 gewidmet) un:! aus

der Offenbarung des Johannes (Kap 12) SOWI1LE auf viele weıitere Belegstellen
(Kap. 7 In ein1ıgen apiteln (T sich die exegetischen Arbeiten ande-
FOT. Theologen und benutzt deren Ergebnisse, seine Generalthese
untermauern Er übernimmt die Ansichten re Irocmes ber die edeu-
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tung des Jubeljahres (Kap 3 zitiert Millard Lind ZU Umgang miıt der
Gewalt 1mM en Testament (Kap. 4) un:! eru sich auf Kristeren für
die Bewertung der »Rechtfertigung« bei Paulus (Kap 1) er olg Hen-
drik Berkhof 1n ezug auf »Christus und die Mächte« (Kap un: aVl!
Schroeder 1in der Interpretation der neutestamentlichen »Haustafeln«
(Kap. 9) All diese Verweilise sollen die politisch-gesellschaftliche Dimension
VON Jesu irken eutiic machen un:! dessen paradigmatischen Charakter
für Jesu Nachfolger erwelsen. Yoder ezieht sich nicht 1Ur auf die biblischen
Texte selbst, CI versucht auch, seline Ihese Urc wissenschaftliche For-
schungsergebnisse begründen.
en systematische un biblisch-theologische Argumente stellt VYoder auf
wenigen Seıiten (Kap 5) 103-106) ein drittes, historisch-pragmatisches
Argument Er zıtiert antike Berichte des jüdischen Geschichtsschreibers Jose-
phus, wonach 65 1m Jahrhundert gewaltfreien Widerstand jüdischer Grup-
peCnN gab {[DIies dient er als eleg dafür, da{fßs eine der Gewialtfreiheit
nicht 1L1UT eine moderne Zuschreibung Jesus ist, sondern damals durchaus
1im Bereich des Möglichen lag.
Yoders Vorgehensweise zeigt allerdings ıIn mehreren Punkten Schwächen. Bel
der systematischen Auseinandersetzung 6r sich mıt pauschalen enk-
mustern auseinander un nicht miıt konkreten theologischen Entwürten.
er en in allgemeinen Schemata und Nnımmt nicht das espräc mıt
spezifischen Ansätzen einzelner Personen auf. Er nn ZWaar immer wieder
Beispiele, reaglert aber nicht auf estimmte Theologen; auf diese Weise ent-
steht Polemik, eın espräch.
Be1l der biblisch-theologischen Argumentation versucht Yoder, die Erkennt-
N1ısse wissenschaftlicher Exegese für seine These fruchtbar machen. ETr
begibt sich 1ın die Forschungsdiskussion, mıiıt seinen Ansichten nicht als
Außenseiter wahrgenommen werden. Das beweist wissenschaftliche Red-
IC  el und taktische ugheit. Allerdings ll Yoder seine umstrittenen
Überzeugungen mıiıt wissenschaftlichen Hypothesen belegen, die selbst eftig
umstritten sind. DiIie Jubeljahr-Ihese Irocmes beispielsweise ist SCHAUSO
wen1g wissenschaftlicher Konsens WwWI1e die Interpretation der Haustafeln UuUrc
Schroeder. Es sind interessante Hypothesen; natürlich gibt C555 Fxegeten; die
diese Ansätze weiterführen un unterstutzen, aber ebenso viele Kritiker, die
ihnen widersprechen. Einzelabschnitte des Buches wurden miıt Kritik
überschüttet, da{ß S1€e 1m einzelnen 1er nicht nachgezeichnet werden aın
(vgl. die ausführliche Rezension der deutschen Erstausgabe durch Dorothea
Ruthsatz in Mennonitische Geschichtsblätter 1983) Da{fß Yoder se1in Bild VO

politischen Jesus mıiıt diskutablen TIhesen anderer Forscher begründet, macht
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selne Ihese eher anfechtbar denn unangreifbar. Statt se1ine Überzeugung auf
diese e1i1se tutzen, hätte er sich besser auf wenige anerkannte ATrgu-

beschränken sollen
Schließlich birgt auch der geschichtliche Hınwels aufgewaltfreien Widerstand
ZUTr eit Jesu keinen stichhaltigen eleg aIur, da{fß Jesus seinen Weg als uni-
versale der Gewaltfreiheit verstand. Es ist eın wichtiger Beleg für die
Effe  1V1la gewaltfreier Handlungsweise, hat aber keinen direkten ezug
Jesus erll mıiıt unterschiedlichen Argumenten eın osaik11-

stellen, das einen gewaltfreien Jesus zeigen soll. Leider ergibt sich vielen
tellen 11UTr ein Flickenteppich.
VYoders zentrale TIhese bleibt allerdings bestehen. Wer sich Jesus als dem
Christus bekennt,; muf{fß ihn nicht NUrTr 1im Denken, sondern auch 1m Handeln

nehmen. » Jesus Christus ist der Herr« dieses urchristliche Bekenntnis
rın ZU usdruck, dafß Jesus Christus der Ma(f{istab 1n en Bereichen des
Lebens ist, auch 1im politischen (vgl. die Barmer Theologische Erklärung). ESs
ist aufserdem unbestritten, da{ß Jesus CWi ablehnte un: eine 1ECUEC Gemein-
schaft gründete. Jesus predigte die Feindesliebe un verkörperte durch Kreuz
un: Auferstehung die Feindesliebe (,ottes. Die ewegung, die elr inıtuerte,
1e daran fest, das OSse mıt Gutem überwinden (Römer 12275 Herr-
schaft als Dienst verstehen Markus 10:430); un für alle Menschen offen

sein (Epheser 3,5 Die Politik Jesu bleibt eın wichtiges Buch, weil S1e die
Grundsätze einer christlichen der Gewialtfreiheit unmif{fsverständlich
Z Ausdruck rın
Die vorliegende Ausgabe ist die deutsche Übersetzung der zweıten Auflage
des Buches, die 1994 In Nordamerika erschien. er hat sich lange gesträubt,
eın berühmtes Werk überarbeiten, un: hat schliefßlich einen ungewöhn-
lichen Weg gewählt: Er hat den ext nicht durchgängig aktualisiert, sondern
jedes Kapitel mıt einem kurzen nhang versehen, der weıitere Entwicklungen
und den gegenwartigen Stand der Forschung widerspiegeln soll Diese Auf-
teilung ist für theologisch Versierte interessant, weil die Möglichkeit
besteht, Voders Ansichten VO  . 1972 mıt seiner IC VOIN 1994 ZU vergleichen
un! gleichzeitig ZWaNzlg Jahre Theologiegeschichte evue passıeren lassen.
Fuür ungeübte Leser ist diese Anordnung recht mühsam, zumal VYoder nicht
explizit deutlich macht, welche seiner Ansichten seıt damals geändert hat
In der Einleitung schreibt CT ZWAaTr, 6S gebe »Zzahlreiche Punkte, denen
meıl1ne Position VO  D} 1972 korrigiert oder zurückgenommen werden müuüfste«
(S 4) macht diese 1im ext aber nicht kenntlich Die Politik Jesu bleibt er
eın Forschungsobijekt und nicht 1Ur eın wichtiges ädoyer für eine christli-
che der Gewaltfreiheit
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Zur weılteren Erforschung des erkes hat der Neufeld Verlag dankenswer-
terwelse die Voraussetzungen geschaffen. Am Ende des Buches ist nicht DUr
die verwendete Liıteratur zusammengestellt, c gibt auch weiterführende Hin-
welse en Bibelstellen- un: Autorenregister werden wichtige cnNnrırten
VYoders aufgezählt, und 65 wird auf Sekundärliteratur John Yoder VCI-
wlesen. Der weılteren wissenschaftlichen Beschäftigung mıter steht nichts
1m Wege.
Diese ist VOT allem deshalb wichtig, weil 65 ach wI1ie VOT Christen gibt, die
militärische und strukturelle Gewalt unkritisch rechtfertigen. In der eOl0O-
gıe WwI1e ın den Kirchen fehlen immer och starke Stimmen, die sich für Frie-
den un! Versöhnung rheben und nach gewaltfreien, kreativen Lösungen
suchen, diese konkretisieren. Irotz der methodischen Schwächen ist
Die Politik Jesu eın Buch, das das ordert den gewaltfreien Weg
gehen, denn 65 War eben die Gewaltfreiheit, die Christus ZU dieg über das
OSse geführt hat Das illustriert er miıt dem Spruch, den Ende
seines erkes zıtlert, dem lateinischen Leitspruch der Herrnhuter rüderge-
meıne vicıt noster C111 Unser amm hat geslegt, ihm
wollen WIT folgen.

Joel riedger
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eHGALE; Inwelse, Meldungen

Gesamtregister der Mennonitischen Geschichtsblätter erganzt
Seit Frühjahr 201 ist eine nützliche Ergänzung des Gesamtregisters der Men-
nonitischen Geschichtsblätter VOoN Helmut Foth und Ben]i 1€e'| fertiggestellt
worden: Titelseiten, Inhaltsverzeichnisse, Listen der Mitarbeiter und Vor-

er Jahrgänge VON 1936 bis 201 stehen auf der Internetseite des Men-
nonitischen Geschichtsvereins (www.mennonitischer-geschichtsverein.de) als
Gesamtdownload oder ach Jahrgängen SOrtier ZUur Verfügung. In OMDI1I-
natıon mıiıt dem Gesamtregister ann U  — och präaziser recherchiert werden.
Die Vorworte selbst bieten 1in er Kürze interessante Einblicke 1ın die Ent-
wicklungslinien un Interessensetzung mennonitischer Geschichtsforschung
innerhalb der etzten siebzig I®
Die Tauferherrschaft in Münster und die Reichsstände
Die 1NEUEeTE I|.ıteratur TUr Täuferherrschaft 1ın unster entwirft eın versach-
ichtes Bild des Geschehens, das den Absichten der Täufer mehr Gerechtig-
eit zuteil werden äßt als die polemischen Darstellungen alterer eit Bislang
vernachlässigt wurde jedoch die reichspolitische Dimension des on
(‚üunter Vogler hat 1U bisher nicht beachtete oder I11ULE elektiv Quel-
len zahlreicher Archive ausgewertet und zeigt anschaulich un! differenziert,
aufwelche Weilise On1g Ferdinand, Kurfürsten, Fürsten und Reichsstädte auf
das Geschehen in üunster reaglerten. Als iıne wachsende Zahl VOoON Reichs-
ständen ZUr Unterstützung der Belagerung Munsters aufgefordert wurde,
elien deren Stellungnahmen unterschiedlich aUus, WI1e die umfangreichen Kor-
respondenzen auswelsen. In diesem Zusammenhang wird ausIunNrlıc arge-
tellt, wI1e mühsam WAäl, während der reichsständischen Versammlungen iın
Koblenz und Worms Entscheidungen en,; wI1e die Belagerung Orga-
nisiert un finanziert werden annn Deutlich 285 zudem zutage, AaUus welchen
Gründen die beschlossenen Hiltftsmafßßnahmen NUur zögerlich umgesetzt
wurden, da{ß die Täufer sich ängere eit behaupten vermochten. Als
schliefßlich gelang, die HUTrc Verrat erobern, eskalierte der Streit ZW1-
schen Bischof Franz Von Waldeck und den Reichsständen iıne 1CUEC Ord-
Nnung für die ünster, den der Bischof schliefßlich seinen Gunsten
entschied. Miıt der detaillierten Darstellung gewinnt das Bild VOIN den Wir-
kungen der Täuferherrschaft un den Reaktionen der Reichsstände NECUEC,
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bemerkenswerte Akzente Günter Vogler, Die Täuferherrschaft In Unster und
die Reichsstände. Die politische, religiöse und militärische Dimension eINES Kon-
flikts In den Jahren 1534 his 1536, Güterslicoh 2014, 520

Baptisten in Geschichte und Gegenwart
Im deutschen Sprachraum hat ıne konfessionskundliche Darstellung ZUr

Geschichte un Gegenwart des Baptiısmus auf wissenschaftlichem Niveau
bisher efehlt. Diese HC ist 1U  e mıt den VO  S, Andrea Strübind un: Martin
Rothkegel zusammengestellten Beiträgen 1n Baptısmus. Geschichte un
Gegenwart (Vandenhoeck uprecht, Göttingen 20 2; un: 258 S E ar
geschlossen worden. Eın besonderes Gewicht wurde auf die Beschreibung der
Entstehungsherde des Baptismus gele im englischen Puritanismus des 1
Jahrhunderts (erste Gemeindegründung ın Amsterdam), in Nordamerika
während des 18 Jahrhunderts, VOL em die sogenannte acC Church och
ZUur eit der Sklaverei,; und die ründung erster Baptistengemeinden 1n
Deutschland während des x Jahrhunderts.
SO CHNS die Verwandtschaft zwischen Täufern, Mennoniten un: Baptisten ist,
resumıiert Andrea TUD1N! doch » Vom reformatorischen TäufertumD
hend lassen sich keine direkten Verbindungen ZU neuzeitlichen Baptısmus
auf dem europäischen Kontinent nachweisen« (S Allerdings wird »eine
frömmigkeitsgeschichtliche Kontinuität zwischen pietistischen Neutäufern
Kirche der Brüder) un Baptisten« herausgestellt Marcus Meier, Täuferi-
scher Dissent 1m Kontext des radikalen Pietismus Beispiel der Schwarze-
au Neutäufer, 3_ 9)
Der historische Teil dieses Bandes schlie{ßt mıt einem eindrucksvollen Auf-
satz ZUT » Freiheit als Kennzeichen der wahren Kirche« VOoON Martın Rothke-
gel, dem ausgewiesenen Täuferforscher den Baptisten. Er geht den
historischen Ursprüngen des baptistischen Grundsatzes der Religionsfreiheit
ach un SIE; W1e die Vorstellung VON der Gläubigentaufe un der
Selbstständigkeit der Ortsgemeinde 1ın der »antikatholischen Apokalyptik des
Puritanismus«. Er registriert aber auch, da{fß och weılitere Aspekte RNa

Begründung dieser Besonderheiten hinzutreten, die den Baptisten VO  ; der
»mennonitischen Apologetik« vermittelt wurden S P AA N Die Gegenwart
der Baptistengemeinden steht ganz 1im Zeichen der ökumenischen ewegung.
DIie Bedeutung der rage ach der Einheit der Kirchen bestimmt die Orien-
lerung der Baptisten iın unNnserer eit un: wird VON Uwe Swarat in dem
abschließenden Beitrag eingehend erorter »Baptisten 1m ökumenischen
espräch«. Hier egegnen Baptisten un: Mennoniten einander och einmal
un immer wieder. Das wird allerdings Ur ur7z erwähnt un: nicht the-
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matisıert. och Je weiıter sS1e auf dem Weg ZUTr Einheit der Kirchen kommen,
mehr wird das Interesse aneinander wachsen.

Hans-Jürgen Goertz

Thomas Muntzer in oman un Erzählung Festschrift für Gunter Vogler
Am 78 Juli konnte der Reformationshistoriker Prof. Dr. Günter Vogler
(Erkner bei Berlin) seinen 8So Geburtstag feiern. Aus diesem Anla{ß hat ihn
die TIhomas-Müntzer-Gesellschaft, deren Gründungsvorsitzender WarTr

(2001 bis 2008), muıt einer Festschrift geehrt: Thomas untzer In Roman und
Erzählung. In ansprechender Aufmachung sind Aufsätze VON Siegfried Bräuer

den Anfängen des historischen Romans un: Ihomas untzer, VOINl Hans-
oachim Kertscher ZUr Gestalt Ihomas Muntzers iın der deutschen Prosalite-
ratur des 1 und Jahrhunderts, VO  e Kathrin Pöge-Alder Ihomas
untzer ın der populären Rezeption zwischen O37 un: 1945 un! VO  a}

Marion ammaschke ber die einschlägigen Eintrage Ihomas untzer in
der Belletristik ın der kürzlich erschienenen Müntzer-Bibliographie —-

mengestellt worden. Damit wird die Serie der Veröffentlichungen weılterge-
ührt, die Guüunter Vogler miıt dem Heft Thomas Uuntzer In der Erinnerungs-
kultur eispie der bildenden Kunst 7008 begann un die mıt Veröftent-
lichungen untzer 1n der Numismatik (2012) SOWI1E 1n Film un: Fernse-
hen (2012) erganzt wurde. Hans-Jürgen Goertz und Thomas uller Ho
Thomas untzer In Roman und Erzählung. (Guünter Vogler ZU. 80 Geburtstag.
Veröffentlichungen der Thomas-Müntzer-Gesellschaft Nr 1 Mühlhausen/Thür.
2013; 176 D kart., auch direkt beziehen bei der Ihomas-Müntzer-
Gesellschaft, Mühlhausen, Postfach 1243

Alltag und Frömmigkeit m oraben der Reformation
Am 8 September 2013 wurde eine Ausstellung ZUr alltäglichen Frömmi1g-
eit VOT der Reformationszeit ın Mitteldeutschland 1m Museum Linden-
buühl 1n Mühlhausen/TIhür. eröffnet. S1e ist bis /AUE 1 April 2014 sehen
und wird anschliefßsend im Stadtgeschichtlichen Museum Leipzig (28 Maı bis

September 2014) un: 1m Kunsthistorischen Museum Magdeburg
( November 2014 bis 1 ebruar 2015) gezelgt. Hervorgegangen ist diese
Ausstellung Aaus einem Forschungsprojekt, das Von dem Kirchenhistoriker Dr.
Hartmut Kühne Berlin und dem Landeshistoriker Prof. NnO unz miıt
einem weitgespannten Mitarbeiterkreis durchgeführt wurde. Gefördert wurde
s$1e VOT em VO  a der Gerda Henkel Stiftung. Eın prächtig ausgestatteter Kata-
log begleitet diese Ausstellung.
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Was zusammengetragen wurde, wirft eın 16 auf eine Zeit, die als
Hintergrund für die Deutung der Reformation ıIn Deutschland ausgesprochen
wichtig ist. Bestatigt wurde nicht das düstere Bild kirchlicher Mifsstände un
Fehlentwicklungen, sondern die in der Forschung inzwischen schon oft gedu-
{Serte Ansicht, VOIN einem geradezu aufblühenden Kirchenwesen besonders
unter Beteiligung der Laien. Entstanden ist eın Jebendiges Bild VO  Z der
Frömmigkeit der Menschen 500, WIe sS1e sich 1m Alltag der Region AUS-

gebilde hatte, in der die Reformation bald ihren Anfang ahm
Sowohl das Forschungsprojekt als auch die Ausstellung werden bewußt als
eın Beıitrag ZUr Vorbereitung des Reformationsjubiläums LASZO1 / verstan-
den un: sind sich jetz schon einer besonderen Aufmerksamkeit sicher: Das
zeigt einerseits die Schirmherrschaft, die VOIN evangelischen und katholischen
Bischöfen für die Ausstellung übernommen wurde, die gerade mıiıt dem
kzent, der auf die vorreformatorische eit gelegt wurde, eın ökumenisches
Ereignis werden verspricht. Und das zeigt andererseits die finanzielle
Unterstützung staatlicher tellen in Bund un Ländern SOWI1E kultureller Stif-
tungen iın der Region, die mıiıt ihrem Einsatz ZU Ausdruck bringen, da{ß die
Reformation als eın nationales, Ja, als eın welthistorisches Ereignis
feiern seın wird.
Dargestellt werden unterschiedliche Bereiche, In denen die Frömmigkeit VOIL
der Reformation ihren pragnanten Ausdruck gefunden hat die Pfarrkirche,
der Umgang mit dem Tod, der Schutz, den die Menschen 1m kirchlichen
en suchten, Frömmigkeitsübungen auf Reisen, Pilger- un Wallfahrten,
die zunehmende Bedeutung, die Lalen für die Kirche (»Laien
machen Kirche«), die Art und Weise, WI1Ie Frömmigkeit „hörbar, sichtbar un:
faßbar“ wurde. Abgeschlossen wird diese Dokumentation mıiıt einem Einblick
In die Ablaispraxis um 500, der zweierlei belegt: »Rechenhaftigkeit als einen
rundzug vorreformatorischer Frömmigkeit«, aber auch » Zweifel der
Ablafspraxis«. Hier wird die Wittenberger Reformation anknüpfen.
In diese Welt spätmittelalterlicher Frömmigkeit kann sich jeder, der den Kata-
log FT and Nnımm (L, versenken. Mit den begleitenden Einführungen un
Erläuterungen wird 8 nicht 11Ur auf zuverlässige Weise auf diese Ausstellung
vorbereitet, sondern annn S1€e ach dem Besuch nacharbeiten, da{fß seın
Verständnis für die Reformation mıiıt ihren unterschiedlichen Bewegungen
un sich verfestigenden Konfessionen wachsen wird: Hartmut unne, NNO
UNZ und Thomas Mühller, Alltag und Frömmigkeit Oraben der eJor-
matıon In Mitteldeutschland. Katalog ZUr Ausstellung »Umsonst ist der T0d«,
Petersberg 2013, 416 S Za Abb., Hardcover.

Hans-Jürgen Goertz
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Sixteenth Century Sudies Conference in Puerto Rico
DIie Sixteenth GCentury tudies Conference, auf der alljährlich ber Probleme
der Reformationsgeschichte diskutiert wird, fand dieses Mal VO bis
Oktober ZU1 3 in San Juan, Puerto Rico, sStatt. In zahlreichen Sektionen amen
auch wichtige Aspekte der radikalen Reformation und der taäuferisch-men-
nonitischen TIradition ZUT Sprache. Prof. Dr. Ihomas Kaufmann (Universität
Göttingen) berichtete VO Beginn der Arbeiten einer vollständigen kriti-
schen Ausgabe der cnNrıfrten des Andreas Bodenstein VOINN Karlstadt Vorträge
ber den TIhomisten Karlstadt wurden VONN Harald uCcC (Herzog-August
Bibliothek, Wolfenbüttel), ber Karlstadts Augustin-Kommentar De Spiritu
et ittera VO  e Martıiın Kessler (Universität Göttingen) und ber die aufende
Suche ach Autographen der Karlstadt-Korrespondenz VON ejandro Zorzin
(Universität Göttingen) ehalten. uch Vorträge in einer anderen ektion VonNn

Anselm CcAuDer (Universität Erlangen-Nürnberg) und Ulrich Bubenheimer
(Pädagogische Hochschule Heidelberg) bezogen sich auf das Karlstadt-Pro-
jekt. Vier Sektionen wurden VO  a Prof. Dr. Geoffrey Dipple (Augustana COl
lege, QOU! Dakota) ZU sächsischen Radikalismus organısılert. In der ersten
ektion referierte ROY Vice (Wright State Universıity, ay(lon, 10 ber
Karlstadt, Icklsamer, Diepold eringer un! die öffentliche Meinung VOLr dem
Hintergrund des Deutschen Bauernkriegs; Mark Dixon (Princeton Theologi-
cal Seminary) verglic. Luthers un! Muntzers Auslegung VOI RoOomer 2;1-—4;
miteinander, un:! Marvın Anderson (University of Toronto) beschäftigte sich
mıiıt der Christologie Ihomas untzers Die zweıte ektion befafste sich mıt
der Vernetzung der Korrespondenz zwischen den nikodemitischen Spiritua-
listen eın VOoN ase bis ın die Niederlande, ebenso mıt den egegnun-
gCHh VOINl Spiritualisten mıt mennonitischen Druckern un: Kupferstechern.
Dazu wurden Vorträge VO  a de aardt (Freie Uniıiversita mster-
dam), jet Visser (Freie Universität Amsterdam) und Michael riedger
(Brock University, E Catherines, Kanada) gehalten. In der dritten ektion
wurde diskutiert, ob ıne ONLUNUNTA: zwischen dem religiösen Radi  1SMUS
des 16 Jahrhunderts und der Aufklärung bestand oder nicht MirjJam Va

Veen (Freie Universitat Amsterdam) erorterte die begrenzte Aufnahme Von

Gedanken Sebastian Castellios 1ın den nfängen der Bibelkritik des 18 Jahr-
hunderts:; Gerrit 00g (Kennesaw State University, Kennesaw, eorgia
zeichnete den Beitrag der Remonstranten un: Kollegianten ZUT: Religions-
freiheit 1ın der Holländischen epubli nach,; und en Buys (Universität
Utrecht und University of California, LOS ngeles diskutierte die Verbindung
VOL städtischer Kultur mıt der Rezeption radikaler een in der Ollandı-
schen Republik. Die vierte ektion beschäftigte sich mıt dem Charakter un
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der Bedeutung mennontischer un spiritualistischer Gruppen in der Hollän-
dischen Republik. Iroy Osborne Conrad Grebel University College, Univer-
SIty of Waterloo, Kanada) untersuchte, wI1e mennonitische Kirchenzucht auf
Beispiele VON Gewalt Personen un:! auf Übertretungen des Prinzips der
»Absonderung VO  z der Welt« angewandt wurde:; Geoffrey Dipple wI1es auf den
Traditionalismus HS der ın der erufung holländischer un:! schweizerischer
Mennoniten auf die Gewissensfreiheit iıne spielte, un: Gary Waite
(University of New Brunswick, Kanada) vertrat die These, da{fß spiritualisti-
sche Einflüsse die Holländisch epubli auf besonders wirksame Weise VOT
dem Hexenwahn bewahrt hätten.

James Stayer

Das Konzept des »gerechten Friedens«
achSC der Dekade ZUT Überwindung VOoON Gewalt ist 1ın der ökume-
nischen Diskussion immer deutlicher geworden, da{ß Frieden 1Ur erreicht
werden könne, Wenn mıit derselben Aufmerksamkeit die Gerechtigkeit ın der
Welt edacht wird. SO ist schlie{fßlich das Konzept des »gerechten Friedens«
ZUT Diskussion gestellt worden. »Gerechter Friede signalisiert ine realistische
Vision eines ganzheitlichen Friedens, mıt Gerechtigkeit, die 1mM Konzept des
chalom 1im Zentrum sowohl der Hebräischen als auch in der Oftscha:
des Neuen Testaments steht« (Verlagswerbung).
Im Rahmen der Freien Universität VOoO  } Amsterdam hat Fernando Nns
Experten der Friedensarbeit aus verschiedenen Teilen der Welt (Afrika,
Lateinamerika, Nordamerika, Asien un Europa) SOWI1E aus verschiedenen
wissenschaftlichen Disziplinen (Anthropologie, Psychologie, Sozialwissen-
schaften, Rechtswissenschaft un! Theologie) miteinander versammelt, die
Diskussion ber die verschiedenen Dimensionen des Konzepts eines gerech-
ten Friedens voranzutreiben. Entstanden ist der ammelband Fernando NNS
und Annette osher Heg.) Just Peace. Ecumenical, Intercultural, and Interdis-
ciplinary Perspectives. Wipf and OC Publishers, Pickwick Publications,
Eugene, O ©) USA, 536 S Paperback.
rste Darstellung der Theologie John Howard Yoders auf eutsch
ETr WäAäl, jedenfalls der Wirkungsgeschichte, der bedeutendste
mennonitische Theologe der etzten Jahrzehnte: John Howard Yoder
(1927-1997). on Lebzeiten wurde über die Grenzen der ennoni-
ten hinaus als wichtiger Gesprächspartner wahrgenommen, un ach seinem
Tod setzte eine erstaunlich intensive Auseinandersetzung mıt ihm eın
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Yoder kam ach dem rleg als Mitarbeiter des MCC ach Europa, heiratete
eine elsässische Mennonıitıin, wandte sich während se1ines Studiums ın der
chweiz zunächst der Kirchengeschichte besonders und wurde miıt einer
Arbeit ber die frühen Gespräche zwischen Täufern und Reformatoren PTO-
Ovlert. Später wurde Aß Professor für eologie zunächst Theologischen
Seminar der Mennoniten in Elkhart, ann der katholischen Universität
Notre Dame 1ın OU' Bend (beide 1mM S-Bundesstaat ndiana gelegen).
Sein bekanntestes Werk ist Die Politik Jesu der Weg des rTeuzZes eng The
Politics of Jesus, 1972; dt 1981 1im gape Verlag, Maxdorft), das VON der e1lit-
schrift Christianity oday den zehn wichtigsten Büchern des Jahrhun-
derts gezählt wurde. Obwohl Yoder sich VO Pazifismus abgegrenzte (so
1ın Nevertheless. The Varıeties and Shortcomings of Religious Pacifısm, 1971),
gilt als der profilierteste Vertreter eines friedenskirchlichen Pazifismus.
Hans-Jüurgen Goertz, se1t vielen Jahrzehnten der bekannteste und publizi-
stisch tivste Täuferforscher des deutschen Sprachraums, hat 65 unternom-
INCI, die eologie Voders ausführlich darzustellen, würdigen un auch

kritisieren. Seine zwiespältige Haltung gegenüber Yoder legt CT gleich iın
den ersten Zeilen seines Vorwortes offtfen: »Im Laufe der re habe ich ohl
die me1listen cnrırten gelesen, die John Howard er veröffentlichte, ein1ıge

mehrmals un besonders INTteENSIV; und doch ist mI1r nicht gelungen,
die edenken zerstreuen, ich könnte diesen originellen eologen VO  .

TUn auf missverstanden haben.« Besonders VYoders Art,; VON seinen
Gesprächspartnern TW  en, ass sıie ihre Denkmuster aufgeben und statt
dessen die anderslautenden Ihemenbeschreibungen Yoders akzeptieren,
mache es seinen Gesprächspartnern nicht leicht. »50 geht VON der eologie
Yoders ıne starke Faszınation .Uus, über vieles anders denken, als bisher
edacht wurde, gleichzeitig löst s1e eın Unbehagen AaUs, das die befreiende
Wirkung seiner oft überraschenden Argumente wieder einschränkt un: die
Zustimmung seinem Radikalen Pazifismus tatsächlich erschwert.« Damit
schlägt Goertz den Tlon der seine Beschäftigung mıiıt er kennzeichnet.
Drei großen Ihemen Goertz spricht VO rundakkord bestimmen
Yoders theologisches Denken Das frühe Täufertum 1ın der chweiz der eIOr-
mationszeıt, die Suche ach der Einheit der Kirchen heute und die radıkale
eologie des Friedens. G0ertz zeichnet die frühen re nach, iın der sich
diese Ihemen herauskristallisieren, un! widmet jedem eın Kapitel. Daran
schliefßen sich zwel Kapitel, 1n denen die weltere Entfaltung der eologie
VYoders nachgezeichnet wird. Auf die Darstellung folgt STeis eine ausführliche
Kritik, ABr Teil ist sS1ie länger als die Darstellung selbst Es wird allenthalben
eutlıch, da{ß (J0ertz eine el VON nfragen und Vorbehalten hat
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Um mehr ist ec5S5 (Gi0ertz danken, da{fß sich er überhaupt aus-

BERRBIET® zugewandt hat Sein Buch ist die bisher einz1ge Darstellung un!:
zugleich substantielle un: kritische Auseinandersetzung mıiıt diesem 1mM CNS-
lischsprachigen aum intens1iv diskutierten eologen auf deutsch Jede
Diskussion berer hierzulande wird daran anzuknüpfen en Hans-
Jürgen Goertz, John Howard er radikaler Pazifismus Im Gespräch, G(Ot-
tingen 2013, 240 S) Hardcover.

Christoph 1e.

Neuausgabe der chriıirten enno Simons’ auf eutsch
Ende 2013 erschien 1m Samenkorn-VVerlag iıne NEUE Gesamtausgabe der
Schriften VOIN Menno Simons (1496-1561) auf deutsch Bisher mufßsten
deutschsprachige eser ZUr Ausgabe des amischen Pathway- Verlags in ord-
amerika greifen. S1e erschien erstmals 1965, beruhte auf einer englischen
Übersetzung un ist 1n Frakturschrift gesetzt für üngere oft eın großes
Hindernis.
Nun hat eın Krelis VOoONn engaglierten Personen Gerhard Wölk VOIl der Fran-
kenthaler Brüdergemeinde die Texte der Pathway-Ausgabe bearbeitet und
modernisiert. Zusätzlich wurden chriften, die bisher DUr auf niederländisc
oder englisch vorlagen, übersetzt.
Der ext wird erschlossen NC verschiedene Register (Personen, ÖOrte,
Bibelstellen). Aufßerdem enthält der Band eine kurze Biographie Mennos un!
Abbildungen. Das Buch ann 1m Buchhandel, beim Samenkorn- Verlag oder
VOIN der Mennonititschen Forschungsstelle bezogen werden. Mitglieder des
Mennonitischen Geschichtsvereins bekommen die Ausgabe ZU ermäfßigten
Preis VOINl 21,50 STal 25,00 Die chriften des Menno S1IMONS. (esamtaus-
gabe, hg. Von Mennonitische Forschungsstelle, Weierhof, und Samenkorn-
Verlag, Steinhagen, 2013, 1216 S Hardcover.

166



Glückwunsc

JOCHEN CHOWALTER

Gary altner ZUl Geburtstag
Am September 201 wurde Gary Waltner F TE alt An diesem Tag WarLr

nicht auf dem elerNOoTl, sondern weilte In seiner Heimat den USA Er
besuchte se1ine Geschwister un se1ine reunde den Amischen, Hutte-
C111 un: Altmennoniten. Diese Begegnungen sind ihm sehr wichtig un
immer wieder eın Herzensbedürtfnis. S1e sind auch charakteristisch für seine
cANrıstiliıche Grundhaltung.
Ich möchte dieser Stelle keinen ausführlichen Lebenslauf schreiben. Dies
ist 1n den Mennonitischen Geschichtsblättern schon ZUu 60 und
Geburtstag geschehen. Trotzdem ist wichtig festzuhalten, da{ß Gary se1it
1975 die Mennonitische Forschungsstelle leitet. Er ekleiıde somıiıt fast
Jahre dieses verantwortungsvolle Amt mıt unglaublichem Engagement.
/Zuerst neben seinem eru als Lehrer un Leiter einer amerikanischen
Schule, seıt seiner Pensionierung 199 / nahezu vollzeitbeschäftigt 1m Neubau
der Mennonitischen Forschungsstelle.
Erwin NnNns chrieb 1n einer unveröffentlichen Laudatio anläfßlich arys 5
Geburtstag: X ist fast unmöglich, alle Amter un: Geschäftszweige der Insti-
tution Waltner aufzuzählen Daran hat sich bis heute wen1g geändert. Ich
möchte 98088 ein1ıge Beispiele anführen: Leiter der Mennonitischen For-
schungsstelle miıt Bibliothek un: Archiv, Berater der Besucher und Führer
VON Gruppen AaUus dem - und Ausland, Historiker, Genealoge, Prediger,
Betreiber eines Mennonitischen Buchversands, Altenbetreuer, Reiseonkel,
Organisator VON Täufertouren verschiedenster Art, bestückt Ausstellungen
mıiıt wertvollen Exponaten seiner Hultterer- und Amischensammlung, außer-
dem ist Gartenfachmann, Sternekoch, fürsorglicher Familienvater un
Haushaltsvorstand.
Ein eispie INa se1ine Vielseitigkeit und Hilfsbereitschaft verdeutlichen. Am
26 Oktober fand iıne Sitzung des Vorstandes un Beirates auf dem Weierhof

11 Personen hatten sich angemeldet un: auch anwesend. Die
CHuEe Vorsitzende Astrid Von Schlachta eitete die Sitzung S1e gratulierte
Gary nachträglich seinem Geburtstag un edankte sich bei ihm für seine
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Arbeit un VOL em dafür, da{fß über eın Jahr das Amt des Vorsitzenden
kommissarisch eitete. Und das neben seiner Funktion als Vorsitzender und
Leıiter der Forschungsstelle. ach der dreistündigen Sitzung Iud CT uns un:
och weltere Gäste sich Z Mittagessen eın Mıiıt einer bewunderns-
werten Schnelligkeit servlierte eın hervorragendes appetitliches Menu,
da{fß selbst die anwesenden Frauen über se1ne aufßerordentlichen Kochkünste

nımmt Forscher, die eın oder mehrere Tage 1n der Forschungsstelle
sind, uneigennützig bei sich auf un ekösti sS1e el kommen die Nah-
rungsmittel me1listens aus seinem eigenen Garten, 1ın dem OT: Obst, Gemüuse,
ala un: Kraäuter mıt seiner »grunen Hand« erfolgreich anbaut.
BIis heute widmet sich intensiv seiner Forschungsstelle. Instinktiv und mıt
geschlossenen ugen findet Gary die gewünschten Bücher. Er wei{f6 auf fast
jede rage 1ne Antwort, und WEn S1€e selbst nicht beantworten kann,
kennt jemanden, der eisten Vermag. arys Kontakte sind SrECN-
zenlos, er kennt SOZUSagCN »Gott und die Welt«, Mennoniten un icht:
mennonıiten, Amische un: Hutterer. Er spricht Hoc  eutsch, Pennsylva-
nischdeitsch, natürlich hervorragend Englisch, un: versteht hutterisch un!
plautdietsch. Durch se1ne liebenswürdige und tolerante Art ist überall
angesehen un: willkommen In den etzten Jahren sind zunehmend Rufßs-
landmennoniten, die seinen Rat suchen. Infolge se1ines tiefen Verständnisses
ihrer historischen un: aktuellen Situation ist er eın und geduldiger
Ansprechpartner. €es 1n allem ist Gary Waltner durch seine hohe Ompe-
tenz un:! seın umfassendes Wissen die personelle Identifikation der For-
schungsstelle. IC 11UTr die ehrenamtlichen Mitarbeiter, sondern alle; die ih
kennen, zollen ihm deshalb größte Hochachtung. Wir wünschen ihm weılter-
hin viel Kraft un! Freude bei seiner segensreichen Tätigkeit.
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achruTtTe

Theo ucC
197170 2012

Iheo Glück wurde Januar 1910 auf der en Mühle bei Ista: gebo-
IC  z TYSTIal ist heute eın Ortsteil VO  e Sinsheim/Elsenz 1m Kraichgau. Seine
Eltern Christian Glück un Barbara, geborene Musselmann. Der Vater
betrieb Landwirtscha: und die Ite Mühle bei Ehrstädt TIheo 1IC wuchs
mıt ler äalteren Geschwistern auf. Seine Gymnasialzeit erlebte ab 1921 In
der alten Residenzstadt Durlach. Er wurde 1924 auf das Bekenntnis se1ines
Glaubens 1n der Gemeinde Durlach getauft, die damals etwa Mitglieder
umfaflte, se1n Taufspruch War Johannes 8)3 ach dem Abitur 1930 begann

eın Lehramtsstudium, das E1 1953 erfolgreich aDschlo: Danach wirkte Dr

zunächst als Privatlehrer un: dann staatlichen chulen 193 7/ heirateten
Iheo Glück un aula DOorr VO Lamprechtshof, sS1€e bis 2002 verhei-

dem Ehepaar keine Kinder beschieden.
Ab Herbst 1939 wurde TITheo UC ZUT Wehrmacht eingezogen un:! 1im aufTte
des /weiten Weltkrieges 1m Westen wWwI1e im Osten eingesetzt. Dabei lernte
als Oberzahlmeister iın der Ukraine auch rußlanddeutsche Mennoniten aus
der Kolonie Chortitza kennen. ber se1ine Eindrücke berichtete C spater 1im
Mennonitischen Gemeindekalender (1956, 26{f.) 1944 geriet iın amer1-
kanische Gefangenschaft, AaUus der (T 1946 entlassen wurde. ach seiner Rück-
kehr half DE auf dem Lamprechtshof bei Durlach, bis 1n Langensteinbach
wieder 1n den Lehrdienst eintreten konnte. Er qualifizierte sich dort weıter
und egte eın staatliches Examen ab Danach unterrichtete 67 25 xe Jang
(1950-1975) der Gewerbeschule Durlach
TIheo Glück War seıt seiner Taufe Mitglied der Durlacher Mennoniten-
gemeinde (heute Mennonitengemeinde Karlsruhe-TIhomashof). on 1929
wurde ın die Jugendkommission der Konferenz der süddeutschen Men-
nonıten berufen. Seine Gemeinde wählte ih 1949 ZU rediger und 1961
ZU Altesten un Gemeindeleiter. Als Altester diente fast 3 re Jang
bis 1990); als Gemeindeleiter irat 1975 aus Altersgründen zurück. Schon
früh interessierte er sich ber se1ine Gemeinde hinaus für die rößere INeN-

nonitische Gemeinschaft und War ort mıiıt verschiedenen ufgaben betraut
worden.
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Der Jugendtag 1m Sommer 1928 1in Heidelberg War für viele Teilnehmer
anregend, da{ß iıne kleine Gruppe, un ihnen der Gymnaslast Iheo ucC.
beschlofß, miteinander in Kontakt bleiben un: sich regelmäfßig ber Jau-
bensfragen und das Zeitgeschehen auszutauschen. Es wurden 1im aufTe VOIl

ZWO Jahren ber ZWanZzlg Rundbriefkreise eingerichtet, denen bis 250
Jun Menschen AaUus dem mennonitischen Ekuropa teilnahmen. Die » Rund-
briefgemeinschaft« verband Junge Mennoniten aus und Land miıtein-
ander, deren Gemeinden unterschiedlichen Gemeindeverbänden gehör-
ten. DIie vielfältigen, durchaus spannungsreichen Hintergründe der Teilneh-
INeT eleDtiten das espräc. untereinander. DIe Auseinandersetzung mıt den
1m Dritten eic drängenden Zeitfragen das Verhältnis der Mennonı1i-
tengemeinden ZU Staat oder das Friedenszeugnis VON ehrlichem
ngen Klarheit g  a  € DIe Rundbriefe thematisierten dem Fin-
druck der Weltanschauungsregime 1n den 1930OCI Jahren das Verhältnis der
Jungen Mennoniten gegenüber Staat un!: Nation VOT dem Hintergrund der
überkommenen Wehrlosigkeit.
Im autTte der re moderierte TIheo HG die Rundbriefkreise, sammelte
un archivierte einen großen Teil der Rundbriefe, die heute 1in der enNnnOon1-
tischen Forschungsstelle liegen und weılteren Forschungen einladen. In
einem Vortrag Grundsatzfragen » Der RBler als [iener des Evangeliums in
Familie, 'olk un! Gemeinde« sagte Theo UC (O)stern 1934 auf dem Weier-
hofunter anderem: » Aber 1er fragen WIT nicht ach unseren völkischen Auf-
gaben, sondern: wl1e dienen WITFr dem Evangelium in unNnserem [)as
Evangelium ll die olksart, se1 s1€e deutsch, arisch oder jüdisch nicht VCI-

eugnen oder vernichten, sondern erfüllen“ (Unser -TIreftfen Ostern 1934
auf dem Weierhof/Pfalz, 3) Drei ye spater 1m Januar 193 / chrieb Iheo
Glück der seıit der Wiederbewaffnung 193 aktuellen rage der Wehr-
Josigkeit: „Wir können uns auch meılnes Erachtens dem Wehrdienst nicht ent-
ziehen, besonders da nicht, olk und Staat zusammenfallen, sind also ZUT

Einordnung 1ın die Volksgemeinschaft verpflichtet un: auch Z Dienst in
ihr Andererseits dürfen WITFr als Gilieder der Gemeinde Christi nicht VeI-

SCSSCH, der Christi ist die Überwindung des Streitens und Krie-
SCHNS. Der rieg bleibt auch 1im Grofßen eın Ausdruck der un:! un 1ın seinen
Folgen VO  - zerstörender Macht« (Rundbrief-Mitteilungen 12/Januar 193 /

1/-19, Menn. Forschungsstelle Weierhof).
Die Rundbriefe ach 1937 die Aufmerksamkeit Öörtlicher Partei-
dienststellen, die den Austausch erschwerten, der annn 1940 eingestellt
wurde. Dreißig TE ach dem Zweiten e  jeg tellte TIheo Glück die
»Rundbriefgemeinschaft« in einem Beitrag meinem Buch ber eNNONL-
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fen ImM Dritten Reich VOT (Iheo HC Die Auseinandersetzung der 1NO-

nitischen Rundbrief-Freundeskreise miıt dem Nationalsozialismus. iıne
Dokumentation; 1n Diether (GJOtz Lichdi, Mennoniten 1m Dritten eilc.
Dokumentation un! Deutung, elerno 19775 199-236).
ach seiner Rückkehr aus der Gefangenschaft übernahm CFE in den Jahren
1948-1958 die Verantwortung für die Jugendarbeit in den links- und
rechtsrheinischen Gemeinden als Vorsitzender der »Jugendkommission der
Konferenz der Suüuddeutschen Mennoniten«. Dort sammelte CI die Jugend,
die teilweise Urc rieg un: Flucht traumatiısıert WAäITl. Damals wich-
tige Aufgaben 1n der Jugendarbeit einmal das Kennenlernen und die Inte-
gration der jJungen Mennoniten aus Westpreufßen un: aus Süddeutschlan
und YAUE anderen die Bewältigung der Nazi- Vergangenheit un: der Folgen
des Krieges
DIie Versammlung der Mennonitischen Weltkonferenz sollte 1957
unter dem Präsidium VOIN Harold Bender 1in Karlsruhe stattfinden. Es War

ach dem /weiten Weltkrieg die erste große mennonitische Veranstaltung
In Deutschland; sS1e stand unter dem Moaotto » Das Evangelium VON Jesus (SAfi-
STUS in der Welt« (Ihe Gospel of Jesus Christ 1n the orld) Iheo Glück
wurde 1954 damit beauftragt, das Trefftfen für die etwa 1300 Teilnehmer aus

dem In- un! Ausland als Sekretär (Geschäftsführer) vorzubereiten un
organısiıeren (Sitzungsprotokol der Vorbereitenden Kkommission für die
Mennonitische Weltkonferenz Juli 1954 1m MCC-Heim 1n rank-
furt/Main), ine anspruchsvolle Aufgabe, die T: mıiıt vergleichsweise ger1in-
SCH Mitteln bewältigte un! die ihm je] Anerkennung eintrug. Er 1e och
Geschäftsführer der M W bis 19559; danach War E bis 1962 itglie des
Präsidiums. Der Mennonitischen Weltkonferenz fühlte sich zeitlebens
verbunden, och m Jahre 2001 ahm A als Gast einer Sitzung des Exe-
kutivkomitees auf dem TIhomashof teil un: prasentierte dort ine kleine
Ausstellung seiner Erinnerungsstücke. Fuür das Mennonitische Jahrbuch
chrieb dazu seine Erinnerungen auf (Iheo HC Erinnerungen einen
Ursprungsort der Mennonitischen Weltkonferenz:; 1N: Mennonitisches Jahr-
buch 2003, 79-82)
Als Kriegsheimkehrer War TIheo ucC wI1e viele andere auch durchdrun-
SCHh VOIN der Überzeugung » Nie wieder Krieg!« und besuchte deshalb die Iho-
mashöfer (1949) un Heilbronner (1950) Treffen, die über das urtäuferische
nliegen der » Wehrlosigkeit« VOT dem Hintergrund der täuferischen un
mennonitischen Überlieferung mehrere Tage diskutierten. An der Ihomas-
OIer Tagung nahmen auch Vertreter der Peace-Section des Mennonite C ens
tral ommittee teil Deren Vorsitzender Harold Bender warb für
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die Wiederbelebung des Friedenszeugnisses. Von ihm empfing Theo uc
Eindrücke, die sein weılteres Denken pragten Nachdem der Deutsche Bun-
destag 1m Juli 1956 das Gesetz ZUTE Einführung der allgemeinen Wehrpflicht
in der Bundesrepublik beschlossen hatte, wurde auf Inıtlative der Konferenz
der Süddeutschen Mennoniten das Deutsche Mennonitische Friedenskomi-
tee gegründet. Iheo Glück setizte sich mıiıt anderen für das Werk eın
un übernahm achSC der Arbeit für die Mennonitische Welt-
konferenz, den Vorsitz, den Cr bis 1968 innehatte. Als Vorsitzender gab in
unregelmäfßigen Abständen erscheinende Informationsblätter dem 1te.
Der Weg des Friedens heraus un: betreute bis 1968 die usgaben bis (von

Ausgaben).
Iheo ucC veröffentlichte zahlreiche Aufsätze 1n der Jungen gemeinde un
1im Mennonitischen Jahrbuch Im ener schrieb och eın zweibändi-
SCS Geschichtswerk Gemeinden In friedenstiftender Christusnachfolge age
2006) Sein Friedenszeugnis ist AaUus dem Evangelium entwickelt und VON der
täuferischen Geschichte epragt. Er berichtet außerordentlich material-
reich ber die Entwicklung des Friedenszeugnisses un: beginnt damit

hnlich WI1e der Märtyrerspiegel bei der Urgemeinde. Bel einem Gang
HreE die Geschichte bis In uULNlseTIe Tage arbeitet PE das Friedenszeugnis
heraus. Er schildert seine Erfahrungen un:! entwickelt weiterführende edan-
ken Ekklesiologie un: Ethik sind CHg miıt einander verzahnt: esS geht ihm
nicht sehr die Nachfolge des Einzelnen, sondern die der Gemeinde.
Die Geschichte dient ihm als Anschauungsunterricht und grund-
sätzlichen rwagungen. Die Rückbesinnung soll heutiges Handeln lenken
Der pädagogische Ansatz ist erkennbar. »Doch WITr WIssen, da{fß der ber
Bethlehem verkündigte un:! ach Jesu Auferstehung 1in die Verantwortung
seiner Nachfolger gelegte »Frieden auf Erden« sich erst vollenden wird, WEn

alle Völker das damit untrennbar verbundene ‚Ehre se1 (Gott in der Höhe-«
rfüllt haben werden. Bis diesem Tag ! ebt se1ine friedenstiftende
Gemeinde 1n ihrem Verkündigungs- un: Hirtendienst wl1e auch In ihrem
öffentlichen Bemühen Befreiung, Gerechtigkeit un Versöhnung aus der
Kraft der gewaltlosen J1e Jesu un! aUus der barmherzigen Zuwendung ihres
erhöhten un wiederkommenden Herrn.« Der zweıte Band beschreibt
anschaulich un auf zahlreiche Quellen gestutz die Ansiedlung un!: Ent-
wicklung der Mennoniten 1M aichgau.
Ich erinnere mich SCIN Theo Glück. Seine offene, brüderliche Art ahm
mich schon bei der ersten Begegnung für ih eın Er War kontaktfreudig,
gıng auf Gesprächspartner un: interessierte sich für deren nliegen. Er
verkörperte das Friedenszeugnis 1ın seinem Auftreten. Er wirkte ausglei-
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en un! suchte eher das Verbindende als das rennende. Er wird als eın
Brückenbauer und Versöhner in Erinnerung bleiben, ausgleichend und
lebensvoll Seine edanken VO  e der Dankbarkeit für se1ın Janges
en un:! seıin segensreiches irken für die Mennoniıten in Deutschland

Diether Otz Lichdi

ckbert riedger
T November 929 17. Dezember 2012

ach schwerer Krankheit ist Eckbert riedger Dezember, VO  — seiner
amilie umsorgt, gestorben un! Dezember 20) 12 auf dem TIe
Olanden Grabe worden. Familienangehörige, reunde und Mit-
lieder der Mennonitengemeinde eIeINOX; deren Vorsitzender VO  a} 1969
bis 1987 WAaTr, haben ihn begleitet. Er War zutiefst davon überzeugt, da{ß 671

nicht 1Ns Ungewisse fort mußte, sondern hatte, WI1e€e alter Rossol in seiner
Traueransprache sagte, vorher darüber gesprochen, »da{fß (Gott sich Gedanken
macht, wl1e unNns empfängt«. Dafß (Gott für ihn en und seine Wege richtet,
War die Quelle der Gelassenheit, AaUus der sich sein eigenes en speıiste. In
einer Totensonntagspredigt sprach davon, da{fß WIT en nicht VelI-

ängern können, »aber WITr können unls darum bemühen, lebenswerte Ver-
hältnisse hinterlassen«. Nicht ehrgeiziger Aktionismus, sondern Ehrfurcht
VOT allem, Was erledigt werden mu(fß, War das Motiv, das ihn veranladfste, sich
nicht DUr auf seinen Beruf als Landwirt auf dem Klosterhof in olanden
konzentrieren, sondern sich auch auf Sanz pragmatische Weise sowohl in der
Mennonitengemeinde auf dem Weierhof und der Mitgliederversammlung
der ereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden einzubringen als
auch iın den Herausgeberkommissionen mennonitischer Gemeindezeit-
schriften un schliefßlich als erster Vorsitzender des Mennonitischen
Geschichtsvereins. An einem demütigen Pragmatismus War auch seın
Denken orlentiert. Fur mich verkörperte Cr jene bäuerliche Intelligenz, die
den Weichselbauern einst 1n ihrem Dienst als Laienpredigern und Altesten
eigen WAIT. Er reprasentierte fast als etzter euge die versunkene Welt der
Mennoniten 1m Osten Deutschlands un: 1e€e€ etwas VON ihrer Tradition einer
schlichten Frömmigkeit wach. In der Trauerrede wurde davon gesprochen,
da{fß ihm beides ohl anstand: die Stallkleidung und der un nNzug, 1er
bei seinen Tieren auf dem Hofund ort bei den ledern seiner Gemeinde 1n
der Kirche. So rug das Vermächtnis seiner bäuerlichen Vorfahren, beson-
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ders auch seines Vaters Johannes riedger aus euDuden 1m Grofßen erder
der Weichsel weiıter.

Aufgewachsen ist Eckbert Driedger, der 1 I: November 1929 eboren
wurde, mıt drei alteren Brüdern auf dem Hof der Eltern Johannes riedger
un Magdalena geb Klaafsen In eubDuden (Freistaat Danzig). ach einem
verkürzten Besuch der Volksschule besuchte er das Gymnasium In Marien-
burg. Die Verhältnisse allerdings nicht 5 da{ß ß den SC der
höheren Schule, geschweige enn ein tudium einer Universität anstreben
konnte, obwohl se1ine Neigungen un Fähigkeiten ın diese ichtung wlesen
In den etzten Kriegswochen ging OT mıiıt seiner Familie auf die Flucht. Ihm
un: seliner Multter gelang C3I, ber die Ostsee ach Dänemark entkommen,
Zwel Brüder gefallen un: eın Bruder schwer verwundet. rst 1m Herbst
1946 fand die Familie 1ın Niedersachsen zueinander, und 1mM Maı 194 / kam
auf den Weierhof 1n der Pfalz Hier absolvierte f eine landwirtschaftliche
Ausbildung auf dem Hof von (Otto un Anna Zergers un: arbeitete dann als
Landwirtschaftsgehilfe auf verschiedenen OIen ın der Pfalz. Er wurde Mit-
glie der Weierhöfer Gemeinde, wuchs 1ın das soziale Netz dieser (Gemeinde
hinein un machte sich mıt dem pfälzischen Dialekt Ab 195 / über-
ahm CT inzwischen Landwirtschaftsmeister den Klosterhof 1n oOlanden
un bewirtschaftete ihn, WI1e selbst sagte, »mıt gebremster Leidenschaft un!
mittelmäfßigem Er f01g « Worte, die 1n der Trauerrede erinner wurde.
Gemeinsam mıt seiner Frau Ruth, einer Nichte VON Anna Zerger un:! chwe-
ster VO  e Hans Hertzler, späater Pfarrer 1n Enkenbach, dann Krefeld,
führte CX diesen Hofbis 1959 Für die Weierhöfer Mennonitengemeinde un:
die mennonitischener War die »gebremste Leidenschaft« eın egen S1ie
je{1ß ihm eit un: Kraft für eine ausgesprochen aktive Mitarbeit 1n der
Gemeindeleitung und diversen Kommissionen. Hier konnte 6 anregend un
ausgleichend zugleic wirken. Er stand fest auf dem Boden der Tatsachen un:
War zurückhaltend gegenüber einem hochfahrenden religiösen Enthusias-
I1U:  0n Nüchtern betrachtete 1: das Verhältnis VOIN Kirche un! Politik, nüchtern
warb auch ın seıiner Glaubensgemeinschaft für die Aussöhnungspolitik
111y Brandts mit dem Osten SO sehr er seiner Heimat hing, immer
wieder ZUOB 65 ihn dorthin, sehr sah eIn; da{ß der Verlust der Heimat VON
den Deutschen selbst verschuldet War und politisch verantwortet werden
mu{fste Immer wieder soll sagt haben » Wır haben uNnsere Heimat verloren,
aber WITFr nicht unschuldig daran.« In diesem Sinne setzte sich auch
für die Versöhnung mıiıt olen eın un!: unterhielt iıne lebenslange Freund-
schaft mıt der polnischen Familie, die den elterlichen Hof ın eubuden ach
dem Krieg bewirtschaftete.
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Eckbert riedger hing nicht 1Ur seiner alten un! der Heimat, SOI1-

ern auch der Geschichte der Mennoniten. Er hatte sich iın diese
Geschichte tief eingelesen, nicht zuletzt ın die Bücher und Archivalien, die
auf dem achboden der Weierhöfer Schule deponiert DIie Bibliotheks-
und Archivbestände, unter anderem Gemeindebücher AaUuUs westpreußischen
Gemeinden, ort aber in den beengten räumlichen Verhältnissen nicht

zugänglich, da{ß S1e dem Namen einer Forschungsstelle erecht geworden
waren 1992 wurde Eckbert Driedger ZU Vorsitzenden des Mennonıitı-
schen Geschichtsvereins gewählt. Seine sechsjährige Amtszeıit (1992 bis 1998)
nutzte auch dafür, den Bau eines Hauses mennonitischer Geschichte
planen un die finanziellen ittel aIiur einzuwerben. Gemeinsam miıt ande-
1eN konnte dieses Haus schließlich zwischen 1996 und 1998 auf dem Weler-
hof errichtet werden. Wenn 6S enn richtig ist, dafß Zukunft, ach einer "Arte-
Sapc des Philosophen Odo arquard, Herkunft braucht, ann hat Eckbert
Driedger den Mennoniten einen wertvollen [Dienst erwıesen und eine Tür ZUr

Zukunft aufgestoßen. Sein Name wird mıiıt dem Haus der Mennonitischen
Forschungsstelle untrennbar verbunden bleiben

Hans-Jurgen Goertz
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Mennonitischer Geschichtsverein (MGV)

Protokaoll der Mitgliederversammlung MV)
Samstag, 13. pri 2013, UgSDUurg

Anwesend: Klaus Augsburger, Jürg Bräker, Brigitte Bucher, Hans-Eckard
Bucher, Dr. Stephen Buckwalter, Ir Günther Dettweiler, Jürgen Driedger,
John Eicher, Ruthild Foth, Helmut Funck, Hedwig Friesen, Daniel (Gieliser-
Oppliger, Laura G0oosen, Hansj)örg Hirschler, Herbert OMY, Katharina Holly,
Brunhilde Horsch, Dankwart Horsch, aus Hübert, Günther und Gisela
Ingold, Dr Elisabeth Kludas, Benjamin rau[fß, Hiltrud raufß, olfgang
Kraufß, Gisela üger, Günther Krüger, Albrecht andes, Florian Lang, Peter
Letkemann, Gunther Eichti: el Lichti,; Jürgen Moser, Ihomas Nauerth,
Hans eorg Oswald, Lily Regehr, Dr. Astrid VON Schlachta, Jochen chowal-
ter, Franz jessen, Eduard Ihun, Gary altner, ann Peter 1eDE,; Hans
Wohlschlager, Irene Wohlschlager, 8 Alejandro Zorzin, davon 78 Mitglieder.
TOP Begrüßung
Gary Waltner, Vorsitzender, un! Dr. Wolfgang Bay, Pfarrer der gastgeben-
den Methodistengemeinde, begrüßen die Anwesenden. Dr. Elisabeth Kludas
schreibt anstelle der verhinderten Schriftführerin Sibylla Hege-Bettac das
Protokaoll Gary Waltner an olfgang Kraufß sehr erziic für die rgani-
satiıon der Mitgliederversammlung un:! des Rahmenprogramms.
TOP Annahme der Tagesordnung
Gary Waltner welst auf die Wahlen ZU Vorsitz un: ZU Beirat hin und fragt
ach weıliteren Wahlvorschlägen. Die Tagesordnung wird ANSCHOMMCN.

TOP $ Annahme des Protokolls der AV Juni 2012 in Detmold
Das Protokall der 2AU1 2 ın Detmold MGBI ZOFZ; 15 5—160) wird ein-
stimmig ANSCHOMMCN.

TOP Berichte der Vorstandsmitglieder
TOPD Bericht des Vorsitzenden
Mitgliederbewegung: 9 70 89 verstarben Eckbert Driedger, Aganeta Driediger,
Hans (0) Galle, aus alle, TIheo UucC) Lieselotte Hege, Hildegard Kro-
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nenberg, ulıa Meseck, Hermann Schröder und (0) Warkentin. Die Anwe-
senden rheben sich tillem edenken
Die Mitgliederzahl beträgt 432 einschlie{ßlich Gemeinden. Vier C6 Mit-
glieder sind dazugekommen, Abgänge sind verzeichnen HTE Tod
Ooder Abmeldung AdUus Altersgründen. Gary Waltner wirbt eUuUe Mitglie-
der. Besonders Jugendliche sollen vermehrt angesprochen werden. Aufnah-
meantrage sSind bequem ber die Oomepage des MGV herunterzuladen.

TOP Bericht des elıters der Mennonitischen Forschungsstelle (MFSt)
Frau Buhrmann hat die Nachfolge der 1im Februar 201 verstorbenen Elsbeth
Zerger für die Reinigung VON Bibliothek un Archiv angetreten.
Zur Erinnerung die 1MmM E und 18 Jahrhundert bestehende Gemeinde IDie:
merstein-Fischbach soll eine ranitplatte entweder auf einem Sandsteinsockel
oder ehemaligen Hirtenhaus ın Diemerstein angebracht werden. Die CVan-

gelischen Familien Willi Walter un Friedrich Wilhelm Strohm haben die
finanzielle und organisatorische Verantwortung übernommen. Zur 7in
NCTUNG die Schweizer Einwanderer sind folgende Familien angegeben:
Brennemann, ngel, Ekymann, Goebels, Hauser, Krehbiel, Kinzinger, Lichti,
Möllinger, Schnebele, ähly, Steinmann, Strohm, Wuüurtz Die Gemeinde DIie-
merstein War Vorläufer der embacher Gemeinde.
In ugsburg wurde Urc die Initiative VON Wolfgang Tau: die Gedenktafe]l
für Susanna Daucher angebracht, ebenfalls unterstutzt durch Menschen
außerhalb des Vereins.
Eın Artikel VON Sibylla Hege-Bettac wurde ın der Gemeindezeitschrift Die
Brücke veröffentlicht. Es ist möglich, dort über Aktivitäten berichteten. Gary
Waltner wirbt Beiträge Von Mitgliedern und sagt Unterstützung
Mit großer Freude haben Zwel Praktikantinnen ın der MESt gearbeitet, Clau-
dia Galle für zwel un: reya ehn für rel ochen Claudia hat viele
Kapselschriften für die Katalogisierung vorbereitet, reya ehn hat Bilder
un! Karten geordnet un: schriftlich zusammengefadfßt.
Für die abwechslungsreiche Arbeit 1n der FSt wirbt Gary Waltner frei-
willige Mitarbeiter. hne s1e käme die Arbeit ZU rliegen.
Digitalisierungsprojekt: SO Kirchenbücher un! Bücher VOoN O—+=19 aus
Ost- un Westpreußen, einer der größten chätze der MFSt, wurden VON

Jungen Leuten VO Weierhof photographiert. S1ie sollen auf erhältlich se1n,
da{fß S1e ezielt bestellt werden können. ıne Veröffentlichung ist 1Ur mıit

Zustimmung der FSt rlaubt Fragen un nregungen ZUu Umgang mıt
digitalisiertem Material, Urheber- un: Persönlichkeitsrechten (auch VON Ver-
storbenen) werden angesprochen. Herbert OLLY verwels auf die einschlägi-
CN Formulare des Bayrischen Staatsarchivs.
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Katalogisierungsprojekt: Der Bestand der MESt ist, soweıt katalogisiert, 1m
Internet auf der omepage des MGV eingestellt. Vorgesehen ist:; da{ß die
Archivbestände eingestellt werden, WOZU, Beachtung des Datenschut-
ZCS; auch Familienforschung gehört. Eın Besucher der Forschungsstelle hat
Koplen AaUus einem Nachla{ß 1im Ntierne veröffentlicht, Was Verärgerung bei
den Angehörigen führte
Gary Waltner bietet Gemeinden ihre Archivalien 1in der MESt depo-
nlıeren. Leider sind In den etzten hundert Jahren viele Archivalien verloren-

S1e wurden bei Predigerwechseln für nicht bedeutend erachtet un
vernichtet. 7u Jahresbeginn hat ManfrederVON der Gemeinde Katzwel-
ler-Kühbörncheshof alte Bücher gesammelt und der FSt übergegeben, dar-
un eine Froschauerbibel VON 5 GarYy altner appelliert die Mitglie-
er, alte Bibeln, Schriften, Dokumente der MESt ZUrT: erfügung stellen un
nenn!: die Gemeinde Monsheim als Beispiel. Jochen chowalter erläutert, da{ß
kommentierte Inventarlisten 1Ns Internet gestellt werden sollen recCc
Landes berichtet, da{fß auch die Regensburg bereit sel;, den Bestand der
dortigen Gemeinde archivieren. Ihm bereitet die Zugänglichkeit Zzu

Archivmaterial orge, die in der Forschungsstelle gewährleistet se1l Es gibt
eiıne Diskussion Z Brandschutzsicherheit.
Herr Neugebauer, Vertreter des Kultusministeriums, Frau ahnrs, Leiterin der
Landesbibliothek, un! Herr Dr. Rummel, Leiter des Landesarchivs 1n Speyer,
besuchten 1m Januar 2013 den elerho und wurden ihre Meıinung ZUT

gegenwartigen un! zukünftigen Situation der MESt ebeten. Das Projekt UE

Katalogisierung der Bücher soll in Zusammenarbeit mıt der Landesbibliothek
un: dem Landesarchiv realisiert werden. kin Projektantrag ZUr Förderung
VOIl Software, Hardware un! Personalkosten soll 2013 gestellt werden. Kon-
takt mıiıt System-Anbietern ist hergestellt. Landesarchiv und Landesbibliothek
sind dem Projekt interessiert, können keine finanziellen Zusagen machen,
wollen aber fachlich unterstutzen und bei der Antragstellung VOIN Förder-
geldern behilflich sein Sie zeigten sich sehr beeindruckt VOIN der Arbeit der
FSt un dem hohen freiwilligen Engagement.
TOP 4.3 Bericht über die Stiftung Mennonitische Forschungsstelle
Kassenführer Günther Ingold berichtet für den verhinderten olfgang
chultz Demnach betrage der Kassenstand peCr AD 19 06,1
Davon selen och 327/74,97/ die MESt abzuführen, ebenso müfsten och
535,50 Umbuchungen erfolgen, dafß der tatsächliche Kontostand
2995>,35 betrage. Am .0 betrug der Kassenstand 5901,35
DIie Kapitalerträge des Aktiendepots elauien sich auf4248,3 €7 die bei einer
Neuanlage heute nicht mehr erzielbar waren. DIe Ausgaben betrugen
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148,85 Günther Ingold bittet, die Stiftung 1n Testamenten bedenken
ESs wird ach den Ma{isstäben für die Geldanlagen der Stiftung gefragt. Da der
Stiftungsbeirat weisungsunabhängig ist, bittet die aufAntrag VOIN Daniel
Geiser-Oppliger den Stiftungsbeirat, prüfen, ob die Anlagen ökologischen
un: ethischen Anforderungen entsprechen. Gary Waltner wird die Bitte
übermitteln un der 2014 ber den anı berichten.
Die Kassenprüfer Gisela un Günther Krüger en die Kasse der Stiftung
geprüft E1n Betrag VON 4842,22 musse och VO  . der Stiftung den MGV
übertragen werden, ansonsten en die Prüfer keine Beanstandung.
4.4 Bericht des Redaktionsteams der Mennonitischen Geschichtsblätter
Die Mitglieder des Redaktionsteams sind verhindert, Gary Waltner rag die
Planung den MGBI 2013 VOT.

Gary Waltner gibt den Sachstand VO  3 Hans-Jüurgen G0ertz ZUT Arbeit
Mennonitischen Lexikon wieder: Die Arbeiten der Online-Version des
e1ls der Lexikonrevision sind abgeschlossen. en der Online-Veröffentli-
chung exXIistier Jetz‘ auch eın Ausdruck VON 600 Seiten, der ın der FSt auUus-

jeg' DIie Kosten aIiur betrugen 240 Ab Mai 2013 wird der gesamte ext
och einmal redaktionell überarbeitet un korrigiert und als Vorlage für eine
eventuelle Veröffentlichung iın UuchiIiorm ZUT Verfügung gestellt. en]i Wiebe,
der die online-Version betreut, wird einen Vorschlag für die Gestaltung der
uchiorm unterbreiten. Die Arbeiten der Online-Version des e1ls der
Lexikonrevision stehen kurz VOT dem Abschlufß Bis Ostern 2013 sind 1 Artıs
kel erschienen. Der Umfang ist erheblich größer als der VonNn Teil Der Vor-
stand des MGV wird für den Ausdruck zweler Exemplare VoNn Teil ZUr

Verfügung tellen Für den Teil wurde bereits eın Stichwörterverzeichnis
erstellt. In den nächsten ochen werden Autoren für die einzelnen Ekinträge
esucht. Es wird damit gerechnet, da{fßs die meisten Artikel bis ()stern 2014
vorliegen. Teil sollte Ende 2014 abgeschlossen seıin.

TOP Bericht über die Menno-Simons-Gedächtnisstätte (»>»Mennokate«)
Eın Vertreter des Ausschusses ist nicht anwesend. Helmut Nss ist Anfang
Marz verstorben, se1ine amilie hat Spenden für die Gedächtnisstätte
gebeten. Damıiıt soll eın Teil des Reetdaches werden. Im übrigen
werden Reparaturen äufig Urc. Eigenleistung der Verantwortlichen erle-
digt Helmut NSsS hatte mıt viel Engagement 1m Ausschufß mitgearbeitet.
TOP 4.6 Bericht des Kassenführers
assenführer Günther Ingold bedauert,; da{fß Ur begrenzt die Anforderun-
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sgCcCHh rfüllen könne. DIe Einnahmen betrugen 2012 49,21 €, die Ausgaben
25 04,91 €, SOM ware eın (Gewinn VON 68544,30 verzeichnen. Günther
Ingold betont aber, eigene verauslagte Kosten, der Beitragseinzug für ZOLZ,
ruck- un Versandkosten für die GBI ZO42; iıne Spende, der Beitrag der
Stiftung für die FSt un die Oosten für den Eigenantei des Druckes der
chnrıtten Menno Simons och nicht berücksichtigt selen. Fur die persönliche
UÜbernahme VO  - Reisekosten dankt Günther Ingold sehr erziic

4.7 Verabschiedung des Haushaltsplans
(TOP Bericht der Kassenprüfer wird VOT TOP behandelt,; aber 1n der
Reihenfolge der genehmigten Tagesordnung protokolliert). Der Haushalts-
plan umfa{ßst eine Summe VO.  — 3 360 Fuür den Ausgleich ist eine Entnahme
auUus der Rücklage in öhe VON 7600 veranschlagt. DiIie Betriebskosten sind
mıt 4800 gegenüber 5034,52 in 2011 geplant. Die höheren Personalkosten
VON 6500 werden miıt dem 450 €-Job un: den Kosten für die Reinigungs-
kraft begründet. uch wird darauf hingewiesen, dafß infolge des verspateten
Erscheinens der GB} 2012 Anfang 2013 die Druck- un: Versandkosten
2013 zweimal nfielen Fuür den Projektantrag wird eın eigener Haushaltsplan
erstellt. Für die CcE Ausgabe der Werke VO  — Menno S1imons ist eın Eigenan-
teil VO  — >000 vorgesehen, der 15Cc eine Spende der Horschstiftung abge-
e ist DIie Neuausgabe soll bis Jahresende 2013 vorliegen, Herausgeber
wird die MESt seın Die Ausgabe ist für Gemeindeglieder gedacht un: wird
iıne Biographie Menno Simons’ mıiıt Abbildungen enthalten.
Den usgaben VO  c 35 OOO stehen 1m Haushaltsplan 2013 Einnahmen VOI

35 OOO gegenüber. Der Haushaltsplan wird bei Enthaltung der Betroffenen
ANSCHOMMEN.

TOP 5 Bericht der Kassenprüfer
DIie Kassenprüfer Gisela und Günther Krüger en pri 2013 die
Kasse des MGV geprüft. Die Belege ließen eine komplette Prüfung Rück-
fragen konnten geklärt werden. Das Von der Jahresrechnung vermittelte Bild
entspricht den Tatsachen und der Vermögenslage des Vereins. Der Betrag Von

4842,22 mMUSse och VO  5 der Stiftung den Mennonitischen Geschichts-
verein überwiesen werden, ansonsten merken die Prüfer keine Beanstandung

Die Kassenprüfer halten 65 für notwendig, die oppelte Buchführung
wieder einzuführen. Günther Ingold an den Kassenprüfern für ihre
Arbeit, die auch als Unterstützung empfand.
olfgang Kraufß stellt den Antrag auf Entlastung des Vorstandes. Unter Ent-
haltung der Betroffenen wird die Entlastung einstimmıi1g beschlossen.
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Helmut Uunc fragt ach dem ermogen VOINN 1  g un:! Vereıin. Kassenfüh-
FET. Günther Ingold erläutert, da{fß das Vermögen nicht bilanziert wurde. Die
Anlagen der Stiftung selen gewinnbringend, ein Verkaufderzeit 11UTLE Ver-
lust möglich. Der gröfßte Vermögensteil des Vereins se1 das Gebäude der MFSt,
dessen Wert nicht ktuell beurteilt worden sel. TeC Landes spricht den
ank der Mitglieder den Kassenführer aus

Gary Waltner stellt eoOoNnNar' Horsch aUus Regensburg OlI, studiert in Prag
un 1mM Sommer ach München zurück. Er ist itglie 1m MGV
geworden, hat die FSt besucht un ist bereit, Ende Juni oder nfang Juli die
Kassenführung übernehmen. CF Jangfristig Kassenführer wird, bleibt
och klären. Wie beim krankheitsbedingten Fehlen VO  — Sibylla Hege-
ettacC, das durch freiwillige Mitarbeit, besonders VON Jochen Schowalter, Atif-
gefangen werden konnte, wird i1ne Überbrückung evt ure freiwillig Mit-
arbeitende bis Leonhard Horschs Antrıtt gefunden werden. Frau Rummer Aaus

eım hat einen 450 €-Job ıIn der Forschungsstelle angetreten. Das Kata-
Jogisierungsprojekt äfst auf iıne befristete Stelle en
Jurgen riedger rag nach Möglichkeiten, die Lohnbuchhaltung extern VOTI-

nehmen lassen. Dies wurde ach Aussage VOIN Gary Waltner geprüft, aber
als empfIunden. Wolfgang Kraufß informiert, da{ß Johannes Penner 1ın
ar bei Gießen die Gehaltsabrechnungen für den Verband macht un:
schlägt VOT, ihn anzufragen. olfgang TAalı chickt die Adresse VOINl ohan-
1165 Penner Gary Waltner, der prüft, ob Johannes Penner miıt der Lohn-
buchhaltung beauftragt werden annn

TOP Wahlen
Fuüur die Wahl als Vorsitzende ist Dr. Astrid VON Schlachta, Regensburg, VOTI-

geschlagen, für die Wahl 1ın den Beirat Dr. Hans eodor Regier, araguay.
Gary Waltner Dr Astrid VOIN Schlachta als Wissenschaftliche Mitarbei-
terın der Unıiversıitat Regensburg, EIN; mıt der c5 ber ihre Täuferforschung
se1it vielen Jahren eine erfreuliche Zusammenarbeit egeben habe Er
bittet Astrid VON Schlachta sich selbst vorzustellen: Seit ihrer eit 1n Inns-
TUC habe S1€ sich INTteNSIV miıt der Täuferforschung beschäftigt. Derzeit
arbeite s$1e in Regensburg ihrer Ha  1Lallon. S1ie habe bei ihren Studien un
Arbeiten 1in der FSt viel Unterstützung un hervorragende Zusammenar-
beit erfahren un freue sich er auf die Cu«e Aufgabe als Vorsitzende des
MGV.
Gary Waltner stellt Dr. Hans ITheodor Regier VOT. Er ist eiIn Vertreter des
Geschichtsvereins der paraguayischen Mennoniten und hat Artikel 1ın deren
Jahrbüchern veröftentlicht. Da 6C 1 seine internationalen Aktivitäten
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mehrmals 1m Jahr in Deutschland sel, könne A& gelegentlich Beiratssıiıt-
ZUNSCH teilnhnehmen.
eitere Vorschläge werden nicht emacht. Das rgebnis: Von 78 gültigen
Stimmen entfallen 28 Jastımmen aufAstrid VON Schlachta als ; &A Vorsitzende,
VO  u 28 gültigen Stimmen entfallen Jastımmen auf Hans TIheodor Regier
als Beiratsmitglied. Astrid VON Schlachta nımmt die Wahl
Gary Waltner überreicht Astrid VOoNn Schlachta einen Blumenstraufß®ß un:
drückt se1ine Freude un Hoffnung auf eine fruchtbare usammenarbeit aus

Er ennn einen historischen Moment, 1ın dem erstmals eine Frau und erst-
mals eine nicht aus einer mennonitischen Gemeinde erwachsene Person Vor-
sitzende wird.

TOP Ö  8 Fahrt nach Niederösterreich, 1: 12, Mai 2013
Gary Waltner berichtet, da{ß die Zahl der Mitreisenden 1U  — bei 16 Personen
iege. Es bestehen och Mitreisemöglichkeiten für ZWEe1 Personen. Die Fahrt
wird mıiıt Reisebus mıt Zzwel Minivans erfolgen, die Von Jochen chowal-
ter un! Gary Waltner gefahren werden. Sie suchen Personen, die sS1e auf der

blösen können.

TOP e Tagung Mennoniten in der NS-Zeıit
Eın USSCHUlS, bestehend Aaus Astrid VON Schlachta (federführend), Marion
Kobelt-Groch, Daniel Geiser-Oppliger und Jochen Schowalter, bereitet die für
201 geplante Tagung VOIL. Es soll 1ne wissenschaftliche Aufarbeitung 1-
finden Der Ausschufß ist interessiert, eventuell och vorhandene Zeitzeugen,
auch AaUuUs dem sa dem übrigen Frankreich, der chweiz und Holland
efragen. Astrid VO  ; Schlachta bittet Unterstützung für die Tagung
TOP Verschiedenes
2014 jähr sich die z  Menistenkonzession des Kurfürsten VO  . der Pfalz VOoO  en

1664 Zzu 350 Mal DIes soll bei der kommenden thematisiert werden,
Ort und eıt stehen och nicht fest.
Daniel Geiser-Oppliger an Gary Waltner 1im Namen der Mitglieder sehr
herzlich

Fur das Protokall Bochum, den Maı 2013
Dr. Elisabeth Kludas
(in Vertretung für die Schriftführerin Sibylla Hege-Bettac)
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Der Mennonitische Geschichtsverein
Vorstand
1. Vorsitzende: Dr Astrid Von Schlachta, Universita Regensburg, |ehrstuhl|

für Neuere Geschichte, Universitätsstralße 31, Regens-
burg; astrid.von-schlachta@geschichte.uni-regensburg.de

» Vorsitzender: Gary altner, Am Hollerbrunnen F5 Bolanden;:
mennoforsch@t-online.de

Schriftführung: Sibylla Hege-Bettac, Messerschwanderhof 2]
Otterberg; hegebettacsibylla@t-online.de

Kassenführung: eonard Horsch, Haidplatz F Regensburg;
leonard.horsch@gmx.de
(Z /T der Drucklegung kommissarisch)

Schriftleitung der Mennonitischen Geschichtsblätter: siehe eıte

ufgaben und Ziele
DIie ammlung VOT] Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZUT Geschichte
der Täufer und Mennoniten In der Forschungsstelle.
DITS Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWIE die Veröffent-
lichung HZW. Förderung VOT) CcChrıtrten Zur Geschichte und |ehre des Taufer-
mennonIıtentums
DITZ Pflege der mennonitischen Familienforschung.
DIe Erhaltung der Menno-Kate, ihrer Einrichtung und der enno-5Iımons-
Gedenkstatte In Alt Fresenburg De| Bad Oldesliloe.

Mennonitische Forschungsstelle »Menno-Kate«
arın und Dietrich JanzenLeıiter Gary Waltner

Am Hollerbrunnen 20 Altfresen urg 1
Bolanden-Weierhoft Bad esioe

www.mennokate.demennoforsch@t-online.de
elephon: 63 52 05 19
Telefax: 63 5 05 DE

Mitgliedsbeitrage (in Euro)
Normaler Beitrag: 25,00
Beltrag für Schüler, Studenten, Azubis: 10,00

40,00Beltrag für Gemeinden:
Hneachten Der Mitgliedsbeitrag ist kein Entgelt für die Mennonitischen

Geschichtsblätter MGBI und IST Jahresanfang Tallig. DIe MOGBI erscheinen
In der welten Jahreshälfte und werden Mitglieder kostenlos abgegeben.
Mitgliedsbeitrage und Spenden
Fur Ihre Spenden und Mitgliedsbeitrage erhalten SIe eıne Zuwendungsbestä-
tUgung Sollten SIe diese nicht His ZU Beginn des auf die Zahlung folgenden
Jahres erhalten aben, Hitten WIr SIe Mitteilung die KassenTührung.
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Bankverbindungen Payments
Bel Zahlungen Ist daraduf zU achten, OD sIe für den Geschichtsverein der für die
Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Destimmt sind

Mennonitischer Geschichtsverein
Deutschland
ONTO Nr. 87 781 O77 05  an Ludwigshafen (BLZ 545 10 67)
Wer den Mennonitischen Geschichtsverein Urc eıne Spende unterstutzen
WIll, kann dieses Urc eıne Überweisung auf das angegebene ONTO tun
Auf der UÜberweisung »Spende«, ame und Adresse angeben. Fine
Spendenbescheinigung ird zugeschickt.
Payments LO Europe from
IıBAN F20 5451 0067 0087 7816 L4
BIC
Please take advantage newly provide nternational Bank Account
Number and the Bank International Code tO SaVe transaction fees of your
and OUr hank Alternatively also appreciate tO eCeEIVEe Furo-bDanknotes by
mal tOo treasurer eonard Horsch. Due tOo exXpensive banking fees cCannot
accept Euro-cheques drawn an outside of Germany.
Payments In ([4S= ÖT Canadian-Dollars
Dollar-cheques (nO Euro-cheques, please) drawn Merıiıcan OT C AnS:
dian Bank, ayable TO Mennonitischer Geschichtsverein e V, ITIay he sent tO
eonard Horsch, Haidplatz SA Regensburg.

Il. Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof
Wer die Mennonitischen Forschungsstelle He eıne Spende oder uwen-
dung unterstutzen Will, kann dieses HTE eıne Überweisung auf das fol-
gende ONTO tun »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof«,
Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel BL 520 604 10), ONTO-
CUummer Fine Spendenbescheinigung ird zugeschickt.
Those who Want LO support the work of Mennonitische Forschungsstelle
May send their donations tO »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle We!l-
erhof«, Bank Evangelische Kreditgenossenschaft Kassel,
IBAN DE 79520604100000414131, BIC GEN

Der Mennonitische Geschichtsverein im nterne
www.Mennonitischer-Geschichtsverein.de

www.mennoniten.de/Geschichtsverein.html
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Lieferbare Bücher des Vereins
Genannt werden die Preise für Mitglieder des ereins SOWI1E die Preise für Nichtmitglieder und ım
Buchhandel. Tle Preise zzgl. Versandkosten.
400 Jahre Mennoniten In Altona und Hamburg. 400 Jahre Niederländerverträge, hg. VOIl

Annelie Kümpers-Greve un dem Mennonitischen Geschichtsverein, D-ROM, Weierhof{t:
Mennonitischer Geschichtsverein 2005, ISBN 3-921881-21-8, uUuro 8,00 9,80

Hans-Jürgen Goertz, Konrad Grebel. Kritiker des frommen cheins ö1526 Eiıne
biographische Skizze, Weierhof 1998, 167 K Euro 5,00

Ulrich Hettinger, ermann VOIN Beckerath. FKın preufßßischer Patriot und rheinischer Liberaler
(Krefelder Studien 14); Krefeld 2010, 372 ö5 geb., Euro 13,80 19,80

etier Klassen, Die Mennoniten 1n Paraguay, Band Reich (Gottes und Reich dieser Welt,
CI W. aktual. Aufl., 480 S: Furo 15335 17,90

'eter Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten ın Brasilien, Banı 1; 1995, 490 5..
Furo 20,45 23,00

Peter Klassen, Die rußlanddeutschen ennoniten 1n Brasilien, Band Siedlungen, Gruppen
und Gemeinden ın der Zerstreuung, 1998, 458 s Euro 20,45 23,00

etier Klassen, Und ob ich schon wanderte (Nachdruck 2009), Euro „50/10,80
Diether ötz Lichdi,; Die Mennoniten In Geschichte und Gegenwart. Von der Täuferbewegung

ZUT weltweiten Freikirche, Agape Verlag, 1n Zusammenarbeit miıt dem Mennonitischen
Geschichtsverein, 2004, 4/2 S, zahlr. Abb., Euro 29,90

OFrS! Penner, Die OsSst- un! westpreufßischen ennoniten 1n ihrem religiösen und sozialen
Leben, In ihren kulturellen un wirtschaftlichen Leistungen, Teil 526 bis 1//2,
Nachdruck 2000 (teilw. farb. Abb.), kartoniert, 500 S Uuro 15;,35

Die Schriften des Menno S1imons. Gesamtausgabe, hg. Mennonitische Forschungsstelle,
Weierhof, un: Samenkorn-Verlag, Steinhagen, 2013, 127176 . Hardcover Euro 21,50 25,00

Beihefte der Mennonitischen Geschichtsblätter
Menno S1imons un! die frühen Täufer. Drei Vorlesungen, Bolanden 201

eiträge ZUT Geschichte der Mennoniten, hg. Von der Mennonitischen Forschungsstelle
Gertrud Hertzler, Familie Wirz/ Würz,; Menziken-Münchhof, 2000, gefalzt, uUuro 2,5
Birgıit Kerstin Häge, Das Kurfürstentum Pfalz un sein Umgang miıt Mennoniten, Juden
und anderen religiösen Minderheiten, Weierhof 2006, 136 S“ kart. Uro 10,00 12,00
Friedrich Wilhelm Strohm, Strahm-Strohm. Chronik einer bernisch-pfälzischen
Mennonitensippe, 128 zahlr. Abb., fester Einband, Bolanden 2009, Euro 15,00/22,80
Robert Durr und Helmut Funck, Amische und Mennonitische Familien Augsburg un:
1mM Donaumoos 1m 1 Jhdt., 19/ kart., Bolanden 2010, Euro 8,00/9,90

Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgänge (1936) bis 70 (2013) Information und Bestel-
Jung ber Jochen Schowalter, c/o Mennonitische Forschungsstelle, Am Hollerbrunnen 2

29 Bolanden, E-Mail jh.schowalter@t-online.de
Mennonitisches Lexikon, Banı 1-1V, 191 3—-1967, Nachdruck 1986 Information un!

Bestellung ber Gary Waltner, Am Hollerbrunnen 7, Bolanden.
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Kassenberich 2012
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Forschungsumfrage un Tagung ZU Mennoniten in der NS-Zeit
Erfahrungen und Geschichten »Mennoniten und NS-Zeit«

Der Mennonitische Geschichtsverein wird 201 eine Tagung ZUr Situation der
Mennoniten in der NS-Zeit veranstalten. Die agung wird VO 25 bis Sep-
tember 2015 ın unster stattinden. €1 soll eın möglichst umfassender
Blick auf das mennonitische en geworfen werden, verschiedene Lebenssi-
tuatiıonen sollen erfafßt werden un viele Stimmen Wort kommen.
Um im Vorfeld der Jagung möglichst viele mennonitische Erfahrungen
ammeln, hat das Urganisationsteam Astrid VOoNn Schlachta, Marion Kobelt-
roch, Jochen Schowalter un:! Daniel Geiser-Oppliger einen Fragebogen
erstellt. Dieser richtet sich Mennoniten, die persönliche Erfahrungen in
der NS-Zeit emachten und bereit sind, diese einer größeren Öffentlich-
eıit ZUT Verfügung tellen uch »kleine Geschichten« sind wichtig. Es
wäre zudem VON grofßem Interesse für den Mennonitischen Geschichtsverein,
Wenn 1im Vorfeld der Tagung och die eine oder andere Quelle (etwa Briefe,
Tagebücher etc.) Aaus privatem Besitz Aa1lls Tageslicht ame un VO  am} der histo-
rischen Forschung bearbeitet werden könnte.
Das Urganisationsteam versichert, da{ß alle Informationen un! Rückmel-
dungen vertraulich und, wenn gewünscht, AaNOMNYIN behandelt werden.
Vielen herzlichen ank für Ihr Interesse un für hre Bereitschaft, diesem
Forschungsprojekt teilzunehmen.
Den Fragebogen bitte zurücksenden Mennonitischer Geschichtsverein,
c/o Mennonitische Forschungsstelle, Am Hollerbrunnen 2 7295 Bolanden-
eierhof; mennoforsch@t-online.de.

Fragen
Wie War die Bevölkerung 1ın Ihrem Umifeld 1n Ihrem Ort ın die Struktur

der NS-Organisationen involviert?
Sind Sie ach den Regeln der NS-Ideologie CIZOSCH worden (Schule, Eltern-

haus, evt.  E kirchliches mIie. Sind diese 1m kirchlichen Umifeld gepredigt
und vermittelt worden?
en Sie och Schulbücher oder efte AaUus dem Dritten Reich?
Wie ist iINan 1n rer Familie 1mM kirchlichen Umfeld mıt den orgaben der

NS-Herrscha umgegangen‘
Waren Sie iın Konfrontation Institutionen oder Urganisationen der NS-

Herrschaft?
Waren Sie ın einer N5S-Organisation un! WCCN Ja, welche Erfahrungen

haben S1e gemacht?
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Welche Kriegserfahrungen haben S1e gemacht? Gab CS WI1e
Menschlichkeit 1ın bestimmten Fällen?

Wie en sich Angehörige des Verbandes und der Vereinigung 1im Dritten
e1IC verhalten?

unge rwachsene en schon ab 1928 un annn auch 1mM Dritten IC
Gedankenaustausch durch Rundbriefe dokumentiert. Haben Sie davon gehö
und w1Issen Sie, ob und 65 och solche Briefe gibt. Bisher befinden sich
1L1UT etwa Prozent davon iın der Forschungsstelle.

Wilie haben sich »volksdeutsche« Mennoniten, esonders Paraguayer un:!
Kanadier 1m Dritten Reich verhalten?

uflsten S1e während der NS-Zeit VON der Politik gegenüber Juden un:
anderen, VOIl den Nationalsozialisten nicht geduldeten Personen? ulsten S1e
VON KZs®

Kennen S1e Personen, die Verfolgten geholfen haben?
Wurde in rTrem Umftfeld während der NS-Zeit VO  3 Widerstandsaktionen

berichtet?
urden Sie vertrieben, sind Sie geflüchtet? elche Erfahrungen en S1e

gemacht?
Wie haben Sie das Kriegsende rlebt?

Dr Astrid vVon Schlachta
Astrid. Von-Schlachta@geschichte. uni-regensburg. de
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Einladung ZUr Mitgliederversammlung a Juni 2014 nach Krefeld
Die Mitgliederversammlung 2014 findet 1MmM Anschlufß den ennoni-
tischen Gemeindetag der Arbeitsgemeinschaft Mennonitischer Gemeinden
1n Deutschland un ‚WarTr Sonntag, Juni 2014,;, 13.00 Uhr in der
Krefelder Mennonitenkirche, Königstrafße 132 1ıne Tagesordnung mıiıt den
notwendigen Unterlagen wird VOT der Sitzung zugeschickt.
Zur Abbildung auf dem mschlag
Die Abbildung auf dem mschlag zeigt eine Gruppe jüdischer Kinder mıt
ihren Leitern 1n Fredeshiem bei Steenwijk, Niederlande, 1m pri. 1939 (wie
auf 65) Zum Verständnis se1 auf den Beitrag VO  - He Hoekema VCI-
wlesen. Der Abdruck erfolgte mıt freundlicher Genehmigung des Archivs
Fredeshiem, Gemeentearchief Steenwijkerwold.

Impressum
Mennonitisch: Geschichtsblätter, ng VO! Typographie, Satz Christoph le
Mennonitischen Geschichtsverein e ress /:3 auf MacBook,
70.Jahrgang, Olanden 2013 ISSN 2{1 >System Mac IS X, Version
SBN-10 3-921881-34-X Schrift: Minion Pro 10/12
SBN-13 978-3-921881-35-4 Papier: Werkdruck, 10 1,‚5Tfaches Volu-

[neT, saurefrei, alterungsbeständig
Prei 33,00 Fur-D Herstellung: Hubert Ottingen
Preis für Abonnenten 25,00 Furo zzgl Auflage 600 EXpI

und Versandkosten
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